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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Die Beziehungen der 

Nibelungen zu den Donaulanden. Von Karl Chriſt. — Die Ueber⸗ 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Die Kusſchußſitzung am 11. Januar eröffnete der Dor- 

ſißende mit den beſten Wünſchen für das neue Jahr; er 
zab zugleich der Hoffnung Kusdruck, daß dieſer neu begon⸗ 
nicne Seitabſchnitt zu einem vollen Sieg der deutſchen Waffen 
und einem glücklichen Ende des gewaltigen Ringens führen 
möge, wodurch es dann möglich werde, die jetzt auf das Uot⸗ 
wendigſte beſchränkte Dereinstätigkeit wieder im früheren 
Umfang aufzunehmen. Ueber die Neuzugänge zur 
riegserinnerungen-sammlung wird berichtet. 

Wenn die Dermehrung auch nur langſam voranſchreitet, ſo 

ö 

5 
ö 

  

ſind doch in der letzten Zeit mancherlei intereſſante Stücke 
ninzugekommen, die zum Ceil aus dem Felde überſandt 
wurden: Armee- und Kriegszeitungen, Feldpredigten, Pro- 
acamme muſikaliſcher Andachten in Feindesland, KRufrufe 
uns Bekanntmachungen, elſäſſiſches Not-Papiergeld, ein— 
beimiſche Kriegskompoſitionen, einige Photographien gefal- 
lener Mannheimer Krieger, einige Feldpoſtbriefe und Karten 
vieſiger Kriegsteilnehmer (die beiden letztgenannten Srup— 
ven erfordern noch nachdrückliche weitere Unterſtützung), 
botographiſche Kufnahmen von hieſigen LTazaretten, von 
Rennheimer Truppenteilen u.dgl. (überwieſen von Photograph 

bzasmüſck und Hofphotograph Tillmann-Matter 
In mäöglichſter Vollſtändigkeit werden die hier erſcheinen. 
den Extrablätter, Plakate, Anſichtskarten und ſonſtigen 

Uri easdruckſachen geſammelt. Durch Artikel in den Tages— 
ungen iſt die Fevöllerung wiederholt aufgefordert wor— 
dey, zum weiteren Ausbau der Sammlung vdon Kriegs- 
eznerungen, die ja der ganzen Stadt zugute kommen ſoll, 
tachräftig beizutragen. — Herr Landgerichtspräſident a. D. 

Ti riſt ſchenkte verſchiedene Druckſachen und Schriftſtücke. 
zur Tarl Baer einen Alt-Mannheimer Cheaterzettel 
70 1785. Herr Hofphotograph Tillmann-MRatter 
überwies geſchenkweiſe die ſtattliche Keſtauflage der von ihm 
5 fertigten Tichtdruck-Poſtkarten mit Abbil⸗- 

zaon von Gegenſtänden der Dereinsſammlungen. Für 
15 ſe Schenkungen wird auch an dieſer Stelle herzlicher Dank 
ansgeſprochen. 

   

  

Dem vorliegenden hefte it Titelblatt und In⸗ 
ltsverzeichnis des Jahrgangs 1914 der „Mann⸗ 
mer Geſchichtsblätter“ beigeheftet. Reklamationen, die 

1 auf die Suſtellung der Dereinszeitſchrift beziehen, ſind 
nicht an die Druckerei oder an Privatadreſſen von Vor— 
mandsmitgliedern, ſondern wie alle übrigen Suſchriften an 

— — 

den „Dorſtand des Mannheimer Altertumsvereins“ Großh. 
Schloß (Fernſprecher Ur. 3275) zu richten. 

Als Uitglied wurde neu aufgenommen: 

Friedmann, Alfred, profeſſor, Moltkeſtraße 5 
Hohenemſer, Rudolf, Bankprokuriſt, C 3, 6. 
Dr. Strauß, L., Geh. Kegierungsrat, Sroßh. Amtsvorſtand, 

L G, l 

Durch Tod verloren wir folgende Mitglieder: 

Kaufmann Wilhelm darmſtädter, Stadtrat und 
Baumeiſter heinrich Feſenbecker, Frl. Babette 
Bagen, Bauinſpektor Glbert hauſer. Geh. Nommer— 
zienrat Dr. Knguſt hohenemſer, Kaufmann Karl 
horſtmann, Privatmann Wilhelm Kettber, dr. 
Joſeph Landgraf in heidelberg, Privatmann Rem! 
Rittner. 

Die Beziehungen der nibelungen zu den 
Donaulanden. 

Don Karl Chriſt in Ziegelhauſen. 

wWährend der erſte Ceil des Nibelungenliedes nur ganz 
zaäge Unknüpfungen an geſchichtliche Perſonen, Begeben— 
heiten und beſtimmte Gertlichkeiten enthält, worüber ich 
in den Mannheimer Geſchichtsblättern vom April J014 ge— 
handelt habe, werden ſolche Angaben im zwoiten Ceil, der 
eigentlichen Uibelungennot, mit der Bruntfahrt der Kriem— 
hilde zu König Etzel und der Heerfahrt der Burgunder zu 
den Hünen (gotiſch: Hünös?) viel präziſer, da der oder die 
Dichter nur im Donautal bekannt waren. 

Wahrſcheinlich lag ihnen das lateiniſche Gedicht eines 
bayriſchen Geiſtlichen vor, des Sekretärs Konrad des Biſchofs 
Dilgrim von Paſſaun aus dem 10. Jahrhundert, wie aus' 
der ſogenannten Klage, einer um 1170 verfaßten Art Fort— 
ſetzung der Nibelungennot, hervorgeht. 

Jener Kleriker ſchilderte vermutlich die Kämpfe der 
Deutſchen mit den um 900 eingebrochenen heidniſchen Ungarn 
finniſch-tatariſchen Stammes, die man allgemein als Nach— 
kommen der mongoliſchen hunnen oder hünen betrachtete 
und ihnen daher den aus der Dölkerwanderung bekannten 
Attila oder Etzel andichtete unter ZSuſammenwerfung der 
örtlich und zeitlich verſchiedenſten Begebenheiten. So ſind 
auch die Hunnen, die unter dieſem König die Stadt Wimpfen 
am Neckar im 5. Jahrhundert zerſtört haben ſollen, wie viele 
andere Erte, eben die endlich oss auf dem Cechfeld bei Kugs- 
burg beſiegten ungariſchen Reiterhorden ). 

  

Dal. meine Ausfübrungen darüber zur Goſchichte von Wimpfen 
ſowie üüber das Württembergiſche Frankenland in den (alten) Beidel— 
berger Jabrbichern von i8re, ferner Eduard John. Vibelungenlied 
in zwei Wertbeimer Programmen von 1905 und toor. 

Irrig ijt anch dic Erzählung, ein Biſchof Chbrotold von Worms, 
der überbaupt nicht nachweisbar iſt, babe um 500 zu Wimpfen⸗(1wohl



Da nun das Dolk unter Hünen zugleich die alten Römer 
verſtand und dieſe die nach 400 in Gallien eingedrungenen 
Burgunder beſiegt hatten (die freilich niemals nach Ungarn 
gezogen ſind, um dort eine Kataſtrophe zu erleiden), ſo faßte 
der urſprüngliche Dichter alle dieſe Ereigniſſe ohne jede Rück⸗ 
ſicht auf ihre Geſchichtlichkeit zu einem einheitlichen Epos 

zuſammen, womit er die Srundmotive der Handlung aus⸗- 

den und den am Uibelungenhort haftenden Fluch. 
Dazu verwendete wahrſcheinlich auch ſchon jener dich- 

tende Mönch einzelne alte Dolkslieder über vorzeitliche 
helden und Derhältniſſe, die aber alle von wohl ebenfalls 
non der Donau ſtammenden unbekannten Minneſängern 
des 12. Jahrhunderts ganz anachroniſtiſch nach den höfiſchen 
und lehensrechtlichen Anſchauungen ihrer Zeit und fran⸗ 
zöſiſchen Dorbildern umgemodelt wurden. 

Indeſſen iſt auch dieſes deutſche Original, worin die 
Grundlagen der epiſchen Erzählung dieſelben blieben und 
keine ſpäteren Ereigniſſe, etwa die Kreuzzüge, eingeſchoben 
wurden, verloren und nur aus verſchiedenen, teilweiſe von- 
einander abweichenden Bearbeitungen zu erkennen. Wie bei 
unſeren Unterſuchungen über die in der erſten Hälfte des 
Nibelungenliedes vorkommenden Oertlichkeiten. 
daher auch bei den in der „Not“, dem Untergang der Bur- 
gunder im Hunnenland, genannten die verſchiedenen Ces- 
arten der erhaltenen Handſchriften beachtet werden. Die 
hauptſächlichſten derſelben ſtammen aus der Zeit um 1200, 
nämlich Handſchrift K, die von Lachmann für die urſprüng- 

j 
i 
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4 

Bechelaren zurück zu Etzel und Kriemhilde, die ſie zu Gran 
alſo in Ungarn, treffen. 

Die Unbekanntſchaft des urſprünglichen Dichters mit 
den rheiniſchen Gegenden zeigt ſich auch darin, daß die Keiſe 
der Kriemhilt von Worms ins hunnenland im Eeleit des 

Brautwerbers Rüdiger und der Wormſer Großen, Eckewart 
uſw. mit zuſammen 1000 Mann, erſt nach der Ueberfahrt über 

geſtaltete, nämlich die Blutrache, die dadurch bedingten Teh- die Donau im 21. Abenteuer geſchildert ſind. 
Die große Schar ſoll übergeſetzt ſein „2e Vergen“, d.h. 

bei den Fergen, Fährleuten. Uun wird zwar im 8. Jahr- 
hundert ein Ort Faringa, ſpäter Pheringen erwähnt, jetzt 

Pſöring, ummauerter Marktflecken an der ſogenannten 
kleinen Donau, unterhalb Ingolſtadt, allein an ſolch unbe⸗ 
deutendem Platz waren kaum ſo große Fährſchiffe vorhan. 

den, um Reiter überzuſetzen. Auch führten die Straßen vom 
Rhein nicht hierher, ſondern nach Donauwört, Ingolſtadt 
ſelbſt und Regensburg. Der Dichter konnte überhaupt keine 
beſtimmte Oertlichkeit nennen, da er ſolche erſt viel weiter 
unten an der Donau kennt. Uach der Ueberfahrt reitet die 
Truppe auf dem ſüdlichen Ufer, ohne daß hier irgend eine 

Swiſchenſtation genannt wird, „nider durch Beier lant“., 

müſſen 

lichſte gehaltene, B, die im weſentlichen damit übereinſtim: 
mende, von Bartſch bevorzugte und C, die von Gdolf Holz⸗ 
mann und Zarnke für die älteſt angeſehene Handſchrift, die 
aber entſchieden ſpätere Zuſätze enthält. 

Im 20. AGbenteuer wirbt der hunnenkönig Etzel in 
Ungarn nach dem Code ſeiner Frau Helche um die verwit⸗ 
wete Kriemhilde, auf RNat ſeines bei ihm weilenden, mit 

Cand und Leuten am Rhein bekannten, mächtigſten Lehens-⸗ 
mannes, des ſagenhaften Markgrafen Rüdiger von Beche⸗ 
laren. 
Wien, beſtand ſchon zur Römerzeit unter dem keltiſchen 

Dieſer Ort, jetzt Hroßpöchlarn oberhalb Melk bei 

Nur die HBandſchrift C (1524. Zuſatz zu A 1237) läßt zu 
„Pledelingen“, Plattling an der Iſar, Weſtgrenze der Diözeſe 
von Paſſau (römiſch castra Batava) Raſt machen. Dann 
geht es weiter zum Sitz des Biſchofs Pilgerin oder Pilgrim 
ſelbſt, der — um 1000 lebend — vom Dichter zum Oheim 
der Kriemhilde, nämlich zum Bruder ihrer Mutter Uota 
gemacht wird. Hier. „in der stat z2e Pazzouwe, da daz In mit 
fluzze in die Tuonowe gät“ iſt denn auch großer Empfang 

durch den biſchöflichen Hof und die bürgerlichen Kaufleute. 
Die Gäſte laſſen ſich aber nicht lange aufhalten, da ſie ab⸗ 
wärts reiſen müſſen in Rüdigers Land. 

Dem Strom entlang geht der Ritt zunächſt nach „Ever⸗ 
dingen,“ Eferding oberhalb Linz, ohne daß Straßenräuber 
aus dem Bayernland es gewagt hätten, die 1000 und meh⸗ 
Mannen des Markgrafen Rüdiger anzugreifen. Dann zogen 
dieſe weiter „über die Trune“ (Traun) auf das Feld bei 

Ens. der urſprünglichen Uordoſtgrenze von Bayern, wo das 

Namen Krelape, zugleich dem der dort in die Donau flie⸗ 
ßenden heutigen Erlaf. Gus dem Uibelungenlied ging jener 
Paladin des Attila als Rodingeir von Bacalar auch um 1200 
in die Thidreksſage über. 

Don dieſem ſeinem Sitz in der Oſtmark oder Oeſterreich 
zieht Rüdiger zur Derbung für Etzel nach Worms, nachdem 
er „von Ungern in ſiben Tagen“, d. h. nach einer Dorberei- 
tung von einer Doche nach Vien geritten war, wo er und 
ſeine 500 Mannen „uz Hinnen lande“ zur Weiterreiſe aus- 
gerüſtet wurden. 

Zum Ritt von Bechelaren durch das Land der Baiern, 
wo ſie „ſelten“, oder auch nie durch Straßenräuber ange⸗ 
rannt wurden, braucht die Schar 12 Tage, eine runde Jeit, 

Gebiet dieſes hunniſchen Daſallen begonnen haben ſoll. Hier⸗ 
her kommt ihnen auch deſſen Gemahlin Gotelind entgegen⸗ 
geritten, worauf ein Turnier abgehalten und gelagert wird. 
Dann geht es zu Rüdigers Burg in Bechelaren weiter unten 
an der Donau. Kuf dieſe Hauptſtation folgt die Burg Hedi⸗ 
licke, wo als Dirt (hausherr) Aſtolt ſaß und wo um 985 
zur Zeit jenes Biſchofs Pilgrim von Paſſau ein Benedik⸗ 

tinerſtift, das heutige Melk, gegründet wurde. 

in der auch im 24. Abenteuer die Boten Werbel und Swem⸗ 
mel ebenfalls von der Mark Rüdigers aus durch Baiern 
nach Worms geſandt werden, um die Burgunder nach der 
Keſidenz Etzels einzuladen. Bei dieſer Gelegenheit geſteht der 
Dichter, daß er den Deg. den dieſe Boten, wie früher Rüdi⸗ 
ger, durch die Lande zum Rhein nahmen, nicht kenne, daß 
aber auch ſie ungefährdet blieben, weil jedermann den Jorn 
des vielgewaltigen hunnenkönigs fürchtete (A 1360). Kuf 
der Rückreiſe von Worms bekommen dieſe Boten ſicheres 
Geleit bis zum Schwabenland (1433). Dann reiten ſie über 

vom keltiſchen Namen Vindobona abgeleitet) das Chriſtentum ein⸗ 
geführt und die zerſtörte Kömerſtadt Cornelia wieder aufgebaut, deren 
Namen man aber erſt nach der 1476 erneuerten Cornelienkapelle zu 
Wimpfen im Tal fabriziert hat. Dder Wimpfener Chroniſt Burkhard 
von Hall verlegt dieſe Ereigniſſe allerdings erſt in den Anfang des 
zehnten Jahrbunderts, wo die „Unnen oder Ungern“ den Weibern 
diec Brüſte abgeſchnitten hätten, wesbalb Wimpfen eigentlich Wib⸗ 
beim, d. b. Weiberpein bieße, volksetymologiſche Fabeleien! 

  

Don hier abwärts geht die Straße in das Cſterland. 
d. h. in das öſtlich gelegene eigene, nicht lehnbare Reich 
Etzels, zunächſt mit der wahrſcheinlichen Zollſtation „Nlu⸗ 
taren“ (von lateiniſch mutatorium, Poſtwechſel), jetzt Man⸗ 
tern gegenüber Krems. Hier verabſchiedet ſich an der Oſt⸗ 
grenze des Stiftes Paſſau der Biſchof Pilgrim von ſeiner 
„Uiftel“ Uichte) Kriemhilde, während Rüdigers Hlannen 
ihr noch das Gefolge geben „2uo der Treisem“, dem CTraſen- 
fluß. An deſſen Mündung hatte „der künec ũz Hiunen lant“. 
eine früher von ſeiner erſten Gemahlin helche (nordiſch 
Herkja, umgebildet aus der geſchichtlichen Kreka) bewohnte 

Grenzburg, die nur in den Handſchriften C und D geogra⸗ 
phiſch richtig Treisenmüre genannt wird, die alte römiſcke 
militärſtation Trigesimum, jetzt Treismauer oder Cras⸗ 
mauer, Marktort mit Schloß in der Herrſchaft des Erzſtiftes 
Salzburg. 

Von hier fährt die heutige „Zeiſelſtraße“ (öſterreichiſch 
Zeiſelwagen = Leiterwagen) donauabwärts durch das Uull⸗ 
ner Feld nach dem alten Marktort Zeiſelmauer (bei Kloſter 
neuburg), deſſen früheren Uamen Zeizenmüre (d. h. Gemäuer 

des Zeizo, Zeizolf) die Handſchriften A und B wohl deshalb 
fälſchlich eingefügt haben, weil der Biſchof von Paſſau hbier 

   



  

5 

Beſitzer war. Kuch im 22. Abenteuer ſetzt die gemeine Les⸗ 
art wieder Zeizenmũüre irrig an die Stelle von Treisenmüre, 

wie der lokalkundigere Bearbeiter der Handſchrift C allein 
richtig gibt. Uach einer Raſt von vier Cagen wird nämlich 
von hier weiter geritten nach der Donauſtadt „Tulna“ (im 
9. Jahrhundert Tullina, jetzt Culln) in Oſterland, das vorher 
auch Osterricke genannt wird, und wohin Etzel mit großen 
Scharen zum Empfang entgegen kommt. Uach den üblichen 

Ritterſpielen geht der ganze Zug nach Wien, wo die Hoch⸗ 
zeit gefeiert wird, darauf nach „Heimburc der alten“, Hain⸗ 

burg gegenüber der Mündung der March, der Grenze von 
Ungarn (bei Tacitus, Annal. II, 63 Marus, alfhochdeutſch 
Maraha. flaviſch Morawa, woher das Cand Mähren), bei der 

alten Römerſtadt Carnuntum. Endlich kommt man nach 

Misenbure der richen,“ jetzt Wieſelburg an der großen 
Donauinſel unterhalb Preßburg. hier wird Mann, Weib 
und Roß eingeſchifft und zur Etzelenburg gefahren, die nach 
ſpäterer Angabe (A 1457) zu Gran anzunehmen wäre, 
allein meder der dichtende Kleriker aus Daſſau, noch etwa 
ein öſterreichiſcher Umdichter mußten im fernen Ungarn Be— 
ſcheid, ſo wenig wie am Rhein. 

Der ſkandinaviſche Uacherzähler der deutſchen Helden⸗- 
ſage, bezw. deſſen niederſächſiſche Gewährsmänner, haben 
aber in der nach 1200 verfaßten Thidreksſage die Lokali⸗- 
täten des Donaulandes nicht nach Norddeutſchland über⸗ 
tragen, nämlich die Reſidenz Attillas zu „Suſat“ nicht nach 
dem heutigen Soeſt in Weſtfalen, vielmehr iſt Suſat entſtan⸗ 
den aus nordiſch-altſächſiſch süthsat, d. h. füdlicher Sitz, alſo 
Frankenland. So bezeichneten ſie zwar Hunaland richtig 
als Reich des Attilla, verſtanden darunter aber das von 
Franken beherrſchte Deutſchland überhaupt, ſodaß Sigfrid 

zu einem hunniſchen bezw fränkiſchen Helden gemacht wird. 
Indeſſen zeigt der obige Markgraf von Bakalar, daß be⸗ 

  

ſonders auch das Donauland gemeint iſt. Bei ſeiner Wer⸗ 
e 

hung um Kriemhilde bietet er ihr die zwölf reichen Königs- 
kronen und dreißig Fürſtenlande Etzels, wie das Nibe⸗ 
lungenlied (X 1175) mit dichteriſcher Freiheit deſſen herr⸗ 

ſchaft übertreibt, ohne auch nur die Bauptſtadt Attillas, die 
Quellwaſſers, worin zwei ſolcher weiſen Weiber, Sigelint lin wahrſcheinlich Ofen in Ungarn war, zu kennen. 

mit obervogteilicher §erichtsbarkeit, dem Blutbann und der 
heeresfolge ausgeſtattete König GEunther von Worms, auf- 

Gefolge und die 1000 von Sigfrid aus dem Uibelungenland 
früher nach Worms mitgeführten Mannen und dazu 9000 
[Fuß-)knechte. Als ihr Heergeräte über den Hof, d. h. den 
der königlichen Burg getragen wird, wünſcht ihnen merk⸗ 

babt hätte ſo gut wie Speier — wieder ein Beweis, daß der 

Dichter hier nicht ortskundig war. 

Das Heer ſetzt dann zu Schiff über den Rhein, lagert ſich 
aber vor dem Weiterzug, um nochmals Abſchied zu nehmen, 
noch einmal über Hacht auf einem Grasplatz „anderthalp des 
Kʒines“. worunter man ſich ja den Worms gegenüber liegen⸗ 
den Roſengarten oder das Bürgerfeld denken kann⸗). Wie 
ſich aber der Dichter dieſe flache Gegend vorſtellt, zeigt ſeine 
Angabe, alles Dolk habe geweint, beidenthalp der berge“, 
alſo beiderſeits eines Gebirges. Am nächſten Morgen wird 
aufgebrochen und Hagen als Pfadfinder beſtimmt, da ihm 
die Wege zum Hunnenland von Kindheit an bekannt ſind 

ſogl. A 1559). Der Zug geht zunächſt „2en dem Möune“, 
segen den Main zu, von deſſen Ueberſchreitung aber keine 
Rede iſt, alſo ſüdlich von ſeinem großen Bogen bei milten⸗ 
berg, etwa auf der alten Straße über Amorbach und Wall⸗ 

) Mit demſelben Ausdruck läßt er im 10. Abenteuer die Brun⸗ 
kilde aus Island mit den doch wohl am linken Rheinufer heraufge⸗ 
rittenen Mannen Siegfrids aus Xanten gegenüber Worms ankommen! 

dürn ins Caubertal. bom Main ohne Nennung irgend eines 
Swiſchenpunktes, nach Oſterfranken (A 1464), dem öſtlichen 
Frankenland zwiſchen Main und Donau im Eegenſatz zum 
rheiniſchen. 

Bierauf reiten die Uibelungen, wie die geſamten bur⸗ 
gundiſchen Cruppen in der Folge vom früheren Kontingent 
Siegfrieds heißen, „gen (Dariante durch) Swanefelde“, wor⸗ 
unter unmöglich der unbedeutende Ort Schwanfeld auf dem 
rechten Mainufer ſüdlich von Schweinfurt verſtanden werden 
darf, da die Richtung des Zuges zur Donau geht. Dielmehr iſt 
jener Uame der Handſchrift A, wofür B und C gen Salvelde 
oder Salefelt ſchreiben, entweder abſichtliche Derdunkelung 
oder ſpätere Form für den ſeit dem 8. Jahrhundert bekann⸗ 
ten oſtfränkiſchen Gau Swalefeld in der Gegend der Wörnitz 
(im 9. Jahrhundert Warinza). Im Corſcher Koder Ur. 37 
und 5581 werden darin oder im benachbarten Gau Retia 
Gaetia, jetzt Ries) Orte wie Mundilinga (Mindling), Gun⸗ 
zenheim und Buila (Bühl) nördlich von Donauwört erwähnt. 

Oeſtlich mündet in die Wörnitz bei Bühl und Schratten⸗ 
hofen die vom Schwalbenberg zwiſchen Wemding und Fünf⸗ 

ſtädt kommende Schwalb, die urſprünglich wohl Swalaha, d. 
h. ſchwellendes Waſſer hieß und dem Swalafeld den Hamen 
gegeben hat. Daraus iſt wahrſcheinlich Salafeld in der 
Vita S. Bonifacii bei Pertz, Script. II p. 355 bloß verdorben. 
Wenn der Bearbeiter der Handſchrift A Swalafeld in Swane⸗ 
feld geändert hat, ſo ſcheint er damit anzuſpielen auf die 
unheilverkündenden Schwanjungfrauen der Dolksſage, die 
wisen“ oder „wilden merwip“, die jagen an der Spitze des 
an der Donau angekommenen heeres befrägt. Der Schwan, 
altdeutſch swan, verwandt mit latein. sonare, alſo eigentlich 
der ſingende, weil ſeine Stimme wie entferntes Glocken⸗ 
geläute klingt, galt deshalb und weil er wie Sumpfpögel 
überhaupt, langlebig iſt, als weisſagend. Schon im 4. Jahr- 
hundert erſcheint eine ſagenhafte 8wanahilt, bei Jornandes 
Getica, cap. 24 entſtellt „Sunilda, mulier Rosomana“. 

Als Hagen hin und her nach einer Furt oder nach Fer— 
gen (Fährleuten) zum Ueberſetzen ſucht, erlauſcht er in der 
nähe das RKauſchen eines ſchönen Brunnens, d. h. friſchen 

Im 25. Abenteuer läßt „der Dogt von dem Rine“, der Handſchrift C Winelint) und ihre „muome“ Hadeburg, baden 
(ogl. die Sage vom „Mummelſee“ im Schwarzwald). Hagen 
ſchleicht ſich nnverſehens heran, um ſie nach dem Gelingen 

bieten 1060 Ritter, nämlich 60 Burgunder als perſönliches der heerfahrt zu den Bunnen auszukundſchaften. Da ſie ihm 
entſchwimmen, behält er ihre abgelegten „wunderlichen“, 
d. h. ſeltſamen Sewänder als Pfand, die ſie aber durch das 
Derſprechen, zu wahrſagen, wieder erlangen. Unterdeſſen 
ſchweben ſie gleich bögeln vor hagen „uf der ſluot“, d. h. 

würdiger Weiſe ein alter Biſchof ⸗da von Spire“ Gottes ſie ſchwimmen wie Waſſervögel auf den von der Guelle ab⸗ 
Schutz, als ob nicht Worms ſelbſt einen eigenen Biſchof ge. fließenden Sewäſſern herum, wobei nicht ausdrücklich geſagt 

iſt, daß dies die Donau ſei. Sie ſind alſo die überall bekannten 
fabelhaften Waſſernixen in Geſtalt wirklicher Frauen, die 

ihrer Sehergabe wegen hier mit Schwänen verglichen werden, 
wie umgekehrt die kleinen Cibellen Waſſerjungfern heißen. 
Dazu ſtimmt auch die obige Bezeichnung Meerweiber, worin 
das Wort Meer, altdeutſch mari, früher nicht das Weltmeer 
bedeutete, ſondern wie noch allgemein in Ortsnamen einen 
Sumpf oder Candſee, z3. B. ſchwäbiſches Meer oder Bodenſee, 
die Mahre in der Eifel, auch noch im engliſchen mere. d. h. 
weiher ). 

So hoch poetiſch die Begegnung Hagens mit den Uleer⸗ 
weibern iſt, ſo wenig läßt ſich die Auskunft, die er von ihnen 
wegen der Gelegenheit zum Ueberſetzen eines Heeres von 
über zehntauſend Mannen Fußvolks und Keiterei über die 
Donau erhält, mit einem ſolchen wirklichen Flußübergang 

) Darüber habe ich ſchon in Pick's Monatsſchriſt für Geſchichte 
von Weſtdeutſchland V (1870) S. 61s und VI, 221 gehandelt. Ueber 
die beſonders im Odenwald verbreitete Sage von Wafſerweibern val. 
meine Aufſätze über römiſche Grenzlinien im Odenwald in der Zeit⸗ 
ſchrift für wiſſenſchaftliche Geographie, Band II (1881).
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vereinigen. Dazu ſollte ein einziges Fährſchiff genügen, ge⸗ 
rudert von einem einzigen Fergen, deſſen Herberge, die ein⸗ 
zige Wohmung weit und breit (A 1484) auf dem jenſeitigen 
Ufer liegt und den hagen herüberrufen muß, nachdem er auf 
dem linken Ufer vergebens weiter aufwärks gegangen war. 
um hilfe zu treffen. 

Der urſprüngliche Dichter verlegte alſo die Ueberfahrt 
in eine menſchenleere Gegend, wo nur wilde Meerweiber 
hauſten. 

Juſatz eines ſpäteren Bearbeiters ſcheint daher zu ſein, 
wenn im folgenden, 26. Abenteuer nachgetragen wird: 
„dd 2e Moringen (ſo A, Moeringen in B und C) sie waren 

über komen“, worunter ſo wenig die heutigen Orte Groß⸗ 

und Klein-Mehring dicht unterhalb Ingolſtadt verſtanden 
werden können, wie Pföring weiter unterhalb mit dem oben 
erwähnten Uebergang der Kriemhild „ze vergen“, oder das 
dortige Dorf Märching oberhalb Kelheim. Dagegen war zu 
„Ingoldes stat“ (bekannt ſo ſeit dem 9. Jahrhundert) eine 
wirkliche Ueberfahrtsſtelle für großen Transport, wie weiter 
oben zu Donauwört; allein wenn dieſe gemeint wären, wür⸗ 
den ſie genannt ſein. Die Ueberfahrt vollzog ſich aber in 
einer verlaſſenen Segend bei Hochwaſſer, das einen breiten 
„wäg“, d. h. See bildete (A 1467). 

Dieſer meerartige Waſſererguß ins Land war es wohl 
auch, worin ſich die „Meermädchen“ (engliſch mermaids) zeig- 
ten und der Veranlaſſung gab zu dem erdichteten Ortsnamen 
Moringen oder Möringen, gebildet mit dem Suffix-ing aus 
dem mit Meer verwandten Wort Moor (Sumpf). Hiernach 
dürfte auch das fabelhafte Gewäſſer Maere in der Thidrecks⸗ 
ſage die angeſchwollene Donau bedeuten. 

Uachdem Hagen den unbenannten reichen Fährmann 
(Bruder eines ausgewanderten helden Amalrich, vgl. A 
1488, 1491, 1496) erſchlagen hat, ſetzt er ſelbſt die Uibelungen 
in deſſen Schiff allein über in die Mark, das Gebiet der 
Lehensherrn des Fährmanns. Dieſe herrſchten hier auf dem 
rechten bayeriſchen Donauufer und waten „Elſe, der vil 
ſtarke“ (X 1556, vgl. altdeutſch ellan, Kraft) und ſein Bruder 
Gelfrat. Dieſer ſeltene Uame (auch zu Birſtadt bei Worms 

im Lorſcher Kodex III p. 302 no. 3824) von angelſächſiſch gilpan, 
deutſch gilfen, gelfen, übermütig lärmen, prahlen, händeln, 
iſt gegeben, um das Deſen dieſes geſchichtlich ſo wenig wie 
Elſe (althochdeutſch Aliso, Eliso) nachzuweiſenden Markgrafen 
„üzer Beierlant“, zu bezeichnen (A 1545, ogl. die Weis- 
ſagung der Guellnyumphen: 1487: der ist ss grimmes muotes). 

Er fällt bei berfolgung der auf der Straße „durch der Beier 
lant“ entlang der Donau hinziehenden Uibelungen. Zu 
Paſſau werden ſie empfangen durch Biſchof Pilgrim, den 

  
Oheim der Burgunderkönige, und da ſie hier nicht alle unter⸗ 
kommen können, werden ſie auf ein Feld „über wazzer“, 
d. h. jenſeits des Inns gelagert (A 1560). 

Dann reiten ſie in Rüdigers, Etzels Daſallen, Land und 
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Ein beſonderer Stamm der Ulagyaren, die Szeckler 
wörtlich Grenzwächter, in Siebenbürgen, hält ſich ſelbſt für 
Ueberreſte der dort ſeßhaft geworden ſein ſollenden hunnen. 
ſcharen, mit denen ſie wohl gleicher, alttürkiſcher Herkunft 
waren. Anſcheinend wird Siebenbürgen, das Land der Grenz. 
burgen am Fluß Sibin, wohin um 1150 Franken und nieder. 
rheiniſche Sachſen zogen, auch im Uibelungenlied erwähnt 
als „daz lant zuo den bürgen“ (A 184044), „eine wite marke 
die Nuodune é besaz“. Dieſer, ein Sohn des Grafen der unter 
Attilas Oberherrſchaft ſtehenden Oſtmark, des Rüdiger von 
Bechelaren und der Gotelind, war nämlich in der in einem 
Gedicht des 15. Jahrhunderts beſungenen ſagenhaften Raben. 

ſchlacht, im Kampf gegen Dietrich von Bern, von Ditege 
erſchlagen worden (A 1657). Das ihm verliehene Gebiet 

gelobt nun Kriemhilt, die neue Königin des hunnenlandes, 
in die hand des Blödelin (eigentlich Bleda), des Bruders 
ihres Mannes Etzel, wenn er ihr hülfe, ſich an den Bur⸗ 
gundern zu rächen, was ihr jener in der hHeldenſage ſo ge⸗ 
feierte Dietrich als Freund Etzels verſagte. Zugrunde liegt 
ihm zwar die hiſtoriſche Perſönlichkeit des Oſtgotenkönigs 
Theoderichs des Großen, der aber in Wirklichkeit erſt nach 
dem Tod des Bleda (F 445) und Attila, d. h. 454 geboren wurde 
und 526 ſtarb. Auch die Beinamen „der Bernaere“ oder Dogt, 
Fürſt, held von Berne, können ſich nicht darauf beziehen, daß 
Derona vorübergehend die Reſidenz Theoderichs war, denn 
dieſe war eigentlich Ravenna, ſeit er 495 in der Haupt⸗ 
ſchlacht den Odoaker beſiegte. Sein Uame wurde erſt durch die 
Sage mit Derona, verdeutſcht Bern, verbunden, als Otto der 
Große 95 die Combardei erwarb und ſeinem Bruder, Herzog 
heinrich von Baiern, ein Stück davon, die Markgrafſchaft 
Derona und Friaul, übertrug. Kaiſer heinrich IV. ſprach 
ſie zwar 1061 ſamt dem herzogtum Kärnten dem Breisgauer 
Gaugrafen Berchtold I. von Zähringen zu, zog dieſe Be⸗ 
lehnung aber bald wieder zurück. Obwohl die Zähringer dieſe 
Beſitzungen niemals erlangten, nannten ſie ſich doch ſeitdem 
Herzoge, da ſie den Titel dux Carintiae nun irrtümlich auf 
den ähnlichen alten Uamen Zaringia ihrer Burg Zähringen 
bezogen; ebenſo Narkgrafen von Derona (Wälſchbern) mit 
Uebertragung von deſſen Namen auf Bern in der Schweiz 
(lein galliſcher Burgſitz Brigana?), nachdem Berchtold V. von 
Zähringen hier 1191 einen feſten Platz angelegt hatte. 

Die Gefolgsleute Dietrichs heißen Amelungen, eigentlich 
der Uame des oſtgotiſchen Königsgeſchlechtes, der auch auf 
das im Vibelungenlied nicht näher bezeichnete Amelungen⸗ 
iand übertragen iſt, worunter man ſich aber zunächſt Ober⸗ 
italien zu denken hat, wo ſich zurückgebliebene Goten mit 
den ſeit 568 eingedrungenen Langobarden vermiſchten. 

Die zeitlich unmögliche Anweſenheit Dietrichs bei Etzel 
hbat der Dichter aus der heldenſage aufgenommen, wonach 

dieſer Hunnenkönig unglaublicher Weiſe auch dem dietrich 

nach ſeinem Sitz zu Bechelaren (1582), dann nach großartiger 
Bewirtung, am Donauufer zu Tal „in daz Hiunische lant“ 
(650), ohne Angabe einer weiteren Station. Raſche Boten 

werden vorausgeſandt durch „Osterriche“, um di 
endo geſ ch ⸗„Orterriene um die Anaunft wohl der lateinkundige Schreiber Konrad aus Paſſau, um der Helden von „Wurmez über Rin“ (Worms am RKhein) zu 

melden. 
Kriemhilt wartet an einem Fenſter ihres Palaſtes, über 

deſſen geographiſche Lage aber nichts berichtet wird, auch 
Etzel erſcheint zum Empfang 11654). Sein Uame entſpricht 
zwar, wie nordiſch Atli, dem des geſchichtlichen Hhunnen⸗ 

ſind nur durch die Buchgelehrſamkeit des St. Galler Mönches 
Ekkehard, des Dichters des Dalthariliedes, um 1000 in die 
Heldenſage aufgenommen worden, wo die Ereigniſſe der Döl⸗ 
kerwanderung durch die Einbrüche der Awaren und ſpäter 
der Ungarn in die Donaulande, zumal man ſie in der Sage 
mit den Hunnen identifizierte, in der Erinnerung längſt 
verwiſcht waren. 

hilfe leiſtet gegen den römiſchen Kaiſer Ermenrich, einen 

über ein Jahrhundert früher lebenden Oſtgotenkönig (ol. 
Ammianus XXXII, 3). 

Dagegen verwendete der urſprüngliche Nibelungendichter, 

980 die Uachricht des Jornandes, Getica cap. 40, Attila habe 

zu ſeinen zahlloſen Weibern auch eine gewiſſe Ildico als Ehe⸗ 
frau genommen, die ihn nach andern Uachrichten alsbald 
ermordete. Ihre Uationalität gibt er zwar nicht an, die 
entfernte Kehnlichkeit ihres Uamens, der aus deutſche Hilde⸗ 

nönigs Kttila (1 453). allein dieſer und ſein Sitz in Ungarn aund oder hildegard gekürzt zu ſein ſcheint), veranlaßlte 
aber wahrſcheinlich jenen Schreiber, dem Etzel die Kriemhilt 
als letzte Trau anzudichten und infolgedeſſen die ganze heer⸗ 

fahrt der Burgunder zu den hunnen zu erfinden. Das aller⸗ 
dings erſt in jüngerer Faſſung bekannte, aber allein volks⸗ 

Y) So ſchreibt Jordanes cap. 55 auch Ildericus, König der Wan 
dalen, wie die Formen Ildibald, Ildegard, urkundlich ſtatt Hildebald 
uſw. vorkommen.
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tümliche Siegfriedslied kennt überhaupt nur die Hochzeit 
einer einzigen Jungfrau, die mit ihrem Befreier, dem wieder 

mit den legendariſchen Drachentötern, dem Erzengel Michael 
oder den Heiligen Georg und Diktor gleichgeſetzten helden 
Siegfried. Erſt die Kunſtpoeſie hat zwei Frauen differenziert, 
um einen tragiſchen Konflikt zu gewinnen, während das 
höfiſche Nibelungenlied in der romaniſchen Hohenſtaufenzeit 
ſeine letzte Ausgeſtaltung erhielt “. 

die Uebergabe der Rheinſchanze 
an die Franzoſen (24. Dez. 1794). 

Don Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

An der ungünſtigen Vendung, den der Feldzug 1794 für 

die Derbündeten nahm, trug — wie es ſchon in den voraus⸗ 
gegangenen Jahren der Fall geweſen — der Mangel ein⸗ 
heitlichen und energiſchen Zuſammenwirkens gegen die 
franzöſiſchen Urmeen die hauptſchuld. Im Oktober 179a zogen 
ſich die preußiſchen Truppen über den Rhein zurück und 
üherließen kampflos das linksrheiniſche Gebiet den Fran⸗ 
joſen. Daß ihr Führer, Feldmarſchall Möllendorff, ſich in 
Laufe der nächſten Wochen nicht zu einem Entſatz des von 
der franzöſiſchen Rhein-Armee bedrohten linksrheiniſchen 
Brückenkopfſes der Feſtung Mannheim, der Rheinſchanze, 
entſchloſſen hat, iſt ihm wohl mit Recht zum Dorwurf ge⸗ 
macht worden, hiergegen ſucht ihn das erſte der beiden nach- 
ſtehenden Schriftſtücke zu verteidigen. Seine Untätigkeit war 
durch politiſche Fründe mitbeſtimmt; befand ſich doch Preu- 
ßen auf dem Wege zum Friedensſchluſſe mit Frankreich. Die 
fruchtloſen Derhandlungen, die der Reichsfeldmarſchall, Her⸗ 
zog Albrecht von Sachſen-Teſchen, mit Möllendorff führte, 
um ihn für ſeinen Offenſioplan zu gewinnen, zogen ſich bis 
Hlitte Dezember hin, und als dann am 21. Dezember bei 
einem Kriegsrat im Hauptquartier des Reichsfeldmarſchalls 
ein Ausfall mit 12 000 Mann eigener Truppen beſchloſſen 
wurde, machte der Eisgang auf dem Rhein dieſe Unterneh⸗ 
mung unmöglich. 

Für die Uebergabe die Ungunſt der Jahreszeit, näm⸗ 
lich die durch einen außergewöhnlich ſtarken Eisgang ge⸗ 
ſtörte berbindung der Feſtung Mannheim mit der Rhein- 
ſchanze, verantwortlich zu machen und den militäriſchen 
Wert dieſes wichtigen Brückenkopfes gegenüber der 
Capferkeit der Derteidiger über Gebühr herabzuſetzen, be⸗ 
mühte ſich mit den Dertretern des kaiſerlichen heeres 
namentlich die pfälziſche Regierung, die durch die 
Kapitulation eine vernichtende Beſchießung der pfälziſchen 
Hauptſtadt abwenden wollte. die ſeit längerer Zeit be⸗   ſtehenden Unſtimmigkeiten zwiſchen den pfälziſchen Be⸗ 
hörden und den Oeſterreichern waren den Angreifern wohl⸗ 
bekannt. 

Seit Mitte Oktober war die ganze Rheinpfalz mit Aus⸗ 
nahme der Rheinſchanze in den händen der Franzoſen, und 

9 In aus der Heldenſage ſtammenden Flurnamen erſetzt Kriem⸗ 
Ulde einigemale die als rieſenſtarke Herſtellerin von Steinen oder 
Steinſtraßen gedachte Brunbilde, ſo bei dem ſchon erwähnten Kriem⸗ 
bildenſtein bei Kork in der Ortenau in einem alten Grenzzug, der 
durch den Lauf eines Urſtieres beſtimmt worden ſein ſoll (Bolks⸗ 
etrmologie aus dem Namen des Dorfes Urloffen); beim Kriemhilden⸗ 
weg im Hegau (vgl. Johann meyer in der Alemannia I, 262), 
während in Belgien alte Römerſtraßen chemins de Brunehault 
beißen (Picks Monatsſchrift V. 291, Mannh. Geſchbl. 1014 Sp. 16); 
deim „Chreimhiltſattel“, wie der Kranabitſattel im Höllengebirg bei 
Ebenſee im Salzkammergut geheißen haben ſoll (Egli, Geſchichte der 
Leographiſchen Namenkunde S. 246). Welche Ungereimtheiten übri⸗ 
zens bei Erklärung ſolcher Ortsnamen vorkommen, zeigt das ur⸗ 
kundlich als Grenzſtein benutzte Brunhildenbett, ein hoher Fels auf 
dem Feldberg im Taunus, wobei man jetzt auch einen Brunhilden⸗ 
born erfunden hat und den benachbarten Glaskopf, benannt nach 

einer alten Glashiltte, zum Sitz der angeblichen Walkyre Brynhild 
echebt, weil dieſe nach den Erzählungen überſpannter nordiſcher 
Skalden in einem Glasberg im Frankenland hauſte. 

10 

dieſe konnten nun mit voller Kraft an die Belagerung von 
Mainz und der Rheinſchanze herangehen. Die Ereigniſſe 
jener Tage ſind in meiner Geſchichte Mannheims Bd. I, 
S. 810 ff. dargeſtellt. Eine ausführliche Darſtellung im Rah⸗ 
men der militäriſchen und politiſchen Cage vom öſterreichi⸗ 
ſchen Standpunkt aus gibt A. v. Divenot in ſeinem 
Werke „herzog Ulbrecht von Sachſen-Teſchen“ II, 1 (Wien 
1866), S. 1—135. 

Huszugsweiſe ſei zum beſſeren Derſtändnis der folgen⸗ 
den Schriftſtücke wiedergegeben, was F. X. Remling in 
ſeinem Werke „Die Rheinpfalz in der Revolutionszeit von 
teile bis 17908“ Bd. II (Speier 1866), S. 137 hierüber mit⸗ 
teilt. 

„Als vorteilhafteſten Angriffspunkt hatten die Fran⸗ 
zoſen bereits am 10. Oktober den Frieſenheimer Wald be⸗ 
ſetzt und mit Schanzen geſchützt. Graf v. Wartensleben, wel⸗ 

cher die Reichstruppen in und bei Mannheim befehligte, 
ſuchte den Feind aus dieſer Stellung zu verdrängen, allein 
es gelang ihm dieſes Dorhaben nicht. Sobald ſich die Trup⸗ 
pen der Derbündeten auf die Oppenheimer höhen zurückge⸗ 
zogen hatten, eröfſneten die Franzoſen, unter dem Befehle 
des Generals Dachot, die Belagerungsgräben gegen die 
Rheinſchanze, welche ſich von Rheingönheim über Munden⸗ 
heim und Frieſenheim in den dortigen Wald erſtreckten und 
am 12. Hovember bereits fertig waren. Jetzt wurden auch 
längs der Sggersheimer hauptſtraße und dem Frieſen⸗ 
heimer Damme Redouten aufgeworfen. Die Kaiſerlichen er⸗ 
ſchwerten zwar dieſe Schanzarbeiten durch Kusfälle, allein 
ſie konnten das allmähliche nähere Anrücken der Republi⸗ 
kaner, welche das Ungemach und die Leiden des härteſten 
Winters darüber faſt vergaßen, nicht hindern. Ohnehin 
hatte ein eigener Beſchluß des Pariſer Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſes es dem Oberbefehlshaber der Rreimzemee Mich— 

a u d, zur Pflicht gemacht, den befeſtigten Brückenkopf dies⸗ 
ſeits Mannheim um jeden Preis zu erobern. Indes hatte 
wohl auch der Reichsfeldmarſchall, Herzog Albrecht, einen 
Plan entworfen, den Rheinſtrom zu überſchreiten, um die 
Rheinſchanze von den Belagerern zu befreien, und, in Der⸗ 
bindung mit einem preußiſchen Armeekorps von 20 000 
mMann, die Republikaner (welche ohnehin bei der großen 
Kälte und übermäßiger Anſtrengung mit ihrer Cage nicht 
ganz zufrieden waren und haufenweiſe, um dem hunger und 
Froſt zu entrinnen, die Urmee verließen und ihre Hheimat 
aufſuchten) zu nötigen, auch die Belagerung von Mainz 
aufzugeben. Allein der preußiſche Feldmarſchall v. Möllen⸗ 
dorff verſagte hiezu die erforderliche Mitwirkung. Der Her⸗ 
zog (lbrecht ließ ſich zwar hierdurch nicht entmutigen. Er 
verſammelte einen Kriegsrat und beſtimmte einen Ausfall 
mit 12 000 Mann, welcher zuverläſſig die Rheinſchanze auf 
einige Zeit würde gerettet haben. Doch die unvorhergeſehe⸗ 

nen Witterungsverhältniſſe verhinderten das Unternehmen. 
In der letzten hälfte des Dezembers fiel eben plötzlich hef⸗ 
tige Kälte ein. Am 20. desſelben ſtellte ſich der Ueckar und 
der Rhein fing an, Srundeis zu wälzen. Am 22. Dezember 
riß das Eis die Anker und Seile von den Schiffen, welche 
die Brücke über den Rhein dildeten, los. Die Brücke ward 

hierdurch geſprengt und ein Teil derſelben auf das linke 
und der andere auf das rechte Ufer geworfen. Der Ober⸗ 
befehlshaber der Rheinarnee, Michaud, und die beiden 
Dolksrepräſentanten Merlin und Ferraud, waren eben bei 
den Truppen vor der Rheinſchanze. Dieſe benützten den un⸗ 
glücklichen Dorfall unverzüglich zu ihrem Vorteile. Sie 
ſchickten alsbald einen Trompeter mit der Aufforderung zur 
Uebergabe der Rheinſchanze dorthin ab. „Ihr ſeid verloren“, 
ſo lautete die Aufforderung, „ohne hilfe und ohne Hoffnung 
zu Hilfe. Dor euch 40 000 Republikaner, entſchloſſen, Alles 

zu wagen, um euch zu bezwingen; 150 Feuerſchlünde, die 
Feuer und Tod auf euch ſpeien werden. hinter euch der 
Rhein, auf den ihr ſonſt ſo ſehr gepocht, und der euch jetzt
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nur Abgründe, euch zu verſchlingen, darbeut. Aber im 
Gefolge mit uns ſind Edelmut und Größe! Wählet. Der 
Kugenblick eilt! Ihr habt drei Stunden Bedenkzeit; ſind 
dieſe vorüber, ſo iſt euer Cos nur — der Cod!“ Dieſe ſchreck⸗ 
bare Hufforderung ward mutig abgewieſen. Am 25. De⸗ 
zember kam abermals ein Trompeter mit dem franzöſiſchen 
Generaladiutanten Hendelet in die Rheinſchanze. Er brachte 
den Entwurf einer Kapitulation mit, wonach die Rhein⸗ 
ſchanze mit der ganzen Beſatzung und Artillerie, ſamt allem, 
was ſich ſonſt noch an Kriegsbedürfniſſen darin befinden 
dürfte, übergeben und überdies die Stadt Mannheim mit 
einem Bombardement verſchont werden ſollte. Auch dieſer 
borſchlag ward abgewieſen. In der folgenden Mitternachts⸗ 
ſtunde begannen nun die Republikaner aus acht Batterien 
ſowohl die Rheinſchanze, als die Stadt Mannheim ſelbſt, un- 
aufhörlich zu beſchießen und mit Bomben, Haubitzen und 
Granaten zu bewerfen. Das Feuer wurde 16 Stunden fort-⸗ 
geſetzt. Gegen Ubend erſchien der ſchon genannte General- 
adjutant abermals in der Rheinſchanze, mit der Erklärung, 
wenn dieſelbe nicht alsbald übergeben würde, ſollte die Stadt 
Mannheim durch einen Regen von glühenden Kugeln in 
einen Schutthaufen verwandelt werden. Kuf dieſe Drohung 
hin wurde noch an demſelben Abend um 9 Uhr die Kapitu- 
lation in der Rheinſchanze abgeſchloſſen. Derzufolge mußte 
die RKheinſchanze am folgenden Mittage, mit dem Geſchütze 
und der Munition etc., was ſich noch im Kugenblicke der 
Uebergabe darin vorfinden dürfte, den Belagerern über⸗ f 
geben werden. Die Franzoſen, welche an der Zerſtörung der 
Rheinſchanze von dem rechten Ufer nicht ſollten behindert 
werden, verſprachen dagegen, ſolange der Krieg nur noch 
auf der linken Rheinſeite geführt werde, die Stadt Mann- 
heim nicht mehr zu bombardieren. Am folgenden Mittage 
wurde die Rheinſchanze geräumt. Die Franzoſen fanden dort 
nur noch einige alte eiſerne Kanonen der Pfälzer..“ 

Lon den beiden nachſtehenden, dieſes Ereignis betref⸗ 
fenden Schriftſtücken iſt das erſte zwar bereits gedruckt, 
aber bisher noch wenig beachtet geweſen. Ddas andere war 
bisher unbekannt und wird hier zum erſtenmal veröffent- 
licht. 

I. 

Das folgende Schreiben iſt entnommen der ziemlich ſel⸗ 
ten gewordenen Druckſchrift Briefe über den Feld⸗- 
zug von 1794. Don einem Offizier der Armee am Rhein 
an ſeinen Freund in B.“ (Frankfurt und Leipzig 1795). Der 
ungenannte Derfaſſer ſucht in dieſem kleinen Buche die für 
die deutſchen Waffen ungünſtige Wendung des Krieges zu 
erklären. Er beſpricht beſonders die Beſchaffenheit und 
Taktik des franzöſiſchen Heeres, das nicht zu verachten ſei, 
und ſtellt in den letzten Briefen auch Betrachtungen über die 
letztvergangenen Operationen an. Der am Schluſſe des 
Bändchens ſtehende 17. Brief beſchäftigt ſich mit der Ueber⸗ 
gabe der Rheinſchanze an die Franzoſen, ſucht Möllen⸗ 
dorffs Derhalten zu rechtfertigen, vertritt alſo den preußi⸗ 

„Den 25. Dezember 1704. 

Da ich vermute, mein Freund, daß die Uebergabe der 
Rheinſchanze und der Fleſchen bei Mannheim ebenfalls in 
unſeren Gegenden wird Senſation gemacht haben, ſo will 
ich Ihnen einige Worte darüber ſchreiben und Ihr Urteil 
berichtigen. 

In den erſten Tagen des Monats Dezember hatte der 
Feind bei Mannheim ſeine Arbeit ſoweit gebracht, daß man 
ſeine ernſtliche Abſicht auf die Rheinſchanze und die vorlie⸗ 
genden Fleſchen“) nicht verkennen konnte; es ſei nun, 
daß er dieſe Werke ſtürmen oder durch ein anhaltendes 
Bombardement zur Uebergabe zwingen wollte. Kein Menſch 
wird in Abrede ſein, daß wenn man ſich dieſes Tete de pont 
von Mlannheim iſoliert denkt, es einem Angriff in kurzer 
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eit unterliegen muß und ohne mich darüber in eine ge⸗ 
lehrte Unterſuchung einzulaſſen, iſt es genug, wenn ich ſage, 
daß die ganze Beſatzung der Fleſchen und Kheinſchanze aus 
2000 Mann beſtand, daß das überlegene feindliche Feuer ſich 
gegen dieſe Werke konzentrierte, da hingegen das dies⸗ 

ſeitige erzentriſch wirkte und daß die Fleſchen bloß kam⸗ 
pagnenmäßig, d. h. von bloßer Erde oder Derkleidung, die 
Bruſtwehr 14˙ dick gebaut waren. Solange indeſſen die 
Brücke über den Rhein eine freie Kommunikation von 

glannheim mit dem Iete de pont erlaubte, ſolange war, 
meines Erachtens, für die Fleſchen keine weſentliche Gefahr. 
Ging nämlich der Feind aus ſeiner Kontravallation durch 
Laufgräben vor, ſo mußte er einen Graben paſſieren, der 
vor ſeiner Front lief, und dies machte unſere Husfälle für 
ihn äußerſt gefährlich. Begnügte er ſich aber mit dem Bom. 
bardement, ſo war der Seitpunkt vorhanden, einen Kusfall 
mit zehntauſend Mann zu machen, ſein Geſchütz zu erobern 

und teils zurückzubringen, teils zu vernageln und zu ver⸗ 
derben und ſeine Werke zu raſieren. Uach einem ſolchen 

SQusfall, der unfehlbar gelungen wäre, würde es der Feind 
ſchwerlich gewagt haben, ſeine Batterien noch einmal zu er⸗ 
bauen, und ſich der Gefahr, ſein Geſchütz zum zweitenmal zu 
verlieren, auszuſetzen. Das hingegen den Sturm anbetrifft, 
ſo war dies in der Tat ein äußerſt verwegener Schritt, weil 
der Feind nicht allein die Fleſchen, ſondern auch die Rhein⸗ 
ſchanze ſtürmen mußte. Unmöglich kann ich annehmen, daß 
ihm beides zugleich gelungen wäre, ohne der Bravour der 
kaiſerlichen und pfälziſchen Truppen zu nahe zu treten. 
Es wird mir alſo erlaubt ſein, vorauszuſetzen, daß der 
Feind bei allem Elück durch einen raſenden, wütenden 
Sturm nur die Fleſchen erobern konnte, und auch dies hing 
gewiſſermaßen von der Geſchwindigkeit ab, mit der es aus⸗ 
geführt wurde: denn, hielt ſich die Beſatzung nur eine 
Stunde, ſo mußte eine ſolche Derſtärkung aus der Stadt 
in die Fleſchen angekommen ſein, die hinreichend war, ſofort 
ohne weiteres Beſinnen zwiſchen den Fleſchen auszufallen, 
den ſtürmenden Feind in die größte Unordnung zu bringen 
und zurückzuſchlagen. Dies iſt, beiläufig geſagt, bei einem 

ſolchen verſchanzten Poſten gewiß das beſte Mittel, einem 

feindlichen Sturme zu begegnen. Geſchieht dieſes in der 
Dunkelheit, denn bei Tage iſt kein Sturm gefährlich, ſo kann 
eine Hand voll Ceute, die auf den ſtürmenden Feind beherzt 

ausfällt, Wunder tun. Wollte man aber auch annehmen, daß 
der Feind die Fleſchen erſtiegen hätte, und es blieb nur 
noch die Rheinſchanze in unſeren händen, ſo konnte man ja 
dem Feinde, ehe er die Zeit hatte, ſich zu logieren, die 
Fleſchen wieder mit dem Bajonett wegnehmen. 

Dies beweiſt alſo, daß wir nicht Urſache hatten, wegen 
den Fleſchen und der Rheinſchanze beſorgt zu ſein, ſolange 

) Eleſche (franzöſiſch fleche, Ofeil) iſt die Bezeichnung einer 
rorgeſchobenen Feldſchanze mit pfeilförmigem Grundriß, wie ſie unſer 
Plan zeigt. — „Die Rheinſchanze — ſagt Vivenot, Ferzog Albrecht 

f .94 .̃ ⸗Teſ — Haiſer⸗ ſchen Standpunkt in der Beurteilung dieſer Kriegsereigniſſe. von Sachſen,Ceſchen II.1. 105 . an deren erbaltung den reaif lichen mit Recht ebenſoviel gelegen war, als den Franzoſen an 
ihrer Eroberung, war ein mit Backſtein revetiertes, ganz fehlerbaft 
angelegtes Werk. Sie beſtand aus zwei durch eine Courtine ver⸗ 
bundenen halben Baſtionen, ferner aus einem Ravelin, welchem im 
Dezember 1795 gegen den Rat des erfahrenen Wurmſer, von pfäl⸗ 
ziſchen Ingenieur⸗Offizieren drei mit Raſenziegeln bekleidete Fle⸗ 
ſchen von mäßigem Profil angehängt wurden. Die Anlage dieſer 
drei Fleſchen war ſonach als gänzlich verfehlt zu betrachten. Ibhr. 
langen, von allen Seiten beſtrichenen Linien gaben nur ein unwirk · 
ſames Feuer von ſich, und bildeten zugleich einen, alle feindlicher 
Kugeln auffangenden Ueſſel. Demzufolge konnte auch kein Sachver · 

ſtändiger glauben, daß ſie irgendwie der Rheinſchanze eine größer. 
Sicherheit verleihen könnten, um ſo mehr, da die Rheinſchanze ſelbſt 
aus Abgang an Kaſematten, Depots, Magazinen, ja ſogar durch den 
vollkommenen Mangel an der unentbehrlichſten Unterkunft, den Ver⸗ 
teidigern gar keinen ſicheren Schutz gewährte. Dieſe ſogenannte 
Befeſtigung ſtand iiberdies noch durch eine loſe, dem feindlichen 
Feuer und dem Eisgange ausgeſetzte, gebrechliche Schiffbrücke mii 
Mannheim in Verbindung. ...“  
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eine Brücke über den Rhein vorhanden war. Sobald aber 
der Eisgang die Brücke zerriß und endlich nötigte, ſie völlig 
abzutragen, dann hörten allerdings alle jene Hittel auf, 
von denen die Sicherheit und Behauptung der Fleſchen und 
der Rheinſchanze abhingen): man konnte weder einen ſtar- 
ken kKHusfall machen, um das feindliche Geſchütz und die 
Verke entweder zu zernichten, noch Verſtärkung zur Der⸗ 
wehrung eines Sturmes aus der Stadt hinüberbringen. 
Selbſt die Ablöſung der Beſatzung und ihre Derſorgung mit 

Damit ſtimmt der Standpunkt v. Traitteurs überein; Walter, 
Peleh Mannbeims I, 811. Die Winterkälte war 170a /5 beſonders 

eng. 

langſamen Wege geſchehen und endlich bei zunehmender Eis⸗ 
fahrt völlig unmöglich werden. Es war alſo von den beiden 
Angriffsmitteln des Feindes, nämlich dem Sturme und dem 
anhaltenden konzentrierten Bombardement, alles zu beſor- 
gen, und man würde Unwiſſenheit oder böſe Abſichten ver⸗ 
raten, wenn man es dem herzog von Sachſen⸗ 

Teſchen zu einem Fehler anrechnen wollte, daß er in 
dieſer Cage eine vorteilhafte und ehrenvolle Kapitulation 
ſchloß, bei der die Stadt Mannheim beſonders gewonnen hat, 
die ſich dadurch von einem Bombardement geſichert ſieht, ſo 

lange ſie nicht belagert wird.
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Sie ſehen, mein Freund, daß ich unparteiiſch bin, daß 
ich nicht zu denen gehöre, die alles tadeln, was unſere Alli- 
ierten tun. Was recht iſt, lobt Sott. — Aber eben deswegen 
und noch viel weniger werde ich zugeben, daß man der 
preußiſchen Krmee den Verluſt der Fleſchen von 
Mannheim zum Derbrechen macht, eine Meinung, die ſich 
im Publiko zu akreditieren ſcheint, jedoch nur in dem 
Publiko, welches gern ohne UHachdenken nachſchwätzt, was 
ihm dieſer oder jener auf die Uaſe heftet. Dieſes Eerücht 
gründet ſich nämlich auf ein Projekt, welches der Kkaiſerlich⸗ 
königliche Feldmarſchall herzog von Sachſen-Teſchen dem 
Feldmarſchall von Möllendorff machen ließ, mit einem 
Korps von 20000 Mann bei Mainz über den Rhein zu 

gehen, einen Teil der Beſatzung von Mainz an ſich zu ziehen, 
und beide Orte Mainz und Mannheim zu entſetzen, während 
ein kaiſerliches Korps oberhalb Mannheim in eben der 
Abſicht über den Rhein gehen, und von Mannheim aus 
ein Kusfall gegen die feindliche Kontravallation geſchehen 
würde. Der Feldmarſchall zeigte aus militäriſchen Gründen, 
daß er von ſeiner Seite zu dieſer Operation nicht mitwirken 
könne. Die jetzige Lage unſerer und der feindlichen Armeen 
erlaubt mir nicht, dieſe Gründe zu detaillieren und Ihnen 
meine Sedanken darüber ausführlich mitzuteilen. Ddie Um⸗ 
ſtände werden ſich aber verändern, und dann wird man ohne 
Nachteil DWahrheit ſagen können. Nur eins bedenken Sie. 
Was ſollte aus dieſem Korps werden, wenn es auch ſo glück⸗ 
lich war, den Feind von Mainz wegzuſchlagen, ſobald, wie 
es auch nun wirklich geſchehen iſt, die Brücke bei Mainz 
über den Rhein abgebrochen werden mußte? Follte es ſich 
nach Mainz werfen, ſo zehrte es die Vorräte der Beſatzung 
auf, und dies war alſo die erſte Gelegenheit, Mainz zu ver⸗ 
lieren. Das kaiſerliche Korps. welches oberhalb Mannheim 
über den Rhein gegangen wäre, durfte ſich aus dieſer Ur⸗ 
ſache vom Rheine nie entfernen, und würde bei der gering⸗ 
ſten Beſorgnis, die Brücke abtragen zu müſſen, und zwar 
mit Recht, wieder über den Rhein zurückgegangen ſein. 
Dieſer Umſtand, glaube ich, iſt hinreichend, um den Feld⸗ 
marſchall von Möllendorf völlig zu rechtfertigen, und kein 
unbefangener, ſachverſtändiger Mann wird ihn tadeln 
dürfen. 

Dies, mein Freund, können Sie allen unſeren Lands⸗ 
leuten, ſelbſt denen ſagen, die mit dieſem Kriege nicht zu⸗ 
frieden ſind, die aber doch wünſchen, daß ſich die preußiſche 
Armee jederzeit mit derjenigen Energie und dem deutſchen 
Sinne im Felde zeige, die ihr die Achtung von ganz Europa 
erworben hat. Slauben Sie alſo nicht, daß Politik dem Feld⸗ 
marſchall die hände band. Das Projekt war militäriſch un-⸗ 
ausführbat.“ 

II. 

Das zweite Schriftſtück, das wir hier veröffentlichen, 
iſt der bisher unbekannte Bericht, den der Führer der vor 
der Rheinſchanze verſammelten Pioniertruppen und Leiter 
der Belagerungsarbeiten, Seneral Sorbier), einige 
Dochen nach Eroberung der Rheinſchanze, erſtattet hat. Das 
Original dieſes von Sorbier unterzeichneten Berichts iſt im 
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Bombardement“) zur Derfügung ſtanden (ſomit mehr, als 
unſer Plan angibt). Kuffallend iſt die große Jahl der Gene⸗ 
räle, die ſich bei dieſer Armeeabteilung befanden: ein Dutzend 
Generäle, dazu noch vier Generaladjutanten im Generalſtab. 

Notes historiques sur l'Expédition devant 
Mannheim en Frimaire de la troisième Année 

Républicaine. 

L'armẽe du Rhin commandèe en chef par le genéral 
Michaud, après avoir contribuée par sa position et les 
secours de tout genre aux opérations glorieuses des 
armées du Nord, de Sambre et Meuse et de la Moselle, 
8·ẽbranlant à la fois au commencement de Vendèmiaire⸗) 
de la troisième année rẽpublicaine, parvint en peu de 
temps par des marches bien combinées et des com- 
bats réitérés, à forcer l'ennemi à repasser le Rhin. 

Cette tactique vigoureuse executẽe, elle prit position 
devant Mayence et Mannheim, pour intercepter la com- 
munication de ces deux places. La division devant 
Mannheim, forte de sept mille hommes se repandit à 
droite et à gauche depuis Spyre jusqu'à Worms ſe 
24 vendémiaire an 35 ( 15. Okt. 1704); trop faible 
pour rien entreprendre d'offensif, elle contint par la 
bonne disposition que lui donna le général Vachot, 
qui la commandait, la garnison de Mannheim et l'armée 
autrichienne, campée sur ses derrières. Ce ne fut qu'en 

frimaire que, portée à dix-huit mille hommes, elle put 
commencer ses dispositions d'attaque sur la téte de 
pont qu'elle avait la täche de prendre. 

Cette téte de pont qui aurait ẽété peu de chose si 
elle n'avait couvert que la communication d'une place 
ordinaire, devenait un objet très conséquent par les 
ouvrages qu'on y avait ajoutés, par la présence d'une 
garnison nombreuse et d'une armée active qui multi- 
pliait Ses ressources dans un rapport difficile à calculer. 
Ces ouvrages additifs consistaĩent en trois grandes 
lunettese). Sur les capitales de la corne et de la demie- 
lune elles étaient fraiséẽes, enveloppéëes d'un double 
fossé et de trois rangs de puits“; en avant chacune 
d'elles avait un logement blindéẽs) pour mille hommes 
et renfermait tous les ẽtablissements nécessaires à une 
vigoureuse défense. Il y aurait donc eu de la témeérité 
d'en brusquer l'attaque et de ne pas suivre les pro- 
Getees que tous les principes de la guerre comman- 

aient. 

En conséquence on forma une ligne de contre- 
vallation sur douze à quatorze cent toĩses, de raison 
appuyée à droite au village de Monnereim et à gauche 
à celui de Frisenheimꝰ) une plaine rase et sans cauvert 
n'offrait aucun asyle sür pour le débouchèé des attaques 

) Dieſe 76 Geſchütze feuerten 5441 Geſchoſſe auf Mannhein 
und die Rheinſchanze ab; nämlich 166 zwölfzöllige, 229 zehnzölligi 
und 192 achtzöllige Bomben; 82 vierundzwanzigzöllige und 200 

ſechzebhnzöllige Kugeln, 1190 zwölfzöllige und 526 achtzöllige Har · 

vorigen Jahre durch Ankauf in das hieſige Stadtarchiv ge⸗ 
begann im Jahre II ( 1794) am 22. September, der frimaire am 
21. November. 

langt (Ueuerwerbungen Ur. 10a); ihm iſt beigefügt eine 
von Sorbiers hand herrührende Zeichnung des Syſtems 
der franzöſiſchen Contravallationslinie, durch die er die 
Rheinſchanze angriff. Der Bericht führt an, daß die unter 
dem Kommando des Diviſionärs Dachot ſtehenden, zur 
Rheinarmee des Generals Michaud gehörenden Belage- 
rungstruppen erſt gedgen Ende Uovember von 7000 auf 
18 000 Mann und ſpäter auf 21000 Mann verſtärkt wurden 
und daß nach Dollendung der zur Belagerung der Rhein- 
ſchanze hergeſtellten Redouten und Batterien insgeſamt 76 

Geſchütze — darunter 20 Mörſer und 8 Haubitzen — für das 

tätſchen; 876 achtzöllige Baubitzgranaten, 52 achtzöllige und 6a8 
ſechszöllige Sünder. Walter, Geſch. Mannheims I, 815. 

5) Der Monat vendémiaire des franzöſiſchen Revolutiouskalenders 

) Die nach Weſten in das Vorgelände vorgeſchobenen drei Lünetten 
oder Fleſchen der Rheinſchanze ſind auf dem hier wiedergegebenen Plane 
deutlich erkennbar. 

*) Die drei lünettenförmigen Erdwerke waren auf den Haupt⸗ 
linien des ſogenannten „Horns“ und des „Halbmonds“ verpfählt und 

) Als „Ingenieur⸗Major“ erwähnt bei Vivenot II, I, 111. 

mit einem doppelten Graben, ſowie mit drei Reihen Wolf⸗ gruben 
umſchloſſen. 

3) Bombenſichere Unterkunft. 
anderer Seite beſtritten. 

) Gemeint iſt die auf dem Plan eingezeichnete äußere Kontra⸗ 
vallations⸗ginie, die ſich auf dem rechten Flügel an Mundenheim, links 
an Frieſenbeim anlebnte; ihre radiale Entfernung von der Rheinſchanze 
wird angegeben auf 1200—1400 Klafter (toises). Ein Parifer Klafter 
— 1,05 m. Die Entfernung beirug ſomit 2,3—2,7 Hilometer. 

Die Bombenſicherheit iſt von
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reglées, on se décida au jet de cinq redoutes pleines, 
concentriques à la téte de pont et à cinq cent toises 
du fort 10). La hardiesse de leur position ẽtaĩt soutenue 
par un marais continu en avant d'elles, qui donnait 
ſe temps aux troupes de la ligne d'arriver en cas 
d'insulte; on les lia!) par une ligne flanquẽe en forme 
de tranchẽe avec des larges dẽébouchés pour les laisser 
dans tout leur jeu et ménager à toutes les armes la 
ſiberté entière de leur mouvement. 

A gauche une 
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les évéẽnements qui pourraient avoir lieu, les représen- 
tants du peuple Merlin de Thionville et Ferraud, que 
leurs travaux et leur activitéè rendaient si digne de leur 
mission, le portèrent à vingt-un mille hommes par un 
renfort tirè de l'armẽe devant Mayence. 

Constamment stimulé par la reprẽésentation natio- 
nale et nourri des sentiments de la liberté le soldat 
francais s'est signalẽ d'une manière trop ẽclatante pour 
ne pas consacrer aux fastes de son histoire militaire 

quelques traits de 
  

grande batterie re- 
tranchẽe, coupẽe 
dans le massif de 
la digue 12) fut diri- 
gée Sur les amor- 
ces C) du pont; 
une circonstance 
de tertain pres- 
qu'aussi avanta- 
geuse sur la droite 
fit Etablir une sem- 
plable batterie sur 
je revers d'une 
autre digue. 

La premieère 
batterie fut armée 
de quatre pièces 
de 24 13) et de 
quatre mortiers à 
grande portẽe; la 
Seconde recut 

aussi quatre mor- 

IÆÆσ .αÆe=ε 2— 

      

cette bravour ré- 
fléchĩie, de ces 

élans de courage 
que le sentiment 
de sa gloire et de 
Ses triomphes lui 
à fait manifester. 
Ilma enduré troiĩs 
dẽcades consẽcu- 
tives le feu de 
l'ennemi sans 5 
rẽpondre, patient 
dans les travaux 
qui devaient le 
mettre en mesure 
pour déployer ces 
Saillies d'attaque 
qui l'ont distingué 

dans tous les 
temps, il se rai⸗- 

dissait généreuse- 
ment contre toutes 

  
rar- ict arde. 

  

tiers du mẽme ca- 
libre et deux pièces 
de huit. Les einq 
redoutes, dont ces 
deux batteries fai- 
saient l'appui par 
la droite et par la 
gauche, renfermaient chacune cinq bouches à feu, tous de 
jet que de plein- fouet 10); quatre mortiers furent placé's 
à droite et à gauche de la redoute du centre, enfin 
pour contrebattre les batteries dont le bord ennemi 
etait hẽrissé pour tirer sur la grande batterie, dirigée 
sur le pont, on placa en avant et en arrière d'elle 
vingt- une pièces de tout calibre et quatre mortiers de 
huit pouces; la totalité de nos moyens en artillerie 
consistait en soixante et seize pièces dont 20 mortiers 
et huit obusiers 15). 

Il ne fallait rien moins que ces ensembles de feux 
pour menacer efficacement une téte de pont sur la— 
quelle l'ennemi réunissait tout ce qui pouvait en rendre 
lattaque longue et pêrilleuse, le corps d'armée destiné 
à ce siège n'ẽtant pas assez nombreux pour maitriser 

10 ) Die konzeutriſch zur Rheinſchanze angelegte, mit 5 Redouten 
verſehene zweite Belagerungslinie war nur noch 500 KKlafter, alſo 
nicht ganz 1 Hilometer, von der Rheinſchanze entfernt. Man muß 

ſic wundern, daß die Artillerie in der Rneinſchanze und in Mannheim 
nicht vermochte, dieſes nahe und geſöhrliche Aufrücken der Belagerungs⸗ 
truppen zu verhindern. In der Rheinſchanze befanden ſich 67 Geſchütze. 

. .) man verband ſie, d. h. die Redouten, durch Laufgräben mit 
breiten Mündungen. 

) Der Rheindamm bei Frieſendeim. Der damalige Rheinlauf 
entſpricht dem Altrhein im Induſtriehafen. Der Frieſenheimer Rhein⸗ 
durchſtich hat bekanntlich die Situation völlig verdndert. 

) Geſchütze von 24 „pouces“, 24⸗ zöllige Geſchütze. 
) Steilfeuergeſchütze Mörſer) und Flachbahngeſchütze. 
*) Hiernach hätten die Batterien der Belagerer umfaßi: 20 Mörſer. 

(mortiert), 8 Hanbitzen (oburiers) und 48 andere Geſchütze, zuſammen 
75 Geſchütze. Damit ſtimmen die Angaben des Schlicht ſchen Plaues 
nicht ganz überein, aus dem ſich ergeben: 10 Mörſer („Böller“), 
10 Haubitzen und 38 andere Geſchütze, zuſammen nur 58 Geſchüte.   

Die Rheinſchanze mit den 1794 erbauten Fleſchen. 

MNach einem zeitgenöſſiſchen Stich.) 

A. Rheinſchanze, B. Schiffbrücke, C. Ravelin, D. Bedeckter Weg, E. Neuerbaute Fleſchen, 
im Rücken durch einen Graben und durch Palliſaden geſchloſſen, F. Hölzerne Hütten für die 
Beſatzung, G. Kommunikation mit doppelter Bruſtwehr und Graben, H. Hütte für die 

Havallerie, J. Graben mit einer dreifachen Reihe von Wolfsgruben, K. Derhau. 

les difficultés que 
la rigueur de la 
saison et d'autres 
circonstances fai- 
saient naĩtre. 

Un volontaire 
prĩivẽ de la vie par 

un coup de canon faisait dire aux camarades qui le 
voyaient tomber: »La mort nous dit ce que nous 
devons à la patrie.« Un autre blessé grièvement ou 
privẽ d'un membre, substituait au cri de la douleur 
celui de »Vive la République!« 

A-travers cette activité et cette martialitè des pre- 
miers enfants de la liberté francçaise, l'ennemi déve- 
loppait de jour en jour des moyens supérieurs aux 
nötres; sa droite et sa gauche nous einbrassait sou- 

vent de telle manière, que d'assiẽgants que nous étions 
nous devenions comme assiéges par la nombreuse 
artillerie qu'il nous opposait partout. Deux sorties de 
sa part rendues inutiles par notre surveillance et notre 
vigueur à les repousser lui firent perdre l'espoir de 
ruiner nos travaux. 

Enfin à force de puiser dans l'energie le courage 
et la constance des troupes de la République, on par- 
vint à prendre une attitude tellement forte que le 
30 frimaire (ρ 20. Dezember) on fut en état de tenter 
un bombardement ou de pousser les tranchéẽes, dont 
les débouchés étaient tous ouverts pour donner aux 
ennemis le sentiment le plus fort de nos moyens et 
de notre audace, si le bombardement n'avait pas son 
succès. 

Ce genre d'attaque, ayant ses règles et ses pro- 
babilites comme les autres, fut décidé le 3 nivõöse 
( 23. Dezember); une sommation prononcéẽe au nom 
de la reprẽsentation nationale précéda la scène et en 
méme temps le plus grand mouvement pour préparer 
le bombardement fut ordonné. Le pressentiment de son 
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appareil, la terreur que son effet inspire donnèrent 
du ressort aux oscillations politiques, qui existaient 
entre les Palatins et les Impéẽriaux. Les conférences 
pour la reddition du fort du Rhin 16) furent entamées, 
mais quelques articles exigeants une discussion dou- 
teuse et plus longue que le delai donné pour l'accepter, 
elles furent rompues et l'attaque révolutionnaire fut 
arrẽtée pour minuit du 3 au 4 nivöõse (Æπ23./24. Dez.). 
Un coup de canon de la redoute du centre donna le 
signal à la droite et la gauche. Ce feu bien alterné, 
bien servi, promenait la mort et la destruction sur la 
ville de Mannheim et sur le fort. La prestesse du tir, 
sans étre trop précipitée ne donnait pas le temps à 
l'ennemi de réparer le ravage qu'il occasionnait iꝰ) et 
que l'obscurité augmentait encore, le quatreis) à deux 
heures après-midi on fit une seconde sommation 
nuancée sur les calamités déja manifestẽes et prẽtes 
à s'aggraver par la rẽsolution oũ l'on ẽtait d'employer 
les incendiaires 159). 

Ce second trait de la clẽmence francaise fut acceptẽ 
au pied de la lettre à dix heures du soir et il fut con- 
venu que le lendemain 5 nivöse (◻ρ 25. Dez.) à midi 
les troupes de la Rẽpublique prendraient possession 
de la téte de pont et de tout ce qu'elle renfermerait. 
Ce qui fut exécuté. 

Noms des Représentants du peuple, généraux et 
autres officiers supẽrĩieurs qui ont commandẽ les troupes 
ou dirigé les attaques: 

Merlin de Thionville 
Feraud J 
Vachot, général de division, commandant en chef 

l'expẽdition sous l'autoritéè du gẽnẽral en chef 
Michaud. 

Gẽénẽéraux de division: Chaal (π Schaal!), Vincent, 
Dorsner, commandant en chef Partillerie. 

Gẽnẽéraux de brigade: Cicẽ, Girardot, Desgranges, 
Beisac, Dusirat, Ravel, commandant en second 
l'artillerie. 

Picard, commandant la cavalerie. 
Sorbier, commandant la brigade du gẽnie et 

directeur des attaques. 
Etat-major: Adjutants généraux: Hendelet, chef, 

Coudere, Melin, Gripon. 

Germersheim le 7 germinal 3e annẽe républicaine 
( 27. märz 1705). 

Le chef de brigade au génie 
F. Sorbier. 

Seitdem die Franzoſen in der Rheinſchanze feſten Fuß 
gefaßt hatten, war auch die Sicherheit der Feſtung Mann- 
heim aufs äußerſte gefährdet. Man glaubte ſie zwar durch 
die in der Kapitulation vereinbarte Beſtimmung geſſchert, 
daß ein Bombardement Ulannheims nicht ſtattfinden dürfe, 
ſolange der Krieg nur auf dem linken Rheinufer geführt 
werde. Aber bereits das Jahr 1795 brachte der Stadt alle 
Schrecken der Belagerung und Beſchießung. 

Der abgeſägte Freiheitsbaum in 3weibrücken. 
Von Candgerichtspräſident a. D. Suſtar Chriſt in Heidelberg. 

Bekanntlich errichteten die Franzoſen bei ihren Einfällen in 

das linksrheiniſche deutſche Gebiet während der franzöſiſchen Revo⸗ 

lution in den eroberten Orten Freiheitsbäume, um den Bewohnern 

ihre Befreiung aus der bisherigen angeblichen Sklaverei klar zu 

reprẽsentants du peuple. 

16) Der Wortlaut des erſten Kapitulationsentwurfs und der end⸗ 
gültigen Uebergabebedingungen iſt mitgeteilt bei Vivenot S. 117ff. 

12) Die Gerſtörung, welche das Geſchützfeuer verurſachte. 
16) Am 4. nivöse, d. h. am 24. Dezember. 
n) Brandgranaten.   
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machen. Es war dies geſetzliche Vorſchrift). So wurde auch in 
Sweibrücken auf Betreiben des dortigen franzöfiſchen Regierungs⸗ 

kommiſſärs Berdot und ſeines klubiſtiſchen Anhangs, trotz des ener. 
giſchen Widerſpruchs eines großen Teils der dortigen, mit den neuen 
Verhältniſſen unzufriedenen Einwohnerſchaft, am 14. Januar 1796 
ein Freiheitsbaum unter den befohlenen Feſtlichkeiten errichtet. 

Näheres bei Remling, Die Rheinpfalz in der Revolutionszeit 
II, S. 426 ff., Molitor, Geſchichte von Zweibrücken S. 557. 

Der Unmut der Bevölkerung machte ſich aber dadurch Kuft, daß 

dieſer Baum kurz darauf, nämlich Ende Februar, nächtlicherweile 

umgeſägt wurde. Dies veranlaßte den „Bürger“ Rudler, Regierungs⸗ 

kommiſſär für die eroberten Länder zwiſchen Maas und Nhein, 
und Rhein und Moſel zu folgendem Beſchluß: 

Mainz, den ö5t Ventöse im ét Jahre der untheilbar⸗ver⸗ 
einten Franken⸗Republik (25. Februar 1798): 

Der Regierungskommiſſär in den eroberten Kändern 
zwiſchen Maas u. Rhein, und Rhein u. Moſel; 

Unterrichtet, daß der in der Gemeinde Zweibrücken errich⸗ 

tete Freiheitsbaum nächtlicherweiſe umgeſägt worden iſt; 

In Erwägung, daß dieſer Schimpf, den man dem ge⸗ 

heiligten Gegenſtande der Verehrung der Freiheitsfreunde an⸗ 
gethan hat, nicht geſchwind und nicht feierlich genug wieder 
gut gemacht werden kann; 

In Erwägung ferner, daß die Köſten dieſer neuen Pflan⸗ 
zung von den Urhebern dieſer Freveltat getragen werden 
müſſen, und daß dieſe ſich nur unter den Feinden der Freiheit, 
die es wagten, gegen die Pflanzung ihres Sinnbildes zu prote⸗ 
ſtiren, finden können; 

beſchließt folgendes: 

Art. 1. Der zu Sweibrücken errichtete Freiheitsbaum, wel⸗ 
cher nächtlicherweiſe von den Feinden der Freiheit umgeſägt 

worden, ſoll binnen der Dekade von dieſem Beſchluſſe an mit 

der größt⸗möglichen Feierlichkeit wieder gepflanzt werden; 
Art. 2. Die Köſten dieſer Pflanzung, ſowie auch jene für 

den Kommiſſär, von dem weiter unten die Rede ſein wird, 

ſollen von der Zentral⸗Verwaltung regulirt und von denjenigen 
menſchen getragen werden, welche bei der erſten Pflanzung 

dagegen proteſtirt haben; 
Art. 5. Wer immer den geſagten Baum verſtümmeln, aus⸗ 

reißen, abhauen oder umwerfen wird, ſoll arretirt, vor die Ge⸗ 

richtshöfe geſtellt, u. nach der Schärfe der peinlichen Geſetze 

beſtraft werden; 
Art. 4. Die Sentral⸗Verwaltung des Departements vom 

Donnersberg hat den Auftrag, gegenwärtigen Beſchluß in Voll⸗ 

zug zu ſetzen; zu dieſem Ende ſoll dieſelbe einen Kommiſſär 

ernennen.   Für gleichförmige Ausfertigung: 

Rudler). 

) Beſchluß des Nationalkonvents, daß in jeder Gemeinde der 
Republik (in den vier neuen Departements), wenn es nicht ſchon 

geſchehen iſt, ein Freibeitsbaum innerhalb der Dekade von der 
Derkündung dieſes Geſetzes (dieſer Verordnung) gepflanzt werden 

ſoll. Geſetz vom 5 Pliuviöse des 2. Jahres (22. Januar 170a). 
Abgedruckt in „Vollſtändige Sammlung der Verordnungen und Be⸗ 
ſchlüſſe des Bürger Regierungskommiſſärs und der Centralverwal⸗ 
tungen der vier neuen Departements auf dem linken Ndeinufer“ 
Anhang zu Bd. II, enthaltend die vollſtändige Verwaltungsordnung, 
die vier neuen Departements bießen: Donnersberg, Rhein und Mofel, 
Saar und Roer (Rutr). S. 65 Nr. 283. (Mainz, Germinal de⸗ 
7. Jahrs März 1299.) 

) Abgedruckt in der in Anm. 1 genannten „Vollſtändigen 
Sammlung der Verordnungen und Beſchlüſſe“, Bd. I, S. 2190. (Rem⸗ 
ling und Molitor erwähnen dieſen Beſchluß nicht.) In der gleichen 
Sammlung Fr. 1 iſt der Beſchluß des Vollziehungs⸗Direktorium⸗ 
vom 14 Brumaire des Jahres 6, 4. Nov. 179?, abgedruckt, wodurch 
der Bürger Rudler, Richter am Kaſſationshofe, zum Regierung⸗⸗ 
kommiſſär in den genannten Departements ernannt wird. Unter⸗ 
zeichnet iſt dieſer Beſchluß: Revelliere-Lepeaux, Prãſident, Lagarde. 
Generalſekretär. Réveillère-Lepeaur (gewöhnlich Larévelliere ge- 
ſchrieben) war einer der am 5 Brumaire des Jahres 5 (26. Oftober 
1294) erwählten 5 mitglieder des Direktoriums der franzöſiſchen 
Republik; vgl. über ihn Thiers, Geſchichte der ſranzöſiſchen Revo⸗ 
lution, überſetzt von Walthner, Mannbeim bei Hoff, 1844, Bd. 5,   Kapitel 1, S. 8 ff.
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Der neue Freiheitsbaum wurde dann am 9. März 1798 er⸗ 

richtet. 

Daß übrigens das Abhauen der Freiheitsbäume keine Selten⸗ 

heit war, ergibt ſich daraus, daß der Nationalkonvent durch Art. 4 

des Geſetzes vom 24 Nivöse des Jahres 6 (15. Januar 1798) ver⸗ 

ordnete: 

Jede Perſon, welche überführt wird, daß ſie einen Frei⸗ 
heitsbaum verſtümmelt, gefällt oder verſucht hat, ihn zu fällen 

oder zu verſtümmeln, ſoll mit vierjähriger Verhaftung beſtraft 
werden ). 

mit dieſem drakoniſchen Verbot ſteht in eigentümlichem Wider⸗ 

ſpruch die von Rudler in ſeiner Anſprache an die Bewohner des 

linken Rheinufers vom 21 Frimaire des Jahres 6 (11. Dezember 

j6ꝗᷓ) in bombaſtiſcher Weiſe geprieſene Begeiſterung der Bevölke⸗ 

rung für dieſe Freiheitsbäume. Er ſagt dort: 
Freunde der Freiheit, die ihr den Muth hattet, den ihr 

geheiligten Baum zu pflanzen, unter Geſängen, die euch eure 

Liebe zu ihr eingab). 

Nach Art. 2 des Geſetzes vom 24 Nivöse des Jabres 6 mußte 

jede Gemeinde, in deren Bezirk ein Freiheitsbaum umgehauen wird, 

oder von ſelbſt abſtebt, oder verdorben wird, ihn innerhalb einer 

Dekade erſetzen. 

Uleine Beiträge. 
Schreckenstage in Neu-Mannheim 1693. Mannhbeim, die 

Stadt und Feſtung, lag in Schutt und Aſche; jeder Verſuch der Zu⸗ 

rückgebliebenen, in den Trümmerſtätten eine Wohnung zu ſuchen, 

wurde von den franzöſiſchen Serſtörern ſtrenge geahndet. 

Brüler le Palatinat“ lautete ja ihr Befehl. Kümmerliche Reſte der 

duich ihr Daſein. Aber auch dort ließen ihnen Melac's Scharen 

    
keine Ruhe. Von einem dieſer Ueberfälle auf ſchutzloſe, arme Men⸗ 
ſchen, die ſich trotz drohender Gefahr von ihrer Eeimatſcholle nicht 

neanen wollten, berichten die nachſtehenden Schreiben (Stadtarchiv 

XVI. 1 Faſz. 2). Sie geben nur einen kleinen Ausſchnitt aus 
jener ſchreckensvollen Leidenszeit unſeres Landes (pgl. Walter, Ge⸗ 

ſchichte Mannheims I, 547): 

Stadtrat: 

Nachdem die Franzoſen den 234. dieſes, Morgens früh ungefähr 

um 2 Uhr den Rhein mit etlichen Schiff herunter ſeind kommen 

und mit Reuterei und Fußvolk nach Neu⸗Mannheim kommen und 

den Ort umringet und vermeinet, die Mannſchaft zu bekommen, 

weilen wir aber von unſerer Wacht gewarnet ſeind worden, ſo 

baben ſie nur einen Bürger bekommen, namens Rudolf Abeck und 
naden unſer Kirch und Schulhaus verbrannt und auch 22 gemeine 

Hürten, beneben dem alles geraubt und geplündert, was ſie nur 

v»aben bekommen können und darbei geſagt, warum wir nicht kon⸗ 

tribuieren; ſo iſt ihnen geſagt worden, wir wären ſolches willens 

zu tun; ſo haben ſie mit Brennen eingehalten und geſagt, wann 

wir nicht kommen nach Philippsburg und mit ihnen accordieren 

(die Kontributionsabgabe vereinbaren), ſo wollen ſie uns mit Schwert 
und Brand noch mehr verfolgen; ſo ſind wir arme Verfolgte un⸗ 

ſeres Orts geſinnt, daß wir mit ihnen aufs beſte accordieren, ver⸗ 
boffen derentwegen, unſere hochgeehrte Herrn, ſie werden uns ſol⸗ 

ches nicht verdenken können, ſondern uns darinnen behülflich ſein. 

Hiermit ſeind die Berren von uns freundlich ſalutiert und in Gottes 

Gnaden befohlen. 

Neu⸗Mannheim, den 24. Januar 1695. 
Hans Jakob Beckler Jakob Moré, Vorſteher 
Jokann Philipps Sturm Johann Chriſtmann Färber 
Concad Samuel Beer Joh. Gerhard Michael 

Peter de Quinze 
Abraham Bouqin. 

) „Vollſtändige Sammlung der Verordnungen etc.“, Bd. II, 
Anbang, S. 65, Nr. 285, 284; Remling Bd. II, S. 428, Note 315. 

) „ollſtändige Sammlung etc“, Bd. I, S. 5.   
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2. Die Seckenheimer Ortsbehörde an das Oberamt 

Heidelberg: 
Wir Schultheiß und Gericht zu Seckenkheim können in Unter⸗ 

tänigkeit nicht verhalten, ein hochlöbl. Oberamt zu berichten, wie 

daß uns von dem franzöſiſchen General melac anbefohlen worden, 

daß die Mannheimer, welche noch Häuſer in der Stadt Mannheim 

ſtehen haben, dieſelbige angeſichts dieſes (d. h. bei Empfang ſeine⸗ 
Befehls) abbrechen oder von den Mannbeimern dies⸗ und jenſeit⸗ 

Neckars niemand ſicher ſein, und wann ſie es nicht ſelbſten tun. 

wollen, ſo ſollen die Untertanen in der ganzen Cent, ſoweit welche 

ihnen kontribuieren müſſen, dasſelbige abbrechen oder abbrennen 

und wenn die Untertanen dasjenige nicht wollen tun und nur ein 

oder zwei Häuſer in Mannbeim ſtehben laſſen, ſo wollten die Fran. 

zoſen in der Cent in einem jeden Dorf noch ſo viel Häuſer ab⸗ 

brennen, dann der König (von Frankreich) nicht will haben, daß 
einige Stütze ſtehen bleiben ſoll, als bitten wir ein hochlöbl. Ober⸗ 
amt, dasjenige den Mannheimer Herren wiſſend zu machen, damit 

die Dörfer nicht in weitere Ungelegenheit kommen möchten und 

wir dasjenige nicht zwangsweiſe tun müſſen. 

Seckenheim, den 25. Januar 1695. 

Schultheiß und Gericht allhier. 

5. Befehl des Gouverneurs von Philippsburg, 

MRarſchall de Bordes: 

Le Sieur de Bordes, Maréẽchal des camps et armées du 
Roy et Gouverneur de Philisbourg. 

Il est ordonné aux habitans de Neu-Mannheim de démolir 
et raser toutes les maisons qui ont resté dans le Vieux, Mann- 
heim, sur peine d'exécution militaire, et s'ils le font, on leur 

nach allen Richtungen zerſtrenten Einwohnerſchaft friſteten in den proimet de les laisser en repos audit Neu-Mannheim, en payant 
43 11 t. „ 8 j eanfihn Wbenm ſeileen funnene 1521 aban) bun 12 Jahre hin. au contraire, s'ils ne le font point on les empẽchera d'habiter 

lema hinter dem jetzig 4 157 3 audit Neu-Mannheim. 

la contribution, sans les y troubler, ni faire aucun tort. Et 

Fait à Philisbourg le 27e Janvier 1603. 
Bordes. 

Liſelotte über die Eugländer. Unſere pfälziſche Liſelotte 
war die Enkelin einer engliſchen Prinzeſſin (Eliſabeth, Gemahlin 
des Uiurfürſten Friedrich V. von der Pfalz), und die Nachkommen 

ihrer verehrten Tante Sophie von Hannover beſtiegen den engliſchen 

ie ugt:krue, eo aunnngnnddun e. umen, Juwbi, Ates mn re e 
den nach Heidelberg geflüchteten Mannheimer 3 um i f an zakire 

Stellen“) kräftigen Ausdruck. „ Seind tolle Köpfe, mit welchen 

ſchwer zu leben iſt...“ — „Die Herrn Engländer ſind unbeſtän⸗ 

dige Leut.“ — „An der Engländer Manieren kann ich mich nicht 

gewöhnen.“ — „Engländer paſſieren allezeit vor ſehr intereſſiert.“ 

— „Man muß die Wahrheit ſagen, Engländer ſeind wunderliche 

Aöpfe.“ — „Solche Leute wie die Engländer ſeind, kann man 

in der Welt nicht mehr finden.“ — „Die Weiber ſind dort eben ſo 

boshaft als die Männer.“ — „Engländer wiſſen auch nicht, was 

Dankbarkeit iſt.“ — „Die engliſche Nation iſt eine böſe, falſche, un⸗ 

dankbare Nation.“ — „Diefe Nation iſt mir in allem Guten ſuſpekt.“ 

— „man niag ſagen, was man will, die Engländer ſeind falſche 

und untreue Leute, denen kein Baar zu trauen iſt.“ — „Um die 

Wahrbeit zu ſagen, ſo habe ich ſo viel Falſches von den Engländern 

erlebt, daß ich nicht gar viel von der Nation halten kann!“ — 

„Ehrlich und redlich ſeind rare Sachen bei den Engländern; wenn 

man ſie findt, ſoll man ſie wie Gold bewahren.“ — „Man hat 

obſerviert, daß alle Inſulairen allezeit falſcher und boshaftiger ſein, 

als die Leute, ſo in ierre ferme wohnen.“ — „Die Engländer ſeind 

ſchlaue Burſch, ſehen wohl, daß ſie in trüben Waſſern fiſchen 

können ...“ — „Dieſer UKönig hat boshaftige Miniſter, ſo Ihro 

Majeſtät übel raten und wenig an dero Ehre und Gloire gedenken; 

ſie müſſen finden, daß in trüben Waſſern gut fiſchen iſt.“ — 

„Ich glaube, Ihr werdet nun wiſſen, mit welcher harten Manier 

man die Fräulein Hemmingen von den Prinzeſſinnen in England 

getan. Die älteſte Prinzeß iſt aus Betrübnis krank und die arme 

*) Die Belegſtellen ſind in der Holland'ſchen Ausgabe der Briefe 
Liſelottens leicht aufzufinden; vgl. insbeſondere Bibl. des Literar. 
Vereins Stuttgart, Bd. 107, S. 497, 611 u. S. 754; Bd. 122, S. 100, 
166 und 489; Bd. 144, S. 266. 
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Prinzeß von Wallis weint continuierlich. Ich habe wohl gedacht, 

daß ihnen allen das verfluchte England mehr Betrübnis als Freuden 

geben würde; denn die; Leute ſeind gar zu boshaft dort.“ (1778.) — 

„Ihr ſeht jetzt, liebe tuiſe, daß ich kein Unrecht gehabt habe, mich 

nicht erfreuen zu können, meinen Herrn Vettern auf dem Thron zu 

ſehen, und es iſt mir noch bitter bang, daß dieſes alles ein ſchlimmes 

End gewinnen wird. Gott gebe, daß ich mich in meiner Meinung 

detrüge! Es iſt nicht ſicher in England, den Meiſter zu ſpielen; 

ſie feind gar zu gewohnt, ihren Königen die Köpfe vor die Füße 

zu legen ...“ (1718.) — 

Das iſt nur eine Auswahl aus Liſelottens leidenſchaftlichen 

Aeußerungen über England; man könnte ſie leicht vermehren. Swei 

Stellen aber ſeien hier noch angeführt; ſie betreffen das Verbältnis 

von Engländern und Deutſchen. Am 5. September 1720 ſchreibt ſie: 

„Mich deucht, unſere ebrlichen Teutſchen tun nicht alles ſo um Geld 

wie die Franzoſen und Engländer, ſeind gar gewiß weniger inter⸗ 

eſſiert . .. Es iſt wohl nicht recht, dem Gott Mammon dienen, 

wie in der beil. Schrift ſtehet; glaube, daß keine größere Verdamm⸗ 

nis iſt; denn das iſt der Grund von alles Uebels. Unſere 

Teutſchen können ihr Leben ihre Beutel nicht ſpicken wie die Eng- 

länder; denn wie ſie nicht ſo intereſſiert ſein, ſo gedenken ſie nicht 

an allerband Fünk und Ränk, Geld zu bekommen ...“ — Ferner 

am 16. Augnſt 1713: „Warum haſſen die Engländer die Teutſchen 

ſo febr? Ich slaube daß es iſt, weilen ſie weniger Fehler haben 

als ſie ...“ — Und zum Schluß noch dies: „Ein rechter, aufrich⸗ 

tiger Deutſcher iſt beſſer als alle Engländer miteinander!“ 

Zmei Schrerben des dentſchen Vorparlaments von 1818. 

Swei Schreiben des Fünfziger⸗Ausſchuſſes des Deutſchen Vor⸗ 
parlaments dürften in jetziger Zeit von beſonderem Intereſſe ſein. 

Wir laſſen ſie hier im Wortlaut folgen nach dem Druck: Anlage 

15 und 13 im „Bericht über die Wirkſamkeit des Fünfziger⸗Aus⸗ 

ſchuſſes“ (Seite XV), worin die Beſchlüſſe des Vorparlaments zu⸗ 

ſammengeſtellt ſind. Präſident des Fünfziger-Ausſchuſſes war der 
Abgeordnete Alexandet v. Soiron aus Mannbeim; gegengezeich⸗ 

net ſind die beiden Schreiben von Venedep aus Röln bzw. 

Briegleb aus Coburg. Die beiden Schriftſtücke ſind erfüllt von 

dem edlen vaterländiſchen Geiſt, der dieſe Männer beſeelte. 

Tyroler, Brüder! 

Ihr ſteiht wieder gewappnet auf Deutſchlands herrlicher Fel⸗ 

ſenburg. Baus und Vof babt Ibhr voll edler Begeiſterung für Euere, 

für Deutſchiands Freiheit verlaſſen. 

Ibr ſchirmt mit dem alten Heldenmuth unſere Südgrenze. 

Bofer's Geiſt ſchwebt über Euch, kämpſt mit Euch! 

Nebhmt unſere freudige dankbare Anerkennung Euerer Bingebung 

zum HBeile des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes! 

Deutſchland iſt eins! die alten Scheidewände, welche die deut⸗ 

ſchen Stämme trennten, ſind zuſammengeſtürzt unter der Sieges⸗ 

kraft des erwachten Nationalgeiſtes. Euere Sache iſt unſere Sache! 

Sendet ſichere Botſchaft über Euere Lage, den Feinden gegenüber. 

Dentſchland iſt bereit, Euch beizuſtehen mit Gut und Blut, ſobald 

Euere erprobte Kraft nicht ausreicht, ſobald Ibr unſerer Bülfe 
bedürjit. 

Wir kennen unſere Pflicht! Ueine Spanne der beiligen deut⸗ 

ſchen Erde darf aufgegeben werden! 

Hört es, wackere Brüder auf den FKochwarten CTyrols, bört es, 
ihr Feinde Tyrols: 

Die Deutſchen ſtehen für ihre Freiheit und 

Unabhängigkeit, Siner für Alle und Alle 

fünr Sinen. 

Frankfurt a. M., den 26. April 18as. 

Der Fünfziger-Ausſchuß des deutſchen Vorparlaments. 

gez. Soiron. 

gez. Briegleb. 

Derantwortlich für die Rdaktion: 

  

An die Stürmer der Schanze Danewerk bei 
Schleswig. 

Brüder! 

Wir ſind ſtolz auf die erſte Waffentat des neu erſtandenen 
Deutſchlands. Ihr habt Eure Pflicht wie freie männer gethan, 
und das Vaterland wird Euch Dank dafür wiſſen. Das iſt die rechte 
Kampfart, und die Feinde Deutſchlands an ſeinen Grenzen im 
Norden oder Süden, im Oſten oder Weſten, werden durch dieſen 

erſten Schlag hinlänglich belehrt jeyn, daß die Feit vorüber iſ, 
wo man ungeſtraft ſich in die Angelegenheiten Deutſchlands miſchen 
durfte. Für dieſe Lehre, die Ihr der Welt gegeben, werden Eun⸗ 
Eure Nachkommen ſegnen. 

Es treibt uns, Euch dieß im Namen des Vaterlands zu ſagen. 
Ihr kämpft mit dem Schwerte von Stahl und Eiſen, wir mit dem 
Schwerte des Wortes und des Gedankens. Euer Sieg iſt unjer 
Sieg, wie unſere Sache die Eurige. Und ſo ſtimmen wir hier auf 
dem Felde der geiſtigen Kämpfe in Euren Sch lachtruf ein: „vorwäcts 
ſür Deutſchland — und mit Gott im HBerzen iſt der Sieg unſer⸗ 
der Sieg der Freiheit, der Ordnung, der Volksrechee 
der Sieg des einigen, ſelbſtſtändigen und mächtigen 
Deutſchlands!“ 

Vorwärts für Deutſchland! 

Frankfurt a. M., den 29. April 18as. 

Der Fünfziger-Ausſchuß. 
Sofron. 

IJ. Veneders 
Sern op Zoom. Vachtrag zu Nr. 11/12 1914.) Auch Uor. 

Tlieodors Nachfolger, Rurfürſt Max Joſef von Pjalz Bayern, fünct. 
in den erſten Jahren ſeiner Regierung noch den Titel „Marqui⸗ 
von Bergen op Soom“. Durch kurfürſtlichen Erlaß an die General— 
Landesdirektion vont 3J. Mar 1801 wurde aber beſtimmt, daß dieſe 
Bezeichnung in der kurfürſtlichne Titulatur ausgelaſſen werden ſolle, 
da das Marquiſat am 24. Februar 1801 an die bataviſche Republik 
abgetreten worden war. 

** 

AWablanudaneuanunaboddoshddösdbnelnsge 
Entſprechend einem früheren Beſchluß (vergl. Mannheimer HSe⸗ 

ſchichtsblätter 1914, Sp. 24) wird der Preis für die früheren Jahr⸗ 
gänge der „Mannheimer Geſchichtsblätter“ folgendermaßen 
ſeſtgeſetzt: 

  

  

  

R. — Abnahme 115207 

GaenSene baßreaern ran. 
Mk. Mk. Mk. 

Jahrgang l, II, III 

(1900 — 1902) 8.— 9.— 1.— 
„ IV, V, VI 

(1903 1905) 7.— 8.— 1.— 
„ VII, VIII, IX 

(19065—1908) 6.— 7.— —75 
„ X, XI, XII, XIII, Xiv 

(1900—19015) 5 — 5.— — 50 
„ XV (I914) und 

laufender Jahrg. 4.— 4.— —.50       
bon den beinahe vollſtändig vergriffenen Nummern unſerer 

„Geſchichtsblätter“ 

Jahrgang 1 Nr. 2 Jahrgang III Nr. 1 und 5 

„ liu„ 1 und 2 „ IV„ 5 

werden künftighin einzelne Exemplare nicht mehr abgegeben werden, 

desgleichen werden dieſe Nummern bei Einzelverkauf der betreffenden 

Jahrgänge nicht beigefügt. 

eewuuenee 
Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannheim, Kirchenſiraße 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren ſind. 

  

Sür den materiellen Inhalt der Artitel ſind die Mitteilenden verantwortlich. — 
Verlag des Mannheimer Aliertumsvereins E. b., Druck der Dr. F. Baas'ſchen Buchdruckerei 6. m. b. H. in Mannheim.  
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* Jährlich 12 Dummern. für Uereinsmitgliecer unentgeltlich Abonnementspreis für nichtmitglieder: 4 mMk. ν Einzeluummer: 30 Pig. 
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XVI. Jahrgang. 
  

    

Jnhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Satzung über die Be⸗ 

März / April 1015. 

bon Guſtav Chriſt. — Der Muſikverlag des Michael Götz in Mann⸗ 
deim. Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. — Geiſterſpuk im Heidel⸗ 
berger Faß. Von Karl Chriſt. — Kleine Beiträge. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 22. Februar wurde die 

Schlußabrechnung für 1914 und der Doranſchlag 
für das neue Rechnungsjahr genehmigt. Dadurch, daß die 
Ulitgliederbeiträge — geringfügige Kusfälle abgerechnet — 
wie in Friedenszeiten eingegangen ſind und der ſtädtiſche 
Juſchuß in bisheriger Höhe weiter bewilligt wurde, hat 
die Finanzlage des Dereins in dieſem Kriegsjahr den er⸗ 
hofften Rückhalt gewonnen, doch muß nach wie vor möglichſte 
Sparſamkeit geübt werden. — Die „Heſchichtsblätter“ 
ſollen während der Dauer des Krieges wie bisher in Zwei⸗- 
Monatsfolge erſcheinen. — Die Altertrumsſamm-⸗ 
lungen ſind am Oſterſonntag wieder dem allgemeinen 
Beſuch geöffnet worden. — Der evangeliſche Kirchengemeinde⸗ 
tat hat den Grundſtein (nebſt Inhalt) des 1914 wegen 
Uleẽbau eines ſtädtiſchen Dolksſchulgebäudes niedergelegten 
ui 2Schulhauſes unter Eigentumsvorbehalt dem Stadt- 
geſchichtlichen Muſeum überwieſen (ogl. Mannh. Geſch.-Bl. 
1910, Sp. 139 und 1914, Sp. 140). 

In der Kusſchußſitzung am 21. AKpril wurde über den gewieſen. Auch Heldſpenden zu geeigneten Ankäufen 
Ausbau der Kriegsgedenkſammmlung berichtet 
und über die Dorbereitungen zur Kriegsausſtellung Be⸗- 

Ur. 5/4. 

  

deres Augenmerk wurde auch darauf gerichtet, Feldpoſt⸗ 
briefe oder Tagebuchaufzeichnungen hieſiger Kriegsteil⸗ 

ſtellung und das Amt der Baumeiſter in Weinheim vom 12. Aug. 1323. nehmer (äin Original oder Abſchrift) und die Bildni ſſe 
der Mannheimer Gefallenen zu erlangen. Um 
das Unternehmen auf breiterer Srundlage nachdrücklich zu 
fördern, verſandten wir im März ein gedrucktes Rund⸗ 
ſchreiben an zahlreiche hieſige und auswärtige Adreſſen. 
Es lautet: 

„Kein Geſchlecht vor uns hat Seiten erlebt ſo gewaltig 
und ernſt wie wir in dieſem ungeheuren Kriege. Noch lodern 
allerorts die Flammen dieſes furchtbaren Deltbrandes, und 
ſo ſtürmiſch äberſtürzen ſich die Ereigniſſe, daß wir an einem 
Tage oft mehr erleben, als andere Geſchlechter in Jahren 
und Jahrzehnten. Das geſtern geſchah, iſt vielleicht heute 
bereits Geſchichte. 

Unauslöſchlich wird dieſe Zeit im Andenken aller haften, 
die ſie miterlebt. Wir wollen ſie feſthalten auch für die⸗ 

jenigen, die nach uns kommen werden. 

Wir wollen in Mannheim eine Kriegs-Sedenk⸗ 
ſammlung ins Leben rufen. Der Grundſtein hierzu iſt 
bereits gelegt. Es gilt nun, die Sammlung durch Gaben 
aus dem Felde und aus der Heimat weiter auszugeſtalten. 

Hierzu bedarf es des tatkräftigen Suſammenwirkens weiter 
Kreiſe, und wir rufen alle, die uns dabei hilfreich zur 
Seite ſtehen wollen, zu freundlicher Mitarbeit auf. In 

größtem Umfang ſind wir auf hochherzige Schenkungen an⸗ 

oder zur Einrichtung der Sammlung werden dankbar ent⸗ 

ſchluß gefaßt. — Außer den Zuwendungen für die Kriegs- 
gedenkſammlung, 
bleibt, ſind folgende Schenkungen für die Altertums⸗ 
ſammlungen mit herzlichem Dank zu verzeichnen: Frau 
Landgerichtsdirektor Ullrich verſchiedene Kupferſtiche und 
zwei Mannheimer Cazarettphotographien von 1870; Frau 
Anna Courtin geb. Steiner (FJ 11. Februar 1915, Ver⸗ 
mächtnis) ein Paſtellbildnis des Generals v. Rodenhauſen; 
Frau Jda Grotta eine größere Anzahl von Gegenſtänden: 
herr Landgerichtsrat Ceſer und herr hermann Wal⸗ 
deck Beiſteuer zum Ankauf einiger Stiche, herr Ernſt 
Buck zwei 
Rotive): herr 5. Weber verſchiedene Gegenſtände aus 
dem Fränkiſchen, Fräulein uguſte heidel in heidel⸗ 
berg Schriftſtücke uſw. betreffend den Geh. Rat Wilhelm 
Jacob Heidel und deſſen Schwager, den hauptmann Martin 
Rittmann. 

* 

deren Bekanntgabe noch vorbehalten 

Radierungen von Eiermann (Mannheimer 

gegengenommen. Die beſcheidenſte Sabe iſt willkommen, doch 
kann in dieſen Cagen der großen vaterländiſchen Opfer 
erwartet werden, daß die Beſitzenden ſich auch von wert⸗ 
vollen, liebgewordenen Schätzen gerne zum Uutzen der All⸗ 
gemeinheit trennen! 

Wie wir uns den Inhalt dieſer Sammlung denken, möge 
man nachſtehender Ueberſicht entnehmen. Dieſe Aufzählung 
iſt weder etwas Dollſtändiges, noch etwas endgültig Ab⸗ 
geſchloſſenes, ſie kann nach Bedarf ergänzt oder verändert 
werden. Sie bildet den erſten Derſuch, den Aufgabenkreis 
wenigſtens annähernd zu begrenzen und denen, die uns 
unterſtützen wollen, in kurzen Sügen anzudeuten, welches 
Ziel ſich die Sammlung geſteckt hat. (bas dem Zufruf an⸗ 
gefügte Sammelprogramm kann hier nicht wiederholt wer⸗ 
den. Es enthält folgende hauptgruppen, die ſich in zahlreiche 
Unterabteilungen gliedern: I. Mannheim und der Krieg; 
II. Die Mannheimer Kriegsteilnehmer; III. Der Krieg im 

weiteren Sinne; IV. Kunſt und Gewerbe im Krieg.) 

Bereits im Gktober vorigen Jahres unternahm der 
Vorſtand die erſten Schritte zur Begründung einer Kriegs⸗ 
Gedenkſammlung in hieſiger Stadt. on Anfang an wurde 
im Sammeln von Mannheimer Kriegsbildern, Kriegsdruck⸗ 
ſachen u. dgl. möglichſte Vollſtändigkeit angeſtrebt. Beſon⸗ 

Don den vier Hauptgruppen des Sammelprogramms 
liegen uns die beiden erſten beſonders nahe, da ſie unſere 
Stadt betreffen; hier iſt möglichſte Dollſtändigkeit das Ziel. 
Dagegen können die beiden anderen Sruppen III und IV 
bei der erdrückenden Ueberfülle der in Betracht kommenden 
Dinge unter bewußtem Derzicht auf irgendwelche Dollſtän⸗



27 

digkeit nur darauf ausgehen, beſonders bemerkenswerte 
Proben zu erlangen. 

Die Sammlung der Gegenſtände wird vom ſtädtiſchen 
Archiv, vom Stadtgeſchichtlichen Muſeum und vom Mann- 
heimer Kltertumsverein mit vereinten Kräften betrieben. 
Die Aufbewahrung aller Gegenſtände dieſer Sammlung 
übernimmt der Mannheimer Altertumsperein, in deſſen 
Eigentum ſie übergehen. Es iſt beabſichtigt, eine Auswahl 
von ſolchen Stücken, die ſich zur Ausſtellung eignen, dem- 
nächſt zu einer Kriegs-KHusſtellung zu vereinigen, 
wenn es gelingt, mancherlei räumliche und finanzielle 

geeigneten Gegenſtände in würdigen Räumen — etwa in 
einer Kriegsgedenkhalle des Stadtgeſchichtlichen Muſeums 
oder der Altertumsſammlungen im Großh. Schloß — aus- 
geſtellt und dauernd der Allgemeinheit zugänglich gemacht 
werden. 

Für die Derwertung der Sammlungsgegenſtände ſind 
zwei verſchiedene Geſichtspunkte maßgebend: Es werden 
Dinge geſammelt, die überhaupt niemals KRusſtellungswert 
erlangen werden, die lediglich als geſchichtliche Dokumente 
in Mappen oder Schränken aufbewahrt werden ſollen, oder 
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Die jetzige Kusſtellung ſoll nur ein erſter Enfang ſein 
und die Grundlage zu nachdrücklicher und umfaſſender Wei. 
terarbeit bilden. Sie ſoll zeigen, worauf es uns ankommt 
und wie viele Lücken es noch zu ergänzen gibt, wenn das 
erſtrebte Siel erreicht werden ſoll. 

An weiteſte Kreiſe daheim und im Felde ergeht daher 
die dringende Bitte, durch Saben aller Art mitzuhelfen an 
dem weiteren Husbau dieſer Gedenkſammlung. 

Für die Ausſtellung ſind auch Leihgaben erwünſcht. 
Derſchiedene wertvolle Gegenſtände ſind bereits unter Eigen⸗ 

tumsvorbehalt zur Derfügung geſtellt worden. Es iſt beab. 
Schwierigkeiten zu beſeitigen. Späterhin werden die hierzu 

ſolche Dinge, die vielleicht erſt für kommende Eeſchlechter 
Kusſtellungswert erlangen werden und die einſtweilen als 
ſtumme Seugen dieſer großen Zeit für die Uachwelt geſam⸗ 
melt werden ſollen. Bezüglich dieſer Dinge iſt der Zweck der 
Sammlung mehr archivaliſch-konſervierender Art. Dagegen 
werden wichtige Sruppen anderer Dinge mit dem ausge⸗ 
ſprochenen Sweck geſammelt, daß ſie dazu beitragen ſollen, 
dauernd in hieſiger Stadt die Ereigniſſe und Perſönlichkeiten, 
die Stimmungen und Strömungen der großen Jeit zu ver⸗ 
anſchaulichen. Dieſer Sammlungszweck ſteht alſo unter dem 
Geſichtspunkt möglichſt eindrucksvoller muſealer Der- 
wertung. 

Uoch niemals war kulturgeſchichtlichen Muſeen und Ge⸗ 
ſchichtsvereinen eine größere und edlere Kufgabe geſtellt, 
und ſie können ſich ihr gar nicht früh genug und nicht nach⸗ 

drücklich genug widmen! helfet uns durch Rat und Cat, 
dieſe Aufgabe in würdiger Weiſe zu verwirklichen: durch 
Rat, indem ihr uns für den Kusbau der Sammlung geeig⸗ 
nete Dorſchläge macht oder uns Adreſſen von Freunden und 
Bekannten angebt oder ſie ſelbſt zu Beiträgen auffordert — 
durch die Cat, indem ihr Gegenſtände oder Geld beiſteuert 
zu dieſem vaterländiſchen Werke!“ — 

Im Suſammenhang mit dieſem Aufruf ergingen wieder⸗ 
holte Aufforderungen in der einheimiſchen Preſſe, verbunden 
mit ausgedehnter perſönlicher Propaganda und einem um⸗ 
fangreichen Briefwechſel. Die Bemühungen ſind bereits durch 
zahlreiche dankenswerte Gaben aus der Heimat und aus 

bereits mancherlei intereſſante Kriegserinnerungen beige⸗ 

das hohe ideale Ziel zu erreichen. 

Dem hohen Protektor des Dereins, Sr. K. h. Groß- 
herzog Friedrich II. von Baden, wurde don dem Dor⸗ 
haben Kenntnis gegeben, worauf das Großh. Geheime 
Kabinett mit Schreiben vom 26. März dem Dorſtand fol⸗ 
gende Mitteilung zugehen ließ: 

„Seine Königliche Hoheit widmen rem Unternehmen 
höchſtſein lebhaftes Intereſſe und hoffen, daß bei allſeitiger 
Mitwirkung das gewünſchte, für die Zukunft ſo wertvolle 
Ergebnis erreicht werden wird. Seine Hönigliche Hoheit 
wären dankbar, über den Fortgang ſpäter Uachricht zu er⸗ 
halten.“ 

wird, ſoll das vaterländiſche Unternehmen und ſeine Kuf⸗ 
gaben weiteſten Kreiſen bekannt machen und den Kusbau 
fördern. Die Gedenkſammlung enthält weit mehr, als in 
der räumlich beſchränkten Uusſtellung gezeigt werden kann. 

  

ſichtigt, in gewiſſen Seitabſtänden die ausgeſtellten Gegen. 
ſtände zu wechſeln. 

Die Kusſtellung findet in den Sammlungsräumen 
(GSroßh. Schloß) ſtatt, ſie iſt vorläufig in einem Raum der 
ehemaligen Hofgärtnerwohnung und dem anſtoßenden Saale 
untergebracht. das KReinerträgnis iſt für Kriegs- 
wohlfahrtszwecke beſtimmt. Die Kusſtellung wird 
geöffnet ſein: bei freiem Eintritt Sonntags von 11— 
und 5—5 Uhr, an den übrigen Tagen von 3—5 Uhr zum 
Eintrittspreis von 30 Pfg. pro Perſon (für Militärperſonen 
frei). 

Durch Ankäufe für die Sammlung und durch die Ein 
richtung der Kusſtellung ſind bereits namhafte Kusgaben 
erwachſen. Im Hinblick auf den gemeinnützigen Charakter 
der Sammlung, die ein bleibendes, würdiges Denkmal der 
Kriegszeit bilden ſoll, beſonders aber auch auf den wohl⸗ 
tätigen Zweck, dem der Reinertrag der KRusſtellung zugeführt 
werden ſoll, wird die Bitte um reichliche Geld— 
ſpenden allen unſeren Freunden dringend ans herz 
gelegt. 

* * 
* 

Die ordentliche Mitgliederverſammlung findet Montag. 
den 10. Mai, abends 6 Uhr, in den Sammlungsräumen 
Sroßh. Schloß (Dereinsbibliothek) ſtatt. Die Mitalieder 
werden hierzu eingeladen. 

Hls Mitglieder neu aufgenommen wurden: 

Schenkel, H., Stadtpfarrer, Jungbuſchſtraße d. 
Stein, U., LCandgerichtspräſident, Sroßh. Schloß. 

Geſtorben ſind unſere Mitglieder Pfarrer Joſeph 
Meck und Direktor heinrich Irſchlingerz; auf dem 
Felde der Ehre gefallen: Diplomingenieur Karlhanſer, 
Oberleutnant d. C. und Führer der Maſchinengewehr⸗ 
kompagnie Candwehr-Infanterie-Regiments Ur. 109. 

Satzung über die Beſtellung und das Amt der 
Baumeiſter in Weinheim vom 12. Aug. 1323. dem Felde belohnt worden; auch manche Firmen haben 
von Candgerichtspräſident a. D. Guſtav Chriſt, Heidelbers. 

ſteuert, aber es gilt, noch kräftig weiter zu arbeiten, um 

  

In den Sammlungen des UHlannheimer Altertums⸗- 
vereins befindet ſich eine aus dem AGrchiv des früher in 
Weinheim anſäſſig geweſenen Eeſchlechtes der Ulner von 
Dieburg ſtammende Originalurkunde auf Pergament mit 
noch 9 von urſprünglich 12 anhängenden Siegeln. Sie bat 
keine Ueberſchrift, iſt datiert von „jridage vor unser frawen 
dage worzwihe“, d. i. der 12. fuguſt 1525, trägt auch keine 
Unterſchriften, da nach damaliger Sitte die Beſiegelung 
einer Urkunde durch die Kusſteller zu ihrer Rechtsgültigkeit 
genügte. gluch der Kusſtellungsort — zweifellos Weinheim 
— iſt nicht angegeben. Ein vollſtändiger, wenn auch nicht 
ganz fehlerfreier Abdruck unter der Ueberſchrift: „Satzung 

des Weinheimer Baudings“ ſteht in den Oberrheiniſchen 
Ddie Kriegsausſtellung, die demnächſt eröffnet Stadtrechten von Schröder und Köhne I S. 385 und danach, 

mit weiteren Ungenauigkeiten, bei Weiß, Geſchichte der 
Stadt Weinheim, S. 622, beidemal ohne Erläuterungen, 
ohne welche die Urkunde nur ſchwer verſtändlich iſt. Die 
dortige Ueberſchrift ‚Satzung des Weinheimer Baudings  
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iſt nicht ganz zutreffend. Die Urkunde ſpricht nirgends von 

einem „Bauding“, ſondern immer nur von Baumeiſtern. 
dem entſpricht der von uns gewählte Citel. 

Dem nachſtehenden Abdruck iſt die Originalurkunde zu⸗ 

grunde gelegt. Sie hat zum Gegenſtand die Beſtellung und 
zefugniſſe von Baumeiſtern, d. h. Beamten, denen die Kuf⸗ 
ſicht über die Feldmark und deren ordnungsgemäße Bewirt⸗ 
ſchaftung, namentlich auch die Anordnung von Derhbeſſe⸗ 

rungen und ſerner die Befugnis übertragen wird, die durch 
bollzug ihrer Anordnungen erwachſenden Koſten auf die 
Frundbeſitzer umzulegen und nötigenfalls im Wege der 
pfändung beizutreiben; dieſe Umlage war gleichmäßig von 
jedem in der Feldmark Begüterten nach Maßgabe ſeiner 
Morgenzahl zu erheben, einerlei, ob ihn die Verbeſſerung 
direkt betraf oder nicht. Im einzelnen lag alſo den Bau- 
meiſtern wohl ob: die Einteilung und Erhaltung der für die 
damalige Dreifelderwirtſchaft erforderlichen Fluren, die Be⸗ 
nützung der Brache als Weide, die Einhägung der ange⸗ 
Aümten Fluren, um das Eindringen des auf die Wieſen 
oder Brachäcker getriebenen VDiehes zu verhindern, die An⸗ 
jage von Wegen, Stegen, Brücken, dämmen und Be- und 
Entwäſſerungsvorrichtungen etc. 

Gewählt wurden dieſe Beamten durch einen Ausſchuß 
ſämtlicher Srundbeſitzer in der Feldmark, welcher aus Rit⸗ 
tern des Deutſchen Ordens (Deutſchen herren), Adeligen 
und Bürgern beſtand. Dieſe drei Hruppen wählten 3 Bau- 
meiſter, nämlich einen mit Uamen nicht genannten Ordens- 
ritter, ferner den edeln Mann hertwic Creiz und den 
Bürger ljeilmann von Smacdendal, ſo daß alſo jede der 

don den deutſchen Herrn „erkieſen“ (kooptieren), ſo daß 
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dipl., unter Bauding, daß dies ſtets herrſchaftliche Gerichte 
ſeien. Gerade die von ihm angeführte Urkunde vom Jahre 

1258 über ein Bauding in Frankfurt zeigt, daß dieſes kein 
berrſchaftliches, ſondern ein rein ſtädtiſches Gericht war, 
denn es beſtand aus dem ſtädtiſchen Schultheißen, den 
Schöffen und der geſamten Bürgerſchaft (scultetus, scabini et 

universi cives). Es gab allerdings auch grundherrliche, d. h. 
von einer Grundherrſchaft eingeſetzte Baumeiſter oder Bau- 
dinge, vgl. Schröder, Deutſche Rechtsgeſchichte 5. Auflage 
S. 436, 420, allein um ſolche handelt es ſich hier nicht. Es 
gab auch ſtädtiſche Baumeiſter, d. h. von einer Stadt mit 
der Beaufſichtigung des Bauweſens in der Stadt und in der 
Feldmark beauftragte Beamte (nicht Architekten im heu⸗ 
tigen Sinn), aus welchen ſich die heutigen Stadtbaumeiſter 
entwickelten. S5o auch in Deinheim, wo jedenfalls ſeit dem 
16. Jahrhundert der Baumeiſter lediglich ein ſtädtiſcher Be⸗ 
amter war. Er mußte der Stadt den Dienſteid leiſten, hatte 
die Aufſicht über das ganze ſtädtiſche Bauweſen, namentlich 
über die ſtädtiſchen Bauten und deren Inſtandhaltung. Er 
hatte das ſtädtiſche Seſchirr zu verwahren, das Umgeld und 

die ſtädtiſchen Fruchtgefälle zu erheben, auch dafür zu ſor⸗ 
gen, daß der Stadt von den von ihr in Teilbau verliehenen 
Grundſtüchen der gebührende Ceil der Früchte abgeliefert 
werde, zu welchem Behufe ihm ein „theilwarther“ beige⸗ 
geben wurde. Er hatte auch darauf zu achten, daß bei ſtädti- 
ſchen Holzhieben kein Unterſchleif getrieben werde; vgl. 
Oberrh. Stadtrechte I. 401, Weiß S. 206, 250, 264, 288. 

Beſonders häufig erſcheinen Baumeiſter bei Ganerben⸗ 
burgen, d. h. Burgen, die im erblichen Mitbeſitz mehrerer 

das Kollegium aus 5 Mitaliedern beſtand. Gewählt wurden 

ſchaftsjahr. Die Wähler verpflichteten ſich, ſte in ihrer kimts⸗ 
führung nach Kräften zu unterſtützen. Es iſt anzunehmen. 

drei Gruppen vertreten war. Dieſe 3 ſollten noch 2 weitere Familien (Ganerben) ſtanden. Hier wurden häufig ! oder 2 
miitglieder der beſitzenden Familien als Baumeiſter mit der 

Aufſicht über den baulichen Zuſtand der Burg und deren 

die Baumeiſter jeweils auf die Dauer eines Jahres, näm. Inſtandhaltung beauftragt. Ein ſehr intereſſantes Beiſpiel 
lich von Martini bis wieder dahin. entſprechend dem Wirt-⸗ ſtädtiſcher Baumeiſter, das wir der freundlichen Mitteilung 

des Herrn Landgerichtsrats Buffſchmid in Heidelberg ver⸗ 
danken, findet ſich bei Schloſſer, Johann Michael Moſcheroſch 

daß die 5 Baumeiſter ihre Anordnungen gemeinſchaftlich zu 
treffen hatten, alſo eine kollegiale Behörde bilden ſollten, 
wie ſolche an anderen Orten unter dem Namen Bauding, 
3. h. Ban- oder Feldgericht, beſtand. Inſofern kann man 
alſo hier von einer Satzung des Baudings ſprechen. 

Wir haben hier ein für jene Zeit ſehr ſeltenes Bei⸗ 
jpiel einer freiwilligen genoſſenſchaftlichen Organiſation der 
Erundbeſitzer in einer Feldmark behufs Förderung des Feld⸗ 
baues und Kusübung der Feldpolizei. Es tritt hier eine 
Eenoſſenſchaft als handelnd auf, die nicht etwa auf einer 
Semeinſchaft des Beſitzes zur geſamten hand (z3. B. von 

Wald, Waſſer, Weide) oder auf dem ausſchließlichen gemein⸗ 
ſchaftlichen Betriebe eines Gewerbes (3. B. die Jünfte, 
münzer, Gewerkſchaften), ſondern auf dem freien Entſchluß 
ſämtlicher FGrundeigentümer in einer Gemarkung beruht, 

ſich behufs Förderung der Kultur zuſammenzuſchließen und j ; 3775 ̃j ; 
ein Dollzugsorgan zu beſtellen, dem die erforderlichen An⸗ Orthonraphie. daß wir lediolich da, wo im unfang einos 
ordnungen und die Umlegung und Beitreibung der hierdurch 
verurſachten Koſten, zu deren Haftung ſich die Genoſſen ver- 
zflichten, übertragen werden. Dieſe Umlage hat ſomit nicht 
den Charakter einer ſtaatlichen, grundherrlichen oder Ge⸗ 
weindeſteuer; ſie bildet lediglich einen genoſſenſchaftlichen 
Zeitrag. Wir haben hier das typiſche Dorbild eines moder⸗ 
nen Zweckverbandes zur Förderung der Candwirtſchaft, val. 
5. B. die badiſchen Waſſergenoſſenſchaften nach dem Geſetz 
dem 26. Juni 1899 in der Faſſung vom 12. Kpril 1913. 

ITtrrig iſt hiernach die Bemerkung in den Oberrheini- 
iwen Stadtrechten S. 586 Unm. , unter Baumeiſtern ſeien 

bier arundherrliche Beamte zu verſtehen; nirgends iſt in 
erer Urkunde von einer Grundherrſchaft die Rede, ob 
eine ſolche überhaupt in Weinheim beſtand, ſteht dahin. 
Irrig iſt auch die Bemerkung von Brinkmeier, glossarium 

und die Burg Hohengeroldseck im Wasgau, Straßburg, 
1895, Seite 75. Anmerkung 3. Dort beſchreibt der Dau⸗- 
démontiſche Statthalter du Pleſſis in ſeiner UAmtsrechnung 
im Jahre 1672 das Amt der Baumeiſter in Finſtingen in 
Lothringen folgendermaßen: 

„Desquelles officiers (des seigneurs) deux étaient choisy pour 

porter la charge de Baumeister., lesquels avaient la direction des 

batiments publiques et Pauthorité de faire la police ordinaire 

  

avec juridiction de leurs ordonnances.“ 

Dieſe Baumeiſter wurden von der Stadt Finſtingen 

jeweils auf die Dauer eines Jahres (am 20. Tag nach Weih- 
nachten bis wieder dahin) gewählt. mußten aber aus den 
herrſchaftlichen Amtmännern genommen werden. Sie waren 
ſomit gleichzeitig ſtädtiſche und herrſchaftliche Beamte. 

Wir laſſen nun die Urkunde folgen und bemerken zur 

Wortes für u ſteht (3. B. vnd ſtatt und) ein u ſetzten. 
Wiederholt ſetzt die Urkunde » auch ſtatt w. 3. B. ven 
ſtatt wen, vaz für was. buven ſtatt buwen (bauen), auch 

manchmal u für w,. z. B. zuen für zwen (zwei), zuinzeg 
für zwinzeg (wanzig). Wir haben dies, um den Eindruck 
der Originalität nicht zu ſchädigen. nicht geändert, aber 
an den betreffenden Stellen erläutert. Als Interpunktion 
verwandten wir die heute übliche, die Urkunde kennt nur 
den Dunki, den ſie häufig an die falſche Stelle ſetzt. Das 
Wort „saz“ Kommt in zweierlei Bedeutung vor: als Satzung 
in § 1. als Umlage in § 3. Die Einteilung der Urkunde 
in Paragraphen und deren Uumerierung rührt von uns her. 
Wir laſſen jedem Paragraphen eine Erläuterung folgen. 
Jur beſſeren Unterſcheidung wird der Text der Urkunde in 
lateiniſchen Buchſtaben, die Erläuterung in petitſchrift 

gedruckt.
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1. 
Diz ist der saz, den globet hant die düzen hern, 

die edeln lůüde und die burger gemeynlich zu Winheyn 
zu buͤven in deme velde und in der mark. Und hant 
da zůù korn zũu bümeystern eyn bümeyster von deme 
düzen hüse, Hertwie Creyze den edeln man und Heyl- 
manen von Smacdendal, die sollen bümeyster sin uf 
irn eyt diz iar biz sancte Mardinesdag. 

Die „düzen Hern“ ſind die Deutſchordensherrn. Ihr Gutshof mit 
Kapelle, der Kapellhof genannt, lag urſprünglich in der bäuerlichen 

Altſtadt nördlich der Weſchnitz, bei der heutigen Kapellenſtraße. Ugl. 

mannh. Geſch⸗Bl. 1001 Sp. 255 f. und 1902 Sp. 40 f. Im Jahre 

1508 oder 1509 wurde die Niederlaſſung in die neue Stadt verlegt 

und zwar an Stelle der jetzigen Steuereinnehmerei, woſelbſt auch 

ſpäterhin, etwa 1550, nach Abgang der alten Ka pelle, eine neue er⸗ 

richtet wurde; vogl. Weiß, S. 454. 

Es wurden drei Baumeiſter ernannt, aus jeder Wählergruppe 
Deutſcher Orden, Adel, Bürgerſchaft) einer. Das gewählte mitglied 

des deutſchen Ordens wird nicht mit Namen genannt. 
man dem deutſchen Orden überlaſſen wollte, den ihm zuſtehenden Bau⸗ 

meiſter zu bezeichnen oder je nach Bedürfnis ein geeignetes Ordens⸗ 

mitglied zu delegieren. Hertwic Creiz (aus dem Geſchlecht der Ureiß 

von Cindenfels) wurde aus der Gruppe der Edelleute (Ritter), Henlman 

von Smacdendal — die Drucke haben irrig Smardendal — aus der 

Bürgerſchaft genommen, ſo daß jede der drei Gruppen im Bauding 

vertreten war. Ueber Heilman von Smacdendal ſ. finm. zu § 10. 
Die Worte: „Diz iar bis Sancte Mardinestag“ Rönnen nicht 

heißen, daß die Baumeiſter nur für die Seit vom 12. fluguſt 1325 bis 

mMartini 1323 beſtellt werden, denn in dieſer kurzen Spanne Zeit 

hätten ſie wohl kaum Gelegenheit zur Tätigkeit gehabt, zumal Ver⸗ 

beſſerungsanlagen nur im Winter, wenn ie Felder leer ſind, vorge⸗ 

nommen werden konnten. „Diz iar“ bedeutet das Wirtſchaftsjahr, 
alſo von Martini bis wieder Martini. So wurden auch die Baumeiſter 

in Finſtingen ſſ. oben jeweils auf die Dauer eines Jahres (20. Januar 

bis 20. Januar) ernannt. 

§ 2. 

Waz si buvent in der Mark zu Winheyn und in 
velheme gewende, da sollent si sezzen uffe irn eyt uffe 
eynen morgen, also uffe den andern, und an wisen 
auch also. Und sollent daz sezzen ane alle geferde. 

Die durch ihre Anordnungen (waz si buvent) erwachſenden 

Koſten ſollen ſie gleichmäßig auf jeden Morgen Ückers oder Wieſen 

umlegen (Sezzen), ohne jede frgliſt (geferde). In velheme gewende 

— in welchem Gewanne. In beiden Drucken irrig „in welheine 

gewande.“ 

§ 3. 
Uffe ven si sezzend und ime daz kündent, der sal 

iz geben in den acht dagen. Dot er des nit, si sollent 
in phenden. Weret er das phant, der sal meyneydeg 
sin und drülos und erlos und sal eyn phünt zů eynunge 
geben und den selben saz, der dar uf gesezzet ist. 

Sezzen = umlegen, mit der Umlage belaſten. 2 = es. Wer 

die ihn treffende und ihm bekannt gegebene Umlage (den Satz) nicht 

binnen 8 Tagen bezahlt, ſoll gepfändet werden. „Weret er das Pfand“, 

d. h. verwehret er die Pfändung, widerſetzt er ſich ihr, ſo ſoll er mein⸗ 

eidig ſein, d. h. wie ein Meineidiger behandelt werden, denn er hat 

das Gelöbnis, die Satzung zu halten, gebrochen. Er verfällt in eine 

Vertragsſtrafe Einung) von 1 Pfund S 240 Heller und muß außerdem 

die Umlage (den Satz) bezahlen. Der Abdruck bei Weiß ſetzt ſtatt 

„Wweren“ irrig „sweren“, was einen ganz falſchen Sinn gibt. Ven =wen 

8 4. 
Wir sollen auch den bümeystern helfen, die edel 

lůde und die burger gemeynliche. 
Die flusſteller der Urkunde verpflichten ſich, die Baumeiſter in 

ihrer Amtsführung zu unterſtützen. 

8 5. 

I2 sal auch geben wer in der Mark hat, uzlüde 
also wol alse di andern. 

Es ſcheint, daß 

Alle GSrundbeſitzer in der Feldmark ſind umlagepflichtig, auch 

die klusleute, d. h. ſolche, die nicht in Weinheim wohnen, ſondern nur 
Güter in der Feldmarh beſitzen. 

§ 6. 
Di selben dri büͤmeyster die sollent kysen uf iren 

eyt zuene bümeyster zů den dũüzen hern. Swen si 
kysent, der sal büven unde sezzen uf sinen eyt dem 
armen alse den richen, alse hi vor geschriben stet. 

Zuene 

Die drei Baumeiſter ſollen noch zwei von den deutſchen Herrn 

dazu wählen (Eysen), ſie haben alſo ein Kooptationsrecht, wodurch ſic 
die Fahl der Baumeiſter auf 5 erhöht. Die zwei Kooptirten haben 

die gleichen Rechte und Pflichten wie die 5 in der Satzung ernannten 

wie dieſe ſollen ſie ihres Amtes walten ohne kinſehen der perſon. 

Daß noch zwei Baumeiſter aus den deutſchen ljerrn zugezogen werden 

ſollten, hat ſeinen Grund wohl darin, daß der deutſche Orden der 

größte Grundbeſitzer in Weinheim war. 

§ 7. 

Daz diz stede und feste blibe, so besigeln wir die 
duzen herren disen brif mit des hüses ingesigil 20 
Winheyn, und ich Engelfrid Struphabere mit mime inge- 
sigil, und ich Wipret Swende mit mime ingesigil, und 
ich Helfrich Kelreshals mit mime ingesigil, und ich Hug 
Kelreshals mit mime ingesigil, und ich Gernot von 
Richenbach mĩit mime ingesigil, die ritder zu Winheyn. 

Der den hug Kelreshals betr. Satz fehlt im Abdruck bei Weiß. 

In den 88 7—10 werden die fusſteller der Urkunde genannt, und 

zwar in der Reihenfolge, wie ſie die Urkunde mit ihren eigenen 

Siegeln beſiegeln (588 7-—) oder die Siegelung andrer als anch für 

ſich verbindlich anerkennen (§ 9) oder ſich eines gemeinſchaftlichen 

Siegels bedienen, wie die in § 10 genannten Bürger. Daraus darf 

aber nicht geſchloſſen werden, daß ſich auch die Siegel in der gleichen 

Reihenfolge folgen. Suerſt ſiegelt der Deutſche Orden mit dem Ordens⸗ 

ſiegel, dann folgen die 5 in §S7 genannten Ritter. Da dieſe unmittel⸗ 
bar nach dem Deutſchen Orden ſiegeln, im ſelben Satz mit ihm auſge⸗ 

führt werden, und ſich ausdrücklich als „die Ritter zu Weinheim“ be⸗ 

zeichnen, während es dort noch andere Ritter gab (ogl. § 8), ſo iſt 

Ranzunehmen, daß dies die vom Deutſchen Orden zur Beſchlußfaſſung 

über die Satzung delegirten Ordensritter waren und daß die Bezeich⸗ 

nung „die Ritter“ gleichbedeutend iſt mit Ordensritter. Es wäre auf⸗ 

fallend, wenn gerade die Deutſchordensritter, die bei der Satzung mit⸗ 
gewirkt haben, nicht namentlich genannt würden. Ueber die eldeligen 

in Weinheim ſ. Weiß S. 649 ff. En die Struphaber erinnert noch der 

Flurname Stripfhaber nordweſtlich von Weinheim. 

8§ 8. 

Und wir Wigant der Dippolthen wirt und ich 
Arnolt von Mullen und Gernot Swende der lange, Hug 
von Schelmenbüch und FHertvic Creyz mit unseren 
ingesigeln. 

Kuch die hier Genannten ſind Ritter, aber offenbar keine Ordens⸗ 

ritter, ſonſt würden ſie nicht in einem beſonderen Satz aufgeſührt ſein. 

Es ſind die Vertreter der Ritter (Edelleute), die in der Feldmark be⸗ 

gütert waren, aber nicht dem Deutſchen Orden angehörten. hertwie 

Creiz iſt der zum Baumeiſter erwählte (ſ. oben § 1). Schon daraus, 

daß er neben einem Deutſchordensritter zum Baumeiſter ernannt 

wird, ergibt ſich, daß er kein Ordensritter war. „Wigant der Dippolthen 

wirt“ will heißen: der Ehemann einer Frau Dippolt. Der Name 

ſeiner Frau wurde wohl beigeſetzt, um ihn vom anderen des Namens 

Wigand zu unterſcheiden. bielleicht führte ſchon ein Vorfahre von ihm 

dieſe Bezeichnung, die ſich dann als Beſtandteil des Namens vererbte. 

Der Beiſatz „der Dippolthen wirt“ kann übrigens auch bedeuten, 
daß dieſer Wigand bei der Satzung nur als Vormund ſeiner Frau 

mitwirkte. Sein Geſchlechtsname (Wigand iſt wohl Vorname) ſteht 
dahin. Weiß S. 652 Siff. 15 vermutet auf Grund des Wappens, daß 

er zur Familie Kreis von Saulheim gehöre. 

Zur Familie von Schelmenbuch teilt uns Herr Candgerichtsrat 

Fuffſchmid in Heidelberg noch folgende Daten mit: 

zwene (zwei). Swen = wen. 
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15. 1. 1305, Aſchaffenburg, kHhugo de Schellinbach, Schiedsrichter 

n Streitigkeiten zwiſchen den Ferrn von Breuberg und den Schenken 

on Erbach. Schneider, Erbachiſche Hiſtorie 2, 58/59. 

1327. Rudiger von Schillinbuch, Burgmann auf Starkenburg, 
nd hedwig ſeine Ehefrau vermachen dem Kloſter Corſch Haus, Hof 

nd Güter in der Mark heppenheim. Dahl 2, 108 (Corſcher Kopial⸗ 

. 327, 10. Februar, Codestag „Rudgeri dicli de Schellenbach, 
ui legavit nobis arma sua et bona sita in Heppenheim.“ Nekrolog 

es Hioſters Corſch. Dahl 2, 133. 

1527, IIII id. Febr. (10. Februar) Rudgerus de Schellen- 
uch, armniger de Heppenheim. Schannat, Vindemiae Literariae 

1,27, Nekrologium des Kloſters Corſch. 

Anno domini MCCC XXXV, IIII idus febr. obiit Rudigerus 

e Schellenberch. Grabſtein ehſemals im Uloſter Corſch. Joannis, 

eriptores hist. Mogunt. 3, 107. Schellenberch iſt offenbar irrig ge⸗ 

eſen für Schellenbuch oder Schelleubach. 
Hls frühere Namen des jetzt zur Hälſte badiſchen, zur Hälfte 

heſſiſchen Ortes Schöllenbach im Odenwald nennen Simon, Erbach. 

beſchichte, 1, 104, ohne Guellenangabe: Schellinbuch (1544), Schelnbuch 

1328), — Krieger topograph. Wörterbuch 2, 882; Schelenbach (1595), 

Schelmbach (1550). 

1564, 29. März reverſirt ſich Henſelin von Schellenbach, ein 

Edelknecht, gegenüber dem Bruder (Ordensbruder) Sifrid von Fennen 

benningen), Deutſchordenscomtur zu Weinheim, über eine dem Deutſch⸗ 

ordenshauſe zu Weinheim geſchuldete Fült von einem Gut zu Hems⸗ 

bach. Oberrh. Feitſchrift 52, 194. 

1388, 6. Sept., wird Philipp Schelnbuch von Weinheim als 

jrüherer Beſitzer von zwei Morgen Weingarten zu Hemsbach erwähnt. 

loch u. Wille, Regeſten Nr. 1793. 

1428, 19. März. hjelfrich Jud vom Stenne bekennt, Erblehen 

in heppenheim und in der dortigen Mark von Schenk Honrad von 

Erbach erhalten zu haben, die u. a. „sind gewest.... hern Huges 

seligen von Schelnbuch.“ Simon, Erbach. Geſchichte 2, 218. 

hiernach ſcheint nicht zweifelhaft, daß mit den Namen Schelmen⸗ 
buch, Schelnbuch, Schellinbuch, Schillinbuch, Schellinbach, Schellenbach 
immer die gleiche Familie bezeichnet wird und daß deren richtiger 

Name Schellenbach oder Schellenbuch, lautete, vielleicht weil die Familie 

aus Schöllenbach ſtammte, obgleich nicht nachweisbar iſt, daß ſie dort 
keſitzungen hatte. Simon, Erbach. Geſchichte 1, 105. Jedenfalls war 
ſie in Weinheim und an der Bergſtraße ſehr begütert. möglich, daß 

ſie auch den von Widder 1, 358 erwähnten, ausgegaugenen ljof Schelm⸗ 

bach in der Hellerei Waldeck beſaß und ſich danach nannte. Kuch der 
lame Burgſchell für einen, Spuren einer alten Befeſtigung aufweiſenden 

Berggipfel bei Campenhain, deutet vielleicht auf eine Beſitzung (Burg) 

dieſer Familie hin, doch kann der Name auch aus Burghälde verdorben 

ſein. Näheres iſt über dieſe Burg nicht bekannt. ) 

§ 0. 
lch Peter Bornhover, Cünrat Bornhover, Arnolt 

kiche frauve und Grasloch min bruder vorgehen uns 
desselben under disen ingesigeln, von wir nit inge- 
sigel han. 

„Vorgehen“ ſteht hier für „verjehen“ = bekennen. „Von“ 

für „won“, „Wan“ = weil. Der Sinn iſt: Die hier Genannten be⸗ 
lennen ſich zu den gleichen Verpflichtungen wie die vorhergenannten 
litter und zwar, da ſie kein eigenes Siegel haben, „unter dieſen In⸗ 
ſegeln“, d. h. ſie anerkennen deren Siegelung als bindend für die 
ichtſtegelnden. Die hier Genannten ſind auch Edelleute; Bornhover 

vielleicht identiſch mit Brunchover, Mannh. Geſch. 1902 Sp 41;: 

„aͤrnolt Riche frauve die Frau des Arnold Rich von Weinheim.“) 

Grasloch“, richtig Graslock, aus der Familie, die ſich ſpäter Groſchlag 

von Dieburg nannte. Warum dieſe Edelleute kein eigenes Siegel 

Unterm 3. 5. 1655 belehnt der Erzbiſchof von Mainz, Johann 

Pbilipp von Schönborn, den kaiſerlichen Reichshofrat J. J. Philipp 

Bohn mit den ehemals Schwendiſchen Cehen des Dorfes Birkenau,   darunter »der Sehende von Weinheimb genannt die Schelmbach.“ 
bahl, Lorſch, 2, 151. vielleicht war dieſe Schelmbach früher eine Be.⸗ 
lizung der Herren von Schellenbach. 
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hatten, ſteht dahin. Selbſt wenn ſie nur miniſterialen, pfälziſche 
Dienſtmannen, etwa zur Bewachung der Burg Windeck, geweſen wären, 
hätten ſie infolge der ritterähnlichen Stellung, die die höheren mini⸗ 

ſterialen im 14. Jahrhundert bereits einnahmen, eigene Siegel führen 

dürfen; möglicherweiſe machten ſie aber von dieſer Befugnis keinen 

Gebrauch, da ſie in Folge ihrer perſönlichen Abhängigkeit von ihrem 

Dienſtherrn nur ſelten Gelegenheit hatten, in eigenem Namen beim 

ibſchluß von Rechtszeſchäften mitzuwirken und darum kein Bedürfnis 

nach eigenen Siegeln zur Beglaubigung von Rechtsgeſchäften bei ihnen 

beſtand. Vielleicht waren ſie auch nur kleine Srundbeſitzer und kamen 
aus dieſem Grund ſelten in die Cage, Rechtsgeſchäfte abzuſchließen und 

Nrkunden zu beſiegeln, unterließen deshalb die künſchaffung von Siegeln. 

Daß Frauen nicht immer eigene Siegel führten, wozu auch ſie berech⸗ 

tigt waren, erklärt ſich aus ihrer beſchränkten Rechtsfähigkeit. Sie 

ſtanden während der Ehe unter der Vormundſchaft (mundium) ihres 

Ehemannes, und auch die Witwe und das unverheiratete vaterloſe 

volljährige Mädchen ſollten immer einen Vormund haben. Ddie Be⸗ 

merkung, daß die Frau Rich die Schweſter Graslocks ſei, ſcheint darauf 

hinzudeuten, daß ſie Witwe und er ihr Vormund oder Beiſtand war. 

Ueber die Frage der Siegelmäßigkeit überhaupt vgl. Roth von Schrecken⸗ 

jtein in der Oberrh. Seitſchrift Bd. 32, S. 369 ff. 

§ 10. 
lch Heylman von Smacdendal, Heyrich Einhart, 

Fridrich der sholtheyze, Bertdolt Crug, Lozzo Muller, 
G0220 Leyder und Wimar vorgehen uffe unsern eyt, 
daz wir gelobet han vor uns und unser bürger Zzũ 
gebene vaz uf unsern akker gesezzet wird, alse die 
edeln lüde, eyme alse deme anderm, ane alle geverde. 
Daz diz stede und feste si, so besigeln wir disen brif 
mit der stede ingesigel. Dirre brif ist gegeben, da man 
zalthe von godes geburthe drüozehenhundert iar und 
drũundzuinzeg iar an deme fridage vor unser frawen 
dage worzwihe. 

Als letzte werden in dieſem Paragraphen die Bürger, wahrſchein⸗ 

lich Ratsangehörigen, aufgeführt, die bei der Beſchlußfaſſung über die 

Satzung mitwirkten, darunter auch der vom Candesherrn eingeſetzte Orts⸗ 

vorſtand, der Schultheiß (sholtheyze). Guch der zum Baumeiſter 
gewählte Hheilmann von Smacdendal (ſ. oben § 1), erſcheint unter den 

vertretern der Bürgerſchaft, obgleich er ein Ritter war (ogl. Geſch.⸗ 

Bl. 1802 S. 41).) Er hatte offenbar das Bürgerrecht in Weinheim 

erworben und tritt darum hier, wie die anderen mit ihm genannten, 
nur als Vertreter der Bürger auf. Sie geloben „vor uns und unser 

buͤrger“. Sie ſiegeln deshalb, ſelbſtverſtändlich nur einmal, „mit der 

stede ingesigel“, d. h. mit dem Weinheimer Stadtſiegel. In ſprach⸗ 

licher hinſicht iſt zu bemerken: vaz = was. LOzz20 Cutz, Cudwig, 
G0z20 Götz, Gottfried, vorgehen auch hier wieder ſtatt verjehen 

(bekennen), ane alle geverde ohne alle Gefährde (Argliſt), bei 

Weiß irrig: ann alle gewerde, drüundzuinzeg = dreiundzwanzig, 
Worzewihe = Wurzweihe, das Feſt Mariae Himmelfahrt (15. Auguſt), 

weil an dieſem Tage Kräuter in der Kirche geweiht wurden als ſym⸗ 
boliſche Segnung der Ernte. Ugl. Wetzer und Wette, Hirchenlexikon 

2. Rufl. Bd. 4, S. 1419. 
Der ſchwierigen Kufgabe, die Siegel zu beſtimmen, wird ſich 

Herr Candgerichtsrat huffſchmid im folgenden Kufſatz unterziehen. 

2) Der Codex Lauresh 35 Nr. 301 erwähnt die Schenkung eines 
wWeinbergs des Conradus Dives (Rich, Reich) in Weinheim an das 

Kloſter Corſch (ohne Datum). 

) In einer Urkunde d. d. Weinheim, 12. 1. 1348, bekennen 

Niclaus „Wolframs Schulthenzen zü Winheim Dochtermann“ ſeine Ehe⸗ 

frau und Tochter Katerine, daß ſie von der Hebtiſſin und dem Konvent 

des Uloſters Neuburg, Wormſer Bistums, gepachtet haben: ire eckere, 

due Heiſemann von Smachtindal genant und Ditze ſin ſon ettewann von 
en hotthen (d. h. die Kecker, die Smachtendal und ſein Sohn früher 

von dem Uloſter gepachtet hatten). Heiſemann iſt offenbar verleſen 

für Heilemann. Oberrh. Zeitſchrift 20, 177ͤ. Neues Archiv für die 
Geſchichte der Stadt Heidelberg 6, 11 Nr. 58.
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Die Siegel an der Urkunde über die Weinheimer Baumeiſter. 
Don Landgerichtsrat Maximilian Huffſchmid in Heidelberg. 

von den in der Urkunde erwähnten zwölf Siegeln ſind 
noch neun (2 — 4 und 6- 11), teilweiſe in beſchädigtem Su⸗ 

jtande, vorhanden, die übrigen (1, 5, 12) abgefallen. 
1. Das Siegel der Deutſchordens-Kommende 

weinheim, nicht mehr erhalten. 
2. Engelfrid Struphabere. Er bediente ſich augen⸗ 

ſcheinlich einer wohl antiken römiſchen Gemme (eines Intaglio), 
einen (heraldiſch) nach rechts ſehenden Kopf, vielleicht einen 
römiſchen Imperator darſtellend. Von der Umſchrift iſt nur 
übrig: ＋ 5S (= Sigillum). 

3. Wipret Swende. Eine von (heraldiſch) rechts 
nach (heraldiſch) links geſchrägte Weinleiter. Umſchrift: 
＋S. WiplRETII. SWilende ar] Mliger]l l. Nach dem 
Lehenbuche des Hurfürſten Friedrich l. von der Pfalz von 
1471 führte damals Philipp Swende von Weinheim eine 
rote Weinleiter in goldenem Felde. 

4. Helfrich Kelreshals. Von der Umſchrift iſt nur 
noch zu leſen: ... RHAL (= Kellerhals). In der ſehr 
undeutlichen Darſtellung des Wappens vermutet Ernſt Fiſcher 
eine Hellerhalspflanze (Weiß, Geſchichte der Stadt Weinheim 
an der Bergſtraße, S. 655), demnach Seidelbaſt (Daphne 
mezereum, Daphne laureola). 

5. hug KRelreshals. Sein Wappen iſt abgefallen. 

6. Gernot von Richenbach. Ein geſpaltener, je 
viermal geteilter Schild. Um die verſchiedenen Felder von 
einander abzuheben, iſt das zweite und vierte der (heraldiſch) 
rechten und das erſte, dritte und fünfte der (heraldiſch) linken 
Schildhälfte durch ſenkrechte und wagrechte Striche (gitter— 
förmig) gekennzeichnet. E. Siſcher, a. a. O. S. 651, nimmt 
an, daß die Farben dieſes Wappens ſchwarz und weiß ſeien. 
Dem iſt entgegenzuhalten, daß die Farbenbezeichnung durch 
Schraffierung erſt in der erſten hälfte des 17. Jahrhunderts 
aufkam. Umſchrift: ＋ S. GERNOD] jide Richenbaclfl. 
Das gleiche Wappen auf dem Grabſteine des Laien Sigelo 
von 1300 an der St. Galluskirche in Ladenburg (Mannh. 
Geſch.⸗Bl. 1912, Sp. 22). 

7. hug von Schelmenbuch. Ein linker, mit drei 
Lilien belegter Schrägbalken. Umſchrift: ... IsJCHlelmen- 
buchl. Ein ebenſolcher rechter Schrägbalken befand ſich auf 
dem nicht mehr vorhandenen Grabſteine des Edelknechts 
(armiger) Rudeger von Schellenbuch aus heppenheim, Burg⸗ 
manns auf Starkenburg (F 1335), auf der linken Chorſeite 
der Lorſcher Kloſterkirche. Helwich, Antiquitates Lauris- 
haimenses, 1631 p. 204, der unrichtig „Schellenberch“ lieſt. 
Schannat, Vindemiae literariae 1,27. Huf der (heraldiſch) 
linken Seite des Grabſteins war als Wappen eine Wein⸗ 
leiter (wie oben zu 3) angebracht. Demnach dürfte Rudegers 
Gemahlin, die nach einer Urkunde von 1527 Hedwig hieß 

  
(Dahl, Lorſch 2, 108), dem Geſchlechte der sSwende von 
Weinheim angehört haben. 

8. Hertvic Creyz. Swei wagrechte Balken. Nach 
dem Cehenbuche Friedrich l. (ſiehe oben zu 3) führten die 
Kreis von Cindenfels zwei weiße Balken in blauem Felde. 
Umſchrift:.. ſhertuicll. ... Das gleiche Wappen mit 
der Jahreszahl 1448 auch an der Eingangstüre zur katho⸗ 
liſchen Kirche in Heiligkreuzſteinach. 

9. Wigant der Dippolthen wirt. Ein wagrechter 
Balken, darüber zwei, darunter ein abnehmender Mond. 
Umſchrift: ＋ S. WIGIandi der Dil[ EBOLTHIN. WIRJ. 
E. Fiſcher (a. a. O. S. 652) möchte dieſes Wappen der Familie 
Kreis von Saulheim (bei Oppenheim) zuweiſen, die nach 
Franck (Archiv f. Heſſ. Geſch. 11, 252) zwiſchen drei ſchwarzen 
Halbmonden einen ſchwarzen Balken als Wappen führte. 
Nach dem erwähnten Lehenbuche enthält das Wappen des 
Philipp von Saulenheim (1471) nur zwei rote zunehmende 
Monde in Silber (ohne den wagrechten Balken). 
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10. Arnold von Mullen. Weinleiter (wie oben zu 3) 
Umſchrift: S. ARNOLDI. DE. MVLLIen. arf MIGi 
(S armigeri). 

11. Gernod Swende der Cange. Weinleiter (wie 
oben zu 5). Umſchrift: S. GEIrnodlI. SWiende. 9 

12. Das Siegel der Stadt Weinheim iſt abgefallen. 
Das älteſte an einer Urkunde von 1557 abgebildet in den 
Mannh. Geſch.⸗Bl. 1912, Sp. 35. 

der Muſikverlag des Michael Götz 
in Mannheim. 

Don Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Es iſt zu verwundern, daß in einer Stadt wie Mann— 
heim, wo ſich unter den Kurfürſten Karl Philipp und Karl 
Theodor die Muſikpflege zu ſo hoher Blüte entwichelte, erſt 
verhältnismäßig ſpät ein regelrechter Muſikverlag entſtand. 
Sweifellos hängt dies damit zuſammen, daß erſt um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts der Kupferſtich in größerem 
Umfauge zur bervielfältigung der Noten herangezogen 
wurde. Die erſte Spur einer Notenſtecherei in Mannheim 
finden wir im Jahre 1775. In dieſem Jahre gab michael 
Götz die geſtochene Partitur einer damals ſehr beliebten 
italieniſchen Gper von Piccini heraus, die unter dem Citel 
„Gli stravaganti“ 1771 bis 1775 am Hlannheimer hofe 
wiederholt aufgeführt wurde. Die von Cötz herausgegebene 
Partitur iſt eine franzöſiſche Ueubearbeitung des genannten 
Werkes unter dem Titel: „L'esclave ou le marin geénéreux.“ 

(Exemplar im hieſigen Theaterarchiv, vgl. Walter, Geſch. 
des Theaters und der Muſik am kurpfälz. Hofe, S. 152). 
Wie aus einem ſpäteren Bericht des Michael Götz (8. Juni 
1786 in den für die folgenden Ausführungen benützten Akten 
des Gr. General-Candesarchiys Karlsruhe, Mannheim Spe⸗ 
zialakten Ur. 510, 311 und 324) hervorgeht, begann Götz um 
das Jahr 1768 die Kunſt der Notenſtecherei auszuüben. Er 
war geboren um 1735, damals alſo etwa 55 Jahre alt. Erſt 
anfangs der 1770er Jahre ſcheint er ſich in Mannheim 
niedergelaſſen zu haben. Mit dem Buchhändler G. Chr. Götz. 
dem Sohn des „pfälziſchen Anakreon“ und Feſchäftsteil⸗ 
haber Schwans, ſcheint er nicht verwandt geweſen zu ſein. 

Am 13. Auguſt 1776 richtete Michael Götz an den Hur— 
fürſten Karl Theodor das Geſuch um Derleihung eines Pri⸗ 
vilegs. Darin führte er Folgendes aus: Uachdem ihm der 
Kurfürſt auf ſeine in Mannheim unternommene „Muſik⸗ 
Stecherei und handel“ die perſönliche Freiheit, d. h. die per⸗ 
fönliche Befreiung von Steuern, Bürgerwachdienſt u. dergl. 

gewährt habe, ſei er durch ſeinen Fleiß ſoweit vorwärts ge⸗ 
kommen, daß von ſeinen drei Druchpreſſen wenigſtens eine 
ſtändig im Gange ſei. Auch habe er ein ziemlich anſehnliches 

Muſiklager, womit er bereits in fernen Landen Handel 
treibe. Das Geſchäft könne durch Kapitalvermehrung 
weſentlich in die höhe gebracht werden. Eine — nicht näher 
bezeichnete — Perſönlichkeit habe ſich erboten, mit ihm in 

Feſellſchaft zu treten und einen erklecklichen Kapitalzuſchuß 
zu leiſten, ſofern er auf ſein Unternehmen für ſämtliche 

pfälziſche Lande ein „privilegium exclusivum“ zu erwirken 
imſtande ſei. Er bittet daher für ſich und ſeine künftigen 
eilhaber um ein ſolches Privileg auf die Dauer von 20 
Jahren. Der Kurfürſt willfahrte dieſem Geſuche und be⸗ 
reits durch Reſkript vom 25. Kuguſt 1776 verlieh er den 
Bof-Muſikſtecher und ⸗Händler Michael Götz und „deſſen an⸗ 

nehmenden Aſſociés“ ein zwanzigjähriges Privilegium exclu. 
sivum „auf die Mufikſtecherei und Handel mit dieſer ſelbſt⸗ 

eigenen Stecherei.“ Danach war es für die Dauer des Pri⸗ 
vilegs in ſämtlichen kurpfälziſchen Landen außer Michael 
Götz und ſeinen Teilhabern niemand geſtattet „weder eine 
Mufik⸗Stecherei anzulegen noch mit ſelbſtgeſtochenen oder 
Sedruckten Mufikalien Handel zu treiben. 

44 —.—9  
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don dem Knſehen und der Leiſtungsfähigkeit des jungen 
Geſchäfts zeugt, daß Kapellmeiſter Bolzbauer 1777 auf 
eigene Koſten die Partitur ſeiner Oper „Günther von 
Schwarzburg“ (517 Seiten) in der „kurf. privilegierten 
Hotenfabriſue von Johann Michael Götz in Mannheim“ 
ſtechen ließ. Der Verkaufspreis betrug 11 Gulden. (Dalter, 
d. a. O. S. 285). 

Schon im erſten Jahre der Wirkſamkeit des Privilegs 
fehlte es nicht an Derſuchen der Konkurrenz, das Dorrecht 
zu durchlöchern. §o verlangt im Hovember 1776 der „Com- 
poſiteur und Claviermeiſter“ Antoine Rigel, daß ihm der 
bertrieb einer Kompoſition, die er vor vier Dochen in 
Offenbach (jedenfalls bei Undré) hatte ſtechen laſſen, ge⸗ 
nehmigt werde, da er ſich hier mit Klavierunterricht hart 
genug behelfen müſſe und kaum ſein Ceben damit friſten 

könne. Dieſes Geſuch genehmigte die kurfürſtliche Regie⸗ 
rung am 25. Dezember nur ſoweit, als dadurch das Götz'ſche 
privileg nicht benachteiligt werde. 

Am 7. März 1777 richtete die Firma Cötz u. Comp. ein 

neues Seſuch an den Kurfürſten. Götz führte darin aus, es 
ſei ihm gelungen, Geſchäftsteilhaber zu finden, die einen 
namhaften Kapitalbeitrag geleiſtet hätten. Er habe damit 
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gebe ſein Geſchäft die Uahrung; die Aufrechterhaltung des⸗ 
ſelben müſſe daher dem Staate erwünſcht ſein. 

Um das Unternehmen auf eine neue Grundlage zu 
ſtellen, habe er am 1. Auguſt 1780 die darauf haftenden Ge⸗ 
ſchäftsanteile der übrigen Teilhaber angekauft und dieſe 
völlig abgefunden. Er habe alle alten Schulden be⸗ 
zahlt und ſeine Handlung mit einem ſehr beträchtlichen 
friſchen Muſikvorrat verſehen. Sein Magazin ſei mit 
Waren ſo gefüllt, daß die Bilanz „weit über 50 000 Gulden 
ausmache“. Im gleichen Jahre (1780) habe nun der ans⸗ 
bachiſche Hofrat und Poſtſekretär Beecke in der Keichs⸗ 
ſtadt Speyer eine Muſikſtecherei gegründet, die ſich ſehr 
raſch den Ruf einer vortrefflichen Muſikhandlung erwarb. 
Dieſe Konkurrenz habe ſehr bald ſchädigende Folgen für 
ſein Geſchäft gehabt. Ein beſonderer Nachteil beſtehe für 

ihn auch darin, daß die ganze Briefpoſt durch Beecke's hand 
gehe. Eine Anzeige in der Mannheimer Seitung vom 26. 
Februar 1781 laſſe erkennen, daß Beecke auch in Mann⸗ 
heim ſelbſt den Muſikalienhandel an ſich zu reißen verſuche. 
Unter dieſen Umſtänden bittet er um Schutz ſeiner Geſchäfts- 

intereſſen durch Erweiterung des kurfürſtlichen Privilegs 

nicht allein ſeine Noten-Stecherei und »Druckerei in beſſeren 
Stand geſetzt, ſondern habe auch eine Reiſe nach Paris unter⸗ 
nehmen können, „um dorten die bei dieſem Geſchäft nötigen 
vertäuſche gegen fremde Muſik, fort auch Einkäufe zum er⸗ 
forderlichen Aſſortiment in allerlei Muſikalien zu regu— 
lieren“. 
Weiterführung des Geſchäfts ſehr bedenklich; ſeine Teilhaber 
ſeien lediglich mit Rüchſicht auf die Unverbrüchlichkeit des 

und durch eine beim Fürſten von Thurn und Caxis zu er⸗ 
wirkende Surechtweiſung des Hofrats Beecke. 

Das Geſuch des Johann Michael EGötz wurde unterſtützt 
durch ein Schreiben des Geheimrats Fontaneſi und des Re- 
gierungsrats v. Maubuiſſon ), die ſich für Götz verwendeten 

und zu Ungunſten des Beecke geltend machten, daß dies ſchon 
Das Geſuch des Klaviermeiſters Rigel ſei für die 

kurfürſtlichen Privilegs in das Geſchäft eingetreten. Rigel 
könne unmöglich von einem fremden Stecher beſſere Bedin⸗ 
aungen erhalten als von der Firma Götz. Er habe ſomit 
ſein Seſuch „aus lediglicher Leidenſchaft gegen die Firma 
Oötz gewagt.“ 

Eine neue Gefahr drohte dem jungen Unternehmen von 
einer Konkurrenz, die ihren Sitz in der benachbarten Reichs- 

ſtadt Speyer hatte. Es war die dortige „Muſikgeſellſchaft“, 
zu deren Hauptgründern der brandenburg-ansbachiſche Hof⸗- 
rat Beecke, der zugleich fürſtlich thurn- und taxis'ſcher Poſt- 
ſekretär in Mannheim war, und der brandenburgiſche Hof⸗ 
rat Boßler, der ſich der Erfindung einer neuen Notenpreſſe 
rühmte, gehörten ). In einer ausführlichen Eingabe, Mann⸗ 
beim 17. April 1781 ſchildert Johann Michael Götz der kur- 
fürſtlichen Regierung die Cage ſeines Geſchäftes. Seine Ceil- 
haber ſeien aufgrund des erteilten Privilegs bis Ende des 
Jahres 1778 immer ab und zugegangen. „Jeder derſelben 
wollte ernten, ehe die Frucht reif war.“ Dies habe die finan⸗ 
zielle Grundlage ſeines Geſchäftes erſchüttert, denn er habe 
jeweils die Einlagen der neuen Aſſociés zum Erſatz des 
zurückgezogenen Kapitals der abgegangenen Teilhaber ver⸗- 
menden müſſen, ſodaß es ihm an dem notwendigen Betriebs- 
fond fehle. Die Folge davon ſei das Kusbleiben neuer 
franzöſiſcher Muſik, weil die angekaufte franzöſiſche Muſik 
nicht bezahlt und die eingelaufenen Wechſel nicht honoriert 
werden konnten. hierdurch ſei ſein ganzer Kredit zerfallen 

und der völlige Ruin ſeines Geſchäftes ſcheine unausbleib⸗ 
lich zu ſein. Die Muſikſtecherei, die in auswärtigen Staaten 
vereits einen hohen Grad der Vollkommenheit erreicht habe, 

Ceil der pfälziſchen Induſtrie. Don wie hohem Uutzen der 
Zetrieb eines ſolchen Geſchäftes für den Staat ſei, gehe aas 
dem Umfange des Unternehmens hervor. Er beſchäftige 
einen Direktor, einen Buchhalter, einen oder mehrere 
Itecher, einige Drucker, einen Cadendiener (d. h. Derkäufer). 
Dieſen perſonen, ihren Familien und ihrem Hausgeſinde 

der zweite Fall ſei, wo er die vom Kurfürſten zur hebung 
des pfälziſchen Handels erteilten Privilegien benachteilige 
und verletze. VDenige Tage darauf, am 25. April 1781, wurde 
das der Firma Götz verliehene Monopolrecht durch ein neues 
kurfürſtliches Privileg dahin erweitert, „daß ihr allein mit 
allen geſtochenen oder gedruckten Muſikalien den Fan- 
del zu treiben erlaubt ſein ſolle, wann auch dieſe Muſikalien 
anderswo ſowohl inner als außer Candes geſtochen oder ge— 
druckt ſein werden.“ Dieſen kurfürſtlichen Erlaß, durch den 
die Speierer Konkurrenz auf pfälziſchem Boden lahm gelegt 
wurde, machte die Regierung am 8. Kuguſt 1781 auf Antrag 
von Götz und Compagnie durch gedruckte Deröffentlichung 
des vollſtändigen Wortlautes dem ganzen Lande bekannt. 
Durch kurfürſtlichen Erlaß vom 5. Dezember 1782 wurde 
das Götz'ſche Privileg auch auf die bayeriſchen Lande aus⸗- 
gedehnt. 

In jenen Jahren unterhielt auch Andreas Streicher, der 
bekannte Freund Schillers, während ſeines Mannheimer 
Hufenthalts nahe Beziehungen zum Götz'ſchen Derlag (vergl. 
Mannheimer Eeſchichtsblätter 1905 Sp. 150). Folgende 
„muſikaliſche Anzeige“ in der Mannheimer Seitung von 

1786 wirft hierauf ein intereſſantes Cicht: 
„In dem göziſchen Verlag zu Mannheim und München 

wird bis den 1. Cktober d. JS. eine ganz den Ciebhabern 
des Geſanges gewidmete Monatsſchrift, unter dem 
Titel: „Beitrag zur Aufnahme des Geſangs; aus den Derken 
der größten Tonſezer gezogen, fürs Klavier geſezt von A. 

Streicher“ erſcheinen“. 
Götz folgte dem Dorbilde der von hiller in Leipzig her⸗ 

ausgegebenen, ſehr beifällig aufgenommenen Guartalſchrift 

von Singkompoſitionen. Die Nachfrage nach guten Ge— 
0 0 n ſangsſtücken war damals ſtärker, als das Angebot; gute 

hilde durch ſein Unternehmen einen früher ganz vermißten Cieder waren nicht allzu zahlreich, und die Klavierauszüge 
der beliebteren Opern entweder zu teuer oder für Dilet⸗ 

) Auf dieſen Speieriſchen Muſikverlag hoffen wir in einer der 
mannheim. nächſten Nummern zurückkommen zu können. 

tantenzwecke nicht geeignet. So gab denn Götz eine perio⸗ 
diſch erſcheinende Sammlung von Ciedern, Krien u. dgl. 
heraus. Wie er in einer weiteren Ankündigung ſagte, 
wurde dabei der deutſche Text zu Grunde gelegt, der ita⸗- 
lieniſche en. beigefügt, der Klavierſatz ſollte „leicht, fließend, 

) Sie waren Mitglieder der kurf. Kommerzien-Intendance in
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rein geſetzt und doch ſo vollſtändig ſein, daß keine Stimme 
vermißt wird“. Das Arrangement und die herausgabe be⸗ 
ſorgte Andreas Streicher. Monatlich ſollte ein heft von 4 
Bogen zum Subſkriptionspreis von 30 Kreuzern erſcheinen; 
der Einzelpreis im Cadenverkauf betrug 48 Kreuzer. Bis- 
her war es uns noch nicht möglich, ein Exemplar dieſer 

Liederſammlung zu erhalten und feſtzuſtellen, wie lange Götz 
dieſes muſikaliſche Cieferungswerk fortſetzte und wie lange 
Streichers Tätigkeit für den Verlag dauerte. 

Eine weitere Frucht der Tätigkeit Streichers bei Götz 
iſt der (für das Schillerkabinett des Stadtgeſchichtlichen Mu- drucksexemplare verurteilt. 
ſeums erworbene) ſeltene Druck: „Coro de' Mostri“ (Chor 
aus der Oper „Castore e Polluce“ von Nbbé Dogler), Klavier- 
auszug bearbeitet von A. Streicher, das Titelblatt geſtochen 
von J. Rieger in Mannheim 1788, Derlag von Götz, Mann- 
heim, München und Düſſeldorf. Als Derlagsnummer iſt auf 
dem Titelblatt angegeben: Ur. 194, als Preis: 48 Kreuzer. 
Am 25. Auguſt 1795 verkaufte Streichers früherer haus- 

wirt, der Maurermeiſter und damalige kurfürſtliche Ma⸗- 
terialverwalter (Derwalter des kurf. Bauhofes) Anton 
Hölzel, der Gatte der aus Schillers Ceben bekannten Anna 
Hölzel, ſein haus im Guadrat 98 Ur 7 (S B 5, 7, jetzt 
B 5, 8) für 5600 Gulden an den „hieſigen Muſikverleger 
mlichael S63“. (Städt. Kaufprotokoll XIV, 497 f, vgl. 
Mannh. Geſchichtsblätter 1905, Sp. 151 und 1909, Sp. 245). wahrnehmen könne, wie haueiſen zu Frankfurt, André zu 

Offenbach, Schott zu Mainz und andere Muſikſtecher in Im Jahre 1806 ging dieſes haus an den Theaterſchneider 
Heußer über. 

Beziehungen Mozarts zu Götz während ſeines Kufent- 
halts in Mannheim 1777/78 ſind nicht nachzuweiſen. Es 
iſt ſogar in hohem Maße auffällig, daß Mozart damals 
ſchreibt (28. Februar 1778), er könne ſeine der Kurfürſtin 
von der Pfalz gewidmeten Klavier-Diolin-Sonaten nicht in 
Mannheim ſtechen laſſen, er wolle ſie lieber in Paris einem 
Notenſtecher übergeben (Köchel S. 254). 

VDon Mozart gab Götz („marchand et éditeur de musique 

à Mannheim et Munich“) die „Fantaisie et Sonate oeuvre 11“ 

als 159. Derlagswerk heraus): der Derkaufspreis betrug 
1½ Gulden (Exemplar im Archiv des Altertumsvereins). 
Lon ſonſtigen Derlagswerken der Firma, die der Altertums⸗ 
verein beſitzt, ſeien erwähnt: Trois Sonates pour le Clavecin 
ou Forte Piano avee accompagnement d'un violon oblige com- 

posẽé par Monsieur le Baron F. H. de Dalberg, oeuvre 1 

(Derlagswerk Ur. 257). Der Komponiſt iſt der jüngere 
Bruder des Mannheimer Intendanten und des Mainzer 
Coadjutors. 

Im Jahre 1785 gab der Muſikverlag von J. M. Götz 
in Mannheim und München eine Krie und Rezitativ von 
C. Kozeluch, dem damals ſehr beliebten Wiener Kompo- 
niſten), für eine Sopranſtimme mit Klavierbegleitung 
„Chloe, ſiehſt du nicht voll Grauſen ...“, die er nach dem 
ſauber in Kupfer geſtochenen Titelblatt „aus beſonderer 
Dochachtung“ der Fräulein von Maubuiſſon, jedenfalls der 
Tochter ſeines Gönners, widmete (ein Exemplar im Theater- 
kabinett des Stadtgeſchichtlichen Muſeums ausgeſtellt). 
Dieſes Derlagswerk war der Uachdruck einer im Derlage 
der Muſikalienhandlung und Muſikſtecherei Artaria u. Co. 
in Wien erſchienenen Kompoſition“). Der Nachdruck hatte 

) Es handelt ſich um die 1784 Komponierte Cmoll⸗Phantaſie 
(Köchel Nr. 475), die im Druck — wie auch in einigen anderen Kus⸗ 
gaben — vereinigt iſt mit der 1785 komponierten Cmoll⸗Sonate 
(Köchel Nr. 457). Die Götz'ſche Ausgabe iſt Köchel unbekannt, wie 
denn dieſer Verlag in der neueren mufikaliſchen Citeratur noch wenig 
beachtet zu ſein ſcheint. Worauf ſich die Opus⸗Sahl 11 bei Götz gründet, 
konnten wir nicht ermitteln. 

) Ceopold Anton Kotzeluch, ein Böhme, geb. 1752, geſt. 1818 in 
Wien, ſeit 1792 Mozarts Nachfolger als Kaiſerl. Kammerkomponiſt. 

) Ueber Artaria teilt 5. Riemann in ſeinem Muſik⸗Cexikon 
(6. Auflage, Ceipzig 1905) S. 55 folgendes mit: flrtaria, bekannte 
Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung zu Wien, begründet 1769 von Carlo 
kl. als Kunſthandlung, 1780 als Muſikverlag; Aſſocié's waren von 
Anfang an drei Vettern desſelben, Francesco, Ignazio und Pasquale A. 
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für J. M. Götz ſehr unangenehme Folgen, denn die Firma 
Artaria in Dien, die von Kaiſer Joſef II. am 17. Januat 
1782 ein Privileg zum Schutze der von ihr herausgegebenen 
Kupferſtiche, Schwarzkunſtblätter und geſtochenen Uoten 
gegen Hachdruck erhalten hatte, erhob beim kaiſerlichen 
Keichshofrat Klage gegen Eötz. Der Prozeß zog ſich meh⸗ 
rere Jahre hin und die Firma Götz wurde, trotzdem 
ſich die pfälziſche Regierung für ſie verwendete, vom Reichs⸗ 
hofrat zu der im Artaria'ſchen Privileg vorgeſehenen 
Strafe von 5 Mark lötigen Soldes und Einziehung der Hach⸗ 

Gegen die Klageſchrift der 
Firma Krtaria richtete Götz in Derbindung mit ſeinem An⸗ 
walt Zimny eine ausführliche Denkſchrift an den Kur⸗ 
fürſten, worin er dieſen um Schutz ſeines Privilegs bat. Die 
Kusführungen dieſer Denkſchrift vom 8. Juni 1786 ſind in 
mancherlei hinſicht für die Geſchichte des muſikaliſchen Ver⸗ 
lags- und Urheberrechts von Intereſſe. Götz beruft ſich dar⸗ 
auf, Artaria habe das kaiſerliche Privileg weder ſeinen Ler⸗ 
lagswerken vorgedruckt noch in einer Zeitſchrift veröffent⸗ 
licht. Die Buchſtaben CPS C M (cum privilegio sacrae Cae- 

sareae Majestatis) beachte man nicht und man könne daraus 
nicht entnehmen, ob das Artaria'ſche Privileg nur für die 
öſterreichiſchen Erbſtaaten oder für das ganze Keich gelte. 
Das letztere ſei umſo weniger zu vermuten, als man ſtändig 

anderen Reichslanden ſowohl die Muſikalien als die Dignet- 
ten des Artaria'ſchen Derlages offen und ungeſcheut nach⸗ 
ſtechen und im Gebiet des Reiches zum Derkauf brächten. Er 
habe daher nicht annehmen können, daß er unter dem Schutze 
der pfälziſchen Regierung nicht das nämliche tun dürfe, was 
andere unter dem Schirm kleinerer Fürſten unternehmen. 
Seine Ausgabe von Kozeluchs Chloe ſei keineswegs ein 
bloſer Uachſtich, ſondern eine Uebertragung aus dem hier 
nicht üblichen Diskantſchlüſſel in den Diolinſchlüſſel, wo⸗ 
durch die Kompoſition erſt in der Pfalz verkäuflich gewor⸗ 
den ſei. hätte man die Kompoſition aus Wien beziehen 
wollen, ſo hätten die hieſigen Muſikliebhaber ſie viel zu 
teuer bezahlen müſſen und es hätte mindeſtens 6 Wochen 
gedauert, bis man es in den Beſitz der Kozeluch'ſchen Krie 
hätte bringen können; er habe in zwei Tagen dieſe Kom- 
poſition überſetzt und geſtochen und dadurch ſeine Kunden 
viel raſcher und wohlfeiler befriedigen können. Die Uach⸗ 
ahmung von Dignetten und Citelblattverzierungen — Ar⸗ 
taria's Klageſchrift hob namentlich hervor, daß die Firma 
Götz von einer Kompoſition ſogar das Citelblatt faſt ganz 
genau abkopiert habe — ſei in der ganzen Welt üblich und 

es laſſe ſich unmöglich verbieten, daß einer des anderen Ge⸗ 
danken in derlei Derzierungen nachahme. Die Derhältniſſe 
des Buchdrucks könnten nicht zum Dergleich herangezogen 
werden, da die Muſikſtecherei eine ganz neu erfundene 
Kunſt ſei, Muſikalien können in ganz kurzer Zeit mit der 
Feder kopiert und dadurch ebenſo als durch den Uachſtich 
verbreitet werden, während ſich das bei Büchern ganz anders 
verhalte. In Wien erſcheinende Muſikalien würden, ohne 
daß die Firma dies verhindern könne, in hHolland, Frank⸗ 
reich und Berlin nachgeſtochen und dieſe Nachſtiche würden 
munchmal raſcher als die Originalausgaben im Reiche ein⸗ 

Eine Filiale des Geſchäftes in Mainz wurde ſchon 1795 aufgelöſt und 
zu Mannheim von zwei Brũdern Pasquales, Dominico und Giovanni 
Mmaria A., ein Geſchäft für eigene Rechnung mit der Firma „Domi⸗ 
nico G.“ errichtet, welches ſpäter, mit der Fontaine'ſchen Buchhand⸗ 
lung verbunden, „A. & Fontaine“ firmierte. Die Wiener Handlung 
nahm 1795 zwei neue (ſſociés auf, Giovanne Cappi und Tranquillo 
Mollo. Cappi trat 1796 aus und errichtete unter eigenem Namen 

einen Verlag (ſpäter Tobias Haslinger), desgleichen Mollo 1801 (ſpäter 
dDiabelli); der nächſte Erbe des Geſchäfts, Dominico A., Schwiegerſohn 
Carlos, ſtarb 1842; ſein Sohn und Nachfolger Kuguſt, geb. 1806, ſtarb 
am 14. Dezember 1895 zu Sraz. Sur Seit ſind die Inhaber der 
Firma deſſen Söhne C. Auguſt (ſeit 1881) und Dominik ſſeit 1890).— 
Siehe auch Mannheimer Geſchichtsblätter 1909, Sp. 62. 
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geführt, ſodaß man ſie geradezu für die Originalſtiche halten 

könne. Götz fährt weiter: „Warum ſollte ich nun als kur- 
pfälziſcher privilegierter Muſikſtecher für dieſe immer woll⸗ 
feileren Uachſtiche das Geld außerhalb der Pfalz nach Hol⸗ 
land, Frankreich oder Preußen gehen laſſen, wenn ich das⸗ 

ſelbe durch Stechung des Werkes in der Pfalz erhalten und 
noch neue von auswärts hereinziehen kann.“ 

Die pfälziſche Regierung nahm Götz in ihren Schutz und 
tellte ſich auf den Standpunkt, daß dieſer nach dem „privi- 
legium de non evocando“ als ein „mediatus“ (d. h. nicht reichs⸗ 

unmittelbar, ſondern Untertan eines Reichsſtandes) nicht in 
erſter Inſtanz beim Reichshofrat belangt werden könne. 
der Reichshofrat hingegen hielt ſich in allen Fällen der Der- 
letzung eines kaiſerlichen Privilegiums für zuſtändig, gleich⸗ 
piel, ob der Beklagte mittelbar oder reichsunmittelbar war. 

Am 16. Dezember 1788 erging in contumaciam das Urteil 
gegen Cötz, wonach er zu 5 Mark lötigen Goldes ſowie zun 
Schadenerſatz und zur Tragung der Koſten verurteilt wurde. 
Die kurfürſtliche Regierung wurde um Einziehung der Götz⸗ 
ſchen Stiche erſucht. Dorſtellungen, welche Kurfürſt Karl 
Theodor auf Antrag der pfälziſchen Regierung durch ſeinen 
Geſandten in Wien, Frhr. v. Halberg, beim kaiſerlichen Hof 
erheben ließ, blieben erfolglos. Ein Erlaß des Kaiſers an 
die pfälziſche Regierung vom 16. Dezember 1788 befahl 
dieſer, alle von der Götz'ſchen Firma zum Nachteile Artaria's 
herausgegebenen Uachſtiche einzuziehen und binnen zwei 
mMonaten an den kaiſerlichen Reichshoffiskal abzuliefern. 
Sogar ein hjandſchreiben des Kurfürſten Karl Theodor wurde 
in dieſer Ungelenheit an den Kaiſer gerichtet und der Ge— 
ſandte, Frhr. v. alberg, mußte bei Ueberreichung des 
Schreibens die Bitte ausſprechen, man möge die Sache auf 
ſich beruhen laſſen, da der Kurfürſt „ſich ſonſten in die un⸗ 
angenehme Notwendigkeit verſetzt ſehen würde, zu Rettung 
ſeiner geſetzlichen ſtändiſchen Freiheiten die reichsgeſetz⸗ 
mäßigen Wege wider Willen einzuſchlagen“. In Karl Theo- 
dors Handſchreiben wurde geradezu die Behauptung aufge⸗ 
ſtellt, man dürfe die Götz'ſche Ausgabe der Krie Kozeluchs 
ebenſo wenig als einen Uachſtich betrachten, wie etwa die 
Auflage eines aus einer fremden in die eigene Candes- 
ſprache überſetzten Buches als Uachdruck zu gelten habe. 

Trotz dieſer Drohung einer Berufung an die Reichsſtände 
beharrte der Reichshofrat auf ſeinem Urteil und verwarf 
mit Sentenz vom 10. Auguſt 1780 die Einſprache der pfäl⸗ 

ziſchen Regierung. Die Derhandlungen mit dem kaiſerlichen 
hof und die Intervention des pfälziſchen Seſandten gingen 
noch einige Monate weiter, dann aber ſcheint die ganze 
Sache im Sande verlaufen zu ſein. 

Inwieweit es außerhalb Kurpfalz zu Beſchlagnahmen 
Götz'ſcher Verlagswerke gekommen iſt, läßt ſich aus den 
Akten nicht erkennen. Eine in der Reichsſtadt Frankfurt 
vorgenommene Nachſchau verlief 1789 ergebnislos und 
ötzens Befürchtung, man werde dort zur Oſtermeſſe ſein 
Muſikalienlager einziehen, traf nicht ein. 

Während das Götz'ſche Privileg in Kurpfalz, ſolange 
die Firma dort ihren Sitz hatte, aufrechterhalten wurde, 
mußte Götz Ende der 1790er Jahre die Erfahrung machen, 
daß man auf bayeriſchem Boden wiederholt dagegen ver⸗ 
ſtieö, und es iſt bezeichnend für die ungeſunden Verhält⸗ 
niſſe, die durch derartige Monopolrechte in einem Staate 
geſchaffen wurden, daß Cötz 1797 vom Kurfürſten von 
Pfalz-Bayern für die Derletzung des ihm vom Kurfürſten 
verliehenen Privilegs in Bayern und für den daraus er⸗ 

littenen Derluſt einen Schadenerſatz von nicht weniger als 
80 000 Gulden verlangte. Die Entſchädigungsfrage ſchleppte 
ſich bis in die Zeit MNax Joſefs fort und wurde erſt durch 
Reſkript dieſes Kurfürſten vom 6. Juli 1801 erledigt. 
darin wurde der „vormalige Hofmuſikſtecher und nun-⸗ 
mehrige franzöſiſche Untertan Johann Michael Götz zu 
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rung“ abgewieſen, da dieſe „nicht von der Art ſei, daß der 
Kurfürſt ſich darauf einzulaſſen Deranlaſſung finden könne“. 
Wenn Götz glaube, an irgend jemand Einſprüche machen zu 
können, ſo bleibe ihm ſolches auf dem Wege Rechtens jeder⸗ 
zeit unbenommen. 

Wie ſchon aus dieſem Reſkript hervorgeht, war Götz 
nach Worms übergeſiedelt und zwar geſchah dies um 1799 
infolge der mißlichen Derhältniſſe, in die das ganze wirt⸗ 
ſchaftliche Ceben der Pfalz durch die franzöſiſchen Kriege 
gebracht worden war. Die durch Herrn Profeſſor Dr. Wecker⸗ 
ling in Worms beſtätigt wird, hat Götz ſeine Muſikſtecherei 
und Muſikalienhandlung noch einige Jahre in Worms fort⸗ 
geſetzt. Das dortige Paulusmuſeum beſitzt zwei aus dieſer 
Seit ſtammende Derlagswerke der Firma: 1) Tänze von 
W. K. Mozart. In WDorms bei J. M. Goetz (12 Cänze). 
Preis 50 Kr. — 2) Geſänge beim Klavier von J. R. Zum⸗ 
ſteeg. Ur. IX. In Worms bei J. M. Götz. Preis 36 Kr. — 
Die letztgenannte Kompoſition trägt die Derlagsnummer 
652. Nach Weckerlings Feſtſtellung iſt J. M. Götz 75 Jahre 
alt in Dorms geſtorben am 15. Februar 1810. 

Seine Rechte aus dem pfälziſchen Privileg hatte Götz 
ſeinem Teilhaber in Mannheim, dem hofmuſikus Joſef 
Ubelshauſer übertragen. Dies geht hervor aus einer 
Eingabe Abelshauſers, Mannheim, 5. Dezember 1802, an 
die badiſche Regierung, worin er um Beſtätigung des noch 
10 Jahre laufenden Privilegs und Derlängerung auf wei⸗ 
tere 20 Jahre bat, „daß wenigſtens in hieſiger Stadt die 
Uluſikſtecherei und Handlung mit Muſikalien ausſchließlich 
ihm erlaubt werde“. 

Der mit der Beſitznahme der rechtsrheiniſchen Pfalz be⸗ 
auftragte markgräflich badiſche Kommiſſär Frh. v. Wöllwarth 
erwiderte hierauf, daß von Abnahme des auf ÜGbelshauſer 
übertragenen privilegii oder Kränkung desſelben, ſolange 
die Zeit noch laufe, keine Rede ſei, daß man aber nach 
diesſeitigen Staatsgrundſätzen kein privilegium exclusivum 
erteile, mithin ihm dies Geſuch hierorts nicht bewilligen 
könne. 

Uoch im Jahre 1810 kam der Muſikhändler Abels⸗ 
hauſer in Mannheim darauf zurück, man möge ihm ein 
Privilegium zum Alleinhandel mit Muſikalien in hieſiger 
Stadt erteilen. hiergegen machte jedoch das Direktorium 
des Ueckarkreiſes (21. September 1810) geltend, es ſei mit 
der Handlungs-Innung, dem Stadtrat und dem Stadtamt 
der Unſicht, „die ausgeſchloſſene Konkurrenz könne dem 
Publikum, das alsdann die willkürlichen Preisanſätze des 
ausſchließend Privilegierten annehmen müßte, nur nach- 
teilig ſein und müſſe zugleich, da ſchon längſt der Handels- 
ſtand ein erworbenes Recht zum Handeln mit allen ver— 
käuflichen Gegenſtänden und insbeſondere jeder Buchhänd- 
ler von jeher das Recht zum Handeln mit Muſikalien habe, 
eine Ungerechtigkeit enthalten“. Dem Antrag des Kreis- 
direktoriums gemäß und durch Verfügung des Miniſteriums 
des Innern vom 28. September 1819 wurde Abelshauſers 
Geſuch abſchlägig beſchieden. 

Swei Jahre darauf, am 20. Oktober 1821, eröffnete 
Karl Ferdinand Heckel ſeine Muſikalien- und Inſtrumenten- 
bandlung in Mannheim. 

Geiſterſpuk im heidelberger Faß. 
Don Karl Chriſt in Ziegelhauſen. 

Ein vornehmer Engländer kalviniſtiſchen Bekenntniſſes 
veröffentlichte 1601 anonym eine Keiſebeſchreibung über die 
Niederlande und Deutſchland unter dem Titel: An accurate 
description of the united Netherlands and the most considerable 

parts of Cermany etc. by an English gentleman. Darin ſpricht 
er p. 91—95 über Heidelberg und Mannheim, die er zur 
Seit der Kurfürſten Karl Cudwig (1650—80) und Karl 
F 1685) einige Male beſuchte. Auch war er während zweier
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Jahre Geſchäftsträger des Kurfürſten Karl in Amſterdam, 
worüber er aber nichts Genaueres angibt. Dieſen Kurfürſten 
preiſt er als eifrigen Kalviniſten, der oft dreimal des Sonn⸗ 
tags die Predigt hörte und überdies bei guter Seſundheit 
täglich die Garniſonskirche in Heidelberg beſuchte (— ſie 
war im alten Dominikanerkloſter in der Dorſtadt, jetzt aka- 
demiſcher Friedrichsbau —), wo er beſonders darauf achtete, 
daß kein Offizier fehle. Dieſer jetzt verſtorbene Kurfürſt 
habe auch eine ſehr fromme Eemahlin gehabt), die Schweſter 
des Königs von Dänemark, deſſen Bruder Prinz Georg ſei. 
wWährend Cebzeiten dieſes Karl ſei die Univerſität Heidel⸗ 
berg ſo ſtark beſucht geweſen, daß die Studenten kaum 
Wohnungen in der Stadt gefunden hätten. Auch hätte Pro⸗ 
feſſor (Friedrich) Sponheim vorgehabt, von Leyden wieder 
nach Heidelberg zurückzuͤkehren, ob dies aber nach dem Tode 
Karls geſchehen ſei, wiſſe der Derfaſſer nicht. Indeſſen fügt 
er am Schluß ſeines Berichtes bei, daß jetzt nach Husſterben 
der proteſtantiſchen Cinie der Wittelsbacher die Pfälzer Kur⸗ 
würde an den katholiſchen Herzog von Ueuburg (Philipp 
Wilhelm 1685— 1690) gefallen ſei, deſſen eine Tochter HKai⸗ 
ſerin von Deutſchland ſei?), eine andere Königin von Por- 
tugal), eine dritte von Spanien“) und eine vierte ſei an 

den Drinzen Jakob von Polen verheiratet ). 
Der Derfaſſer beſuchte von Heidelberg aus auch Mann- 

heim, wo er in der unüberwindlichen Feſtung Friedrichburg 
(impregnable fort. alias Fredericksberg) einige Andenken (ome 

oſ the records), pvermutlich Ahnenbilder der berühmten Familie 
der Pfalzarafen ſah, die ohne Zweifel die älteſten aller welt⸗ 
lichen Kurfürſten ſeien, älter als die mit ihnen verwandte 
baneriſche Tinie. Auch ſtammten zwei deutſche Kaiſer, ein 
König von Dänemark, vier ſchwediſche Könige und viele 
große Heerführer in Deutſchland, Ungarn, Frankreich uſw. 

aus dieſem hauſe. 
bon jener Mannheimer Sitadelle behauptet der Der- 

faſſer irrtümlich, ſie ſei von Kurfürſt Friedrich, dem Bruder 
des Prinzen Rupert (engliſchem Admiral; erbaut worden. 
Jener ſei wegen ſeiner Weisheit der deutſche Cato genannt 
worden, er ſei aber in ſeinen Unternehmungen unglücklich 
geweſen, weshalb ihn manche zu parteiiſch verurteilt hätten. 
Der älteſte Bruder des Prinzen Rupert (genannt Pipanus) 
war aber nicht Kurfürſt Friedrich V., ſondern deſſen Sohn 
Karl Cudwig, auf den ſich offenbar die Bezeichnung deutſcher 
Cato bezieht, dagegen die weitere 8Bemerkung über ſein Mliß⸗ 
geſchick auf ſeinen Dater, den unglücklichen Böhmenkönig. 
Aber auch dieſer war nicht Erbauer der Mannheimer Zita- 
delle, ſondern wieder ſein Vater, Kurfürſt Friedrich IV., 
geſt. 1610. Letzteren verwechſelt der Derfaſſer alſo ſowohl mit 
ſeinem Sohn, wie mit ſeinem Enkel Karl Cudwig. 

Unſer engliſcher Reiſender ſchildert ferner die Pfalz über- 
haupt als Paradies von Deutſchland, wo beieinander Reben, 
Korn, Kaſtanien, Mandeln, Datteln (1), Feigen, Kirſchen und 
viele andere Früchte wüchſen. 

Im Suſammenhang damit ſtünden die erſtaunlich großen 
Fäſſer voll Rheinwein, die hier zu ſehen wären, beſonders 
ſieben derſelben, von denen das kleinſte nach ſeiner Schätzung 
ſoviel wie 250 engliſche Bierfäſſer hielte Garrels of béer). 
Nach heutiger Größe eines barrel = 165,5 Citer würde dieſes 
FJaß alſo über 40 000 Citer enthalten haben. Es lag wohl 
im großen Keller unter dem Bandhaus beim Eingang, wo 
noch ein ähnliches ſich befindet, auf deſſen ſteinernem Cager 
die Jahrzahl 1662 ſteht. 

) Wilhelmine Erneſtine, Tochter des Königs Friedrich IIl. von 
Dänemark. 

) Eleonore Magdalene Thereſie, dritte SGemahlin des UKaiſers 
Ceopold l. 

) Maria Sophie Eliſabeth, Gemahlin des Königs Peter Il. von 
Por“ugal. 

) Maria Anna, Gemahlin des Königs Karl 11. von Spanien. 
5) Hedwig Eliſabeth flmalie, Gemahlin des Jakob Ludwig Sobieskn, 

Sohnes des Königs Johann III. von Polen. 
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Das größte aller, ſo wird weiter berichtet, ſei aber 
das weltberühmte große Faß von heidelberg (gemeint iſt 
das unter Kurfürſt Karl Cudwig 1664 errichtete), das 204 
lalte rheiniſche) Fuder oder altengliſche tuns, jedes zu 
4 hogsheads, enthielt. Ein altengliſches hogshead war ein 
Ueinmaß von ungefähr 259 Liter (ietzt 245), ſomit enthielt 
dieſes Faß etwa 195 000 Citer. Uach Angabe des berfaſſers 

koſtete es 705 Pfund Sterling Setwa 14 000 heutige Marnk, 
wofür man, wie er ſagt, ein ſehr gutes Haus hätte bauen 
können, wobei noch die damals viel höhere Kaufkraft des 

Geldes zu berückſichtigen iſt. Dieſes Faß exiſtiert heute nicht 
mehr, da es durch das unter Kurfürſt Karl Cheodor im Jahre 
1751 errichtete, jetzt noch beſtehende, etwa 220 000 Citer hal⸗ 
tende „große Faß“ erſetzt wurde. 

„Die beim jetzt noch beſtehenden großen Faß, führte auch 
bei dem Karl Cudwigs eine Treppe auf den Nücken, worauf 
ein Fußboden mit Geländer für Beſuche und Feſtlichkeiten 
angebracht war. Ein ſolches Weingelage veranſtaltete denn 
auch dieſer Kurfürſt 1671 für die franzöſiſchen Geſandten 
und andere Standesperſonen, die wegen Abſchluſſes ber Ehe 

ſeiner Cochter Ciſelotte mit dem Herzog Philipp von Orléans, 
dem Bruder des Königs Tudwig XIV. von Frankreich, hier⸗ 

hergekommen waren. Hierbei paſſierte das Abenteuer, das 
unſer Engländer als Hugenzeuge beſchreibt. Das FJaß war 

nämlich am Tage vorher ganz abgelaſſen worden, worauf 
12 TCrommler und ebenſoviel Trompeter mit Keſſelpauken 
und andern lärmenden Inſtrumenten hineinverſteckt wurden. 
Als die Geſellſchaft nun auf der oberſten Galerie gerade 
über dem offenen Spundloch des Faſſes tafelte und der Kur⸗ 
fürſt auf das Wohl des Königs von Frankreich trank, ſtieg 
aus dem Bauch des Faſſes auf ein gegebenes Zeichen ein 
ſolcher Höllenſpektakel auf, daß die überraſchten Franzoſen 
Jeſu Maria ſchrien, die Welt iſt zu Ende, und in größter 
Unordnung, einer über den andern die Treppe hinunter⸗ 

ſtürzten. 
Umſonſt ſuchte ſie der Kurfürſt zu beruhigen und erſt 

als ſie die Urheber des Tärms aus ihrer Höhle heraus⸗ 
ſchlupfen ſahen, gaben ſie ſich zufrieden. Derartige Beluſti⸗ 
gungen auf dem großen Faß werden auch von andern Seit⸗ 
genoſſen gemeldet. 

Den hinweis auf das obige engliſche Reiſewerk ver⸗ 
danken wir herrn Geheimrat Prof. Dr. Wille in Heidelberg, 
der außerdem eine wörtliche Abſchrift des Reiſeberichtes, ſo⸗ 

weit er Mannheim und heidelberg betrifft, für die Bibliothel 
des Ultertumsvereins zur Derfügung ſtellte. 

Uleine Beiträge. 
Die gelb-ſchwarze Pfälzer Fahne. Unſere Leſer erinnern 

ſich der Kontroverſe über die ſog. Pfälzer Fahne, die in den Mann⸗ 

heimer Geſchichtsblättern als unhiſtoriſche und unheraldiſche Neuerfin⸗ 

dung abgelehnt wurde (1910, Sp. 2190; 1911, Sp. 40 und 59: 1912, 
Sp. 182). Im Linſchluß an die kürzlich erſchienene öeitungsnotiz: Es 

wird von behördlicher Seite daranf aufmerkſam gemacht, daß es be⸗ 

ſondere pfälziſche Kreisfarben nicht gibt und daß daher die Führung 

gelb⸗ſchwarzer Fahnen in der Pfalz unzuläſſig iſt....“ 
ſchreibt nun 5. Kohl-Neuſtadt a. 5. im „Pfälziſchen Kurier“ vom 

22. März 1915: 
„Ihr hat der Krieg ein ſeliges Ende beceitet und außer ihrem 

Erfinder und ihren Fabrikanten wird niemand ihr nachtrauern. Und 

es iſt ein Glück, daß ſie gerade jetzt verſchwindet, denn es würde nicht 

zum Ruhm der Pfalz ſein, daß man in ihr jetzt die höchſten nationalen 

Begeiſterungen mit „falſchen Flaggen“ feiert. Und doch war es gut, 

daß ſie entſtanden iſt, ſonſt hätten wir nicht ein typiſches Beiſpiel er⸗ 

halten, wie in der Welt alles möglich iſt, wenn einerſeits einiges 

Geſchick entfaltet wird und andererſeits gewiſſe Organe verſagen. 

fluch hat durch ſie die Wiſſenſchaft einen Anſporn erhalten und Köft⸗ 

liche Funde ſind ihretwegen aus den Archiven ausgegraben worden, 

die vielleicht für immer verſchollen geblieben wären.   
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hei! was war das ein Moment, als bei einer „Ausſtellung“ ſie 
als Hauptattraktion zum erſten Male gezeigt wurde. Wie man ſich 

über ſie gefreut hat und wie ſtolz man auf ſie war! Bei ſo geebnetem 
Boden war es kein Wunder, daß die Fabrikanten die Sache richtig 
erfaßten und ſie in allen Größen fabrizierten. Und wenn ſie gar von 

pfälziſchen Kmtsgebäuden bis vor wenigen Tagen noch flatterte, warum 

ſollte ſie nicht jeder Patriot zum Fenſter hinaushängen und „der ver⸗ 
ein“ ſie als Bundesſlagge hiſſen? 

Die wenigen Einſichtigen, die darauf hinwieſen, daß Schwarz und 

Gelb niemals die Farben der Pfalz, nicht einmal der Kurpfalz waren 

und daß ein Privatmann nicht dazu berufen iſt, willkürlich Farben 

zu beſtimmen, wurden nicht gehört und die berufenen Stellen glaubten 

nicht eingreifen zu ſollen oder zu dürfen. 

So, nun flattere „Weiß und Blau“ wieder allein als heimatliche 

Fahne über die ſonnige Pfalz, deren Farben nur diejenigen ihres 

heiteren himmels ſein können. Und wer den ſchon ſeit 700 Jahren 

im pfälziſchen Wappen beſtehenden weiß⸗blauen Rauten den goldenen 

Pfälzer Löwen im ſchwarzen Feld beiſetzen will, dem ſei es ſo wenig 
verwehrt, wie dem Münchener, Nürnberger oder Würzburger, die ihre 

alten hiſtoriſchen Farben noch heute benützen. Mit anderen Worten, 

eme pfälziſche Fahne braucht niemals verboten zu werden, wenn ſie 

in ihrer Ausführung hiſtoriſch richtig iſt. 
Darum niemand zu leid, der ſich darüber freut, daß die Wahr⸗ 

heit ſich Bahn geſchaffen hat“. 

Soweit der Kohl'ſche Aufſatz, der im gleichen Blatte (Rr. 76 vom 

50. März) eine heftige Erwiderung des z. St. als Stabsarzt im Felde 

ſtehenden „Erfinders“ der gelb-ſchwarzen Fahne, Dr. Heitz-Billig⸗ 

beim, hervorrief. — Finanzrat a. D. Wilckens in Heidelberg teilt 
uns über jenen Miniſterialerlaß, der die Dr. Heitz'ſche Schöpfung be⸗ 
ſeitigt hat, folgendes mit: 

„Die in Betracht kommende Verfügung des Ugl. Baner. Staats⸗ 

miniſteriums des gl. hauſes und des Keußeren in München vom 

15. Februar 1915 Nr. 4555 iſt gerichtet an die Kgl. Bayr. Regierung, 

Kammer des Innern der Pfalz und ſagt u. H.: „Es wird darauf auf⸗ 

merkſam gemacht, daß es beſondere pfälziſche Kreisfarben nicht gibt 

und daß daher die Führung gelb⸗ſchwarzer Fahnen in der Pfaiz un⸗ 

zuläſſig iſt. Durch die Duldung beſonderer Ureisfarben würde die 

vorgeſchriebene Führung der Candesfarben „weiß und blau“ beein⸗ 
trächtigt werden.“ Die Verfügung ging an die Bezirksämter der Pfalz 

zu geeigneter Bekanntmachung durch die Preſſe. 

pfälziſchen Preſſe mehrfach gegen die falſche Fahne Einſpruch erhoben, 

dortigen „Neuen Pfälzer Seitung“ vom März l. IJs. 

dem Ergebnis, daß die gelb⸗ſchwarze Fahne für die Pfalz unbedingt 

zu verwerfen ſei. Es heißt darin: „Somit iſt alfo die „Pfälzer Fahne“ 

eines ſanften Todes verblichen. Sie hat eine kurze Geſchichte. Kaum 
ein Cuſtrum hat ſie geflattert und darf jetzt ſchon in das muſenm. 

Man darf ihr verſchwinden nicht tragiſch nehmen. Kuf alle Fälle trennte die mit Bäumen beſetzte mittelpromenade die beiden Sahr⸗ 
ſtraßen der Planken. iſt durch die unanfechtbare behördliche Feſtſtellung den Pfälzern nicht 

etwas Ciebes, Eigenes, Angeſtammtes genommen worden. Im Gegen⸗ 

teil! Die Pfälzer Fahne in der Geſtalt, wie ſie in den letzten Jahren 

durch geſchäftliche Werbetätigkeit ſich einzubürgern anſchickte, hatte 
heine offizielle und keine hiſtoriſche Berechtigung...“ 

Die der Kurfürſtin von der Pfalz gewidmeten 6 
Alavier-Violinſonaten Mozarts. Mozart hat der kunſtſinnigen 

llomponierte Sonaten für Ulavier und violine gewidmet. 

verzeichnis Nr. 301306). Sie erſchienen bei J. André in Offenbach, 

die Originalausgabe bei Sieber in Paris. köchel gibt dazu (S. 254) 
fofgende kinmerkung: 

Bei Gelegenheit, als Mozart ſich über die ihn minder anſprechen⸗ 

den Compoſitionen für Flöte auf Beſtellung eines 9. Dejean aus⸗ 
ſvricht, ſchreibt er aus Mannheim (14. Februar 17787: „Um abzu⸗ 
wechſeln habe ich zu Seiten etwas anderes gemacht, als Ulavierduett 

und auch etwas an der meſſe. Jetzt ſetze ich mich aber in allem 
Ernſt über die Klavierduetten, damit ich ſie ſtechen laſſen kann“. 

Snäter ſchreibt er (28. Februar 1778): „Von den 6 Ulavierſonaten 

habe ich noch zwei zu machen, ich habe aber keine Eile damit, denn 

  
pfoſten und die Plankenketten. 

ſo von Kreisarchivaſſeſſor Dr. fllbert Pfeiffer-Speier in der halten, da die pferdebahn nur eingleiſig die ſüdliche Straßenfahrbahn 
In einem 

längeren Rufſatze beſpricht Dr. Pfeiffer die Frage und kommt zu 
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ich kann ſie hier nicht ſtechen laſſen Da laß ich ſie lieber 
in Paris ſtechen, da ſind die Stecher froh, wenn ſie etwas Neues be⸗ 

kommen und zahlen brav und mit Souſcription kann man auch etwas 
machen“. Das wurde auch ausgeführt; ſie erſchienen dort unter dem 
Titel: „Six Sonates pour le Clavecin ou Forté-Piano avee aecom- 
bagnement d'un Violon, dediées à Son Altesse Sérenissime Elec- 
torale Madame 'Eleetrice Palatine par Wolfgang Amadeo Moꝛzart 
fils. Oeuvre premier. A Paris Chez le Sr. Sieber, éditeur de 
musique rue St. Honoré à l'Hotel d'Aligre Ancien Grand Con- 
seil“. Der Stich derſelben war noch nicht ganz vollendet, als Mozart 
Paris verließ (26. September 1778), doch erhielt er in München noch 

zeitig genug Exemplare, um ſie der Kurfürſtin Marie Eliſabeth Auguſta, 
Gemahlin Karl Theodors, zu überreichen. (Ein Exemplar dieſer Or.⸗ 
klusgabe befindet ſich auf der Königl. Bibliothek zu Berlin). Dieſe 

6 Sonaten ſind Nr. 501 —506. Ceopold mozart ſchreibt von dieſen 
Sonaten an Preitkopf (10. Auguſt 1781): „Die der Kurfürſten von 

Pfalzbanern zugeeigneten 6 Sonaten ſind von Herrn Sieber in paris 

verlegt. Er übernahm ſie von meinem Sohn in Paris gegen 15 Louis 

neuf 50 Exemplare und freue Dedication“. 

Die Plankenketten. Die hieſigen Planken waren früher 
mit Holzgeländer umgeben und mit Bäumen bepflanzt. Dieſe Anlage 

ſtammte aus den erſten Jahren des 18. Jahrhunderts, als Mannheim 

ſich aus dem Schutt der franzöſiſchen 5erſtörung langſam wieder er⸗ 

hob. Rach den ſechs mit holzgeländern (Planken) eingezäunten 

Promenadenſtücken erhielt die ganze Straße, die früher auch „Alarms⸗ 

gaſſe“ oder „Der Sand“ genannt wurde, ihren noch heute beſtehenden 

Namen (nicht nach der im 17. Jahrhundert bis dahin reichenden Um⸗ 
wallung der Friedrichsburg, Mannheimer Geſchichtsblätter 1901, Sp. 40). 

Da das Folzgeländer der ſechs „Planken⸗Gärten“ für Unterhaltung, 
kinſtrich und dergl. der Stadtkaſſe einen namhaften jährlichen Auf⸗ 

wand verurſachte, bat der Stadtrat im Jahre 1782 den Kurfürſten 

um Ueberlaſſung der Steine und Uetten, mit denen bisher die beiden 

Schloßplätze (Karl⸗Friedrich⸗platz und Karl⸗Theodor⸗Platz) eingefaßt 

waren. Dieſes Geſuch wurde genehmigt und die Verſetzung der Steine 

im Winter 1782/85 vorgenommen (vergl. Walter, Geſchichte Mann⸗ 

heims Jl, S. 686 Anmerkung). Die Plankenketten, die nunmehr an⸗ 

ſtelle des ehemaligen Holzgeländers die Planken-Promenade einfaßten 

und von der Mannheimer Jugend mit Vorliebe zum Schaukeln 

(„Gauntſchen“) benützt wurden, waren bis 1878 vorhanden. Als da⸗ 
mals wegen Herſtellung der Gleiſe für die Pferdebahn eine Ver⸗ 

Wie uns Finanzrat Wilckens weiter ſchreibt, wurde in der änderung der Planken erforderlich wurde, beſeitigte man die Stein⸗ 

Die Baumallee blieb vorläufig er⸗ 

benützte. Ein Teil der Steinpfoſten wurde an anderen Stellen wieder 

verwendet; ſo konnte man noch bis zum vorigen Jahre einige dieſer 

Steine an der Kuffahrt zum Fauptfriedhof ſehen, wo ſie jetzt infolge 

Durchführung der Neckarpromenade am Krankenhaus-Neubau ent⸗ 

fernt worden ſind. Einige dieſer Steine ftehen heute noch in der 

nähe der Hammerſchleuſe beim Floßhafen. Bis zum Jahre 1900 

Der geſteigerte Verkehr und die Einführung 

der zweigleiſigen elektriſchen Straßenbahn machte im Jahre 1900 die 

Beſeitigung der Promenade und die Umwandlung der Planken in 

eine einheitliche aſphaltierte Straße mit einer Fahrbahnbreite von 

14½ m notwendig. mit der Planken⸗Promenade, auf der in den letzten 
Jahren ihres Beſtehens die Derkaufsbudenmeſſe Unterkunft gefunden, 

mußte auch das vielen Mannheimern erinnerliche Pferdebahn⸗Warte⸗ 
Kurfürſtin Elifabeth Huguſta von der Pfalz ſechs in Mannheim 1778 häuschen am Pfälzer Hof, ferner der Seitungskiosk am Paradeplatz 

(Kloöchels und der in der nähe befindliche Künſtler'ſche Holzpavillon fallen, 

in dem es allerhand mikrokospiſche Präparate zu ſehen gab oder von 

wo aus man durch Fernrohre den Sternenhimmel, Mondfinſterniſſe 

uſw. bewundern konnte. hHerr Künſtler, deſſen Altertumsſammlung 

zum größten Teil in den Beſitz unſeres Vereins übergegangen iſt, be⸗ 

wohnte ſpäterhin die oberen Räume der hieſigen Sternwarte. 

Die Mitglieder der Mannh. Handlungs-Innunsg 1791. 

Die in den Geſchichtsblättern 1907, Sp. 109 ff. abgedruckte Ver⸗ 
öffentlichung „Die Mitglieder der Mannheimer Kandelskammer 
1728— 1830— 1905 hat von der 1728 entſtandenen Handlungs- 
Innung nur die erſten Funftmeiſter und Senioren mitgeteilt. In 
Volkszählungsakten des Städtiſchen Archivs von 1791 iſt das fol⸗
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gende von den damaligen 8s Vorſtehern und Senioren der Innung 

aufgeſtellte Verzeichnis ſämtlicher Mitglieder enthalten, deſſen voll⸗ 

ſtändiger Abdruck intereſſieren dürfte. die Namen ſind in der 

Originalſchreibung der Liſte wiedergegeben. Das beigefügte Datum 
betrifft den Zeitpunkt der Aufnahme des jeweils Genannten in die 

Innung. Weggelaſſen wurde beim Abdruck eine weitere Spalte der 
Tabelle, die bei jedem einzelnen Mitglied die Fahl der in ſeinem 

Geſchäft tätigen Hilfskräfte (Söhne, Ladenbediente, Lehrjungen) an⸗ 
gibt. Mit dieſer Liſte iſt zu vergleichen die von 1775, welche in 

dem damals erſchienenen Buche „Kurze Vorſtellung der Induſtrie 

in der Pfalz“ S. 28s und 29 abgedruckt iſt. Dort ſind die Fandels⸗ 

leute in zwei Gruppen eingeteilt 1. Seiden⸗, Wolle⸗, Baumwolle⸗, 

Leinen⸗ und Galanterie⸗Warenhandlungen, ſowie 2. Spezerei⸗, 
Materialien-, Tabak⸗, Eiſen⸗ und Kurzwarenhandlungen. Die meiſten 

betrieben einen offenen Kramladen, nur bei wenigen machte ſich 

ſchon der Uebergang zum Großhandel bemerkbar. Das „Tit.“ der 
folgenden Liſte deutet auf einen weggelaſſenen Titel Ehofkammerrat, 

Kommerzienrat oder Ratsverwandter). 

Verzeichniß 

deren dahier zu Mannheim ſich dermalen befindlichen Herren 

BHandlungs⸗Innungs⸗Verwandten für das Jahr 1791. 

J1. Joſeph Andriano I17s Juli s8. 

2 Jakob Andriauo 1766 Juni 21. 

5. Philipp Ackermann 1757 Dezember 20. 
4. Tit. Barth. Buzzini 17690 May 2a. 
5. Tit. Domin. Buzzini 1776 April 1. 

6. Tit. Peter Brentano 1775 Auguſt 15. 

7. Carl Barth. Bodani 1760 Auguſt 26. 
8. Joſeph Bodani 1768 März 5 (Vorſteher). 
9. Joſeph Anton Biſchoff 1771 Dezember 11. 

10. Joh. Theodor Beſt 1777 März 1. 

11. Tit. Joh. Dan. Bingner 1759 März 6. 

12. Louis Polongaro 1781 Mai 11. 

15. Johannes Brügle 1786 Juni 22. 

.Anton Barth 1787 Oktober 19. 

. Pnilipp Beckerle 1786 Dezember 2. 
. Carl Ludwig Biſſinger 1780 Jänner 153. 
. Joh. Jacob Bißling 1788 Oktober 15. 

„Jacob Pozzi 1788 April 24. 
. Joh. Baptiſt Cordon 1780 Februar 22. 
. Johannes Cantadore 1779 Oktober 11. 

. Leonard Cuſſina 1767 Dezember 18. 

. Anton Devilla 1752 März 7. 
. Joh. Paul Douphin 1774 November 9. 

. Matthaeus Dangelo 1768 Merz 5. 

. Joh. Baptiſt D'antoni 1284 November 8. 
. Etienne 1785 Oktober 3. 

. Joh. Paul Ernſt 1788 Oktober 15. 

.Joh. David Frohn 1780 April 23. 

. Tit. Caſimir Fuchs 1785 Jänner 30. 
. Tit. Wilbelm Gaddum 1760 Auguſt 26. 
.Jacob Gaddum 1775 Auguſt 15. 

.Paul Germano 1758 Jänner 4. 

.Henr. Sumberts 1775 März 5. 

Math. Gerhard 1786 Juni 22. 

„enr. Golſen 1787 März 20. 
. Joannes Heinlein 1757 Auguſt 14. 

.Caspar Hperonimus 1780 Oktober 19 GVorſteher). 

. Joſeph Haffner 1759 Auguſt 1a. 
. Michael Huben 1782 Auguſt 20. 

. Julianus Haaber 1787 März 29. 

. Joh. Phil. Hertwig 1769 April 2a. 

. Joſeph Haehle 1790 Juni 16. 

.Johannes Jaeger 1285 Oktober 15. 

Mathias Joß 1782 März la. 

. Daniel Klein 1772 Dezember à Oorſteher). 

. Tit. Bernhard Ulein 1771 Jänner 8. 
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martin Krafft 1785 September 9. 

. Joh. Nic. Kuhn 1288 Oktober 15. 

. Laurenzi (Lorenz) 171 Dezember 11. 
. Peter Ant. Laurenzi 1785 May 51. 
.Joſeph Laval 
.Peter Ant. Mezzera 1765 Jänner 18. 

. Blaſto Mohro 1744 Juni 20. 

.Ferdinand Mohro 1285 Jänner 50. 

1790 Auguſt 25. 

Gerbard Maendel 1728s Juli 8s. (Dorſteher.) 

.Tit. Franz Müller 1750 Auguſt 1a. 
Daniel Müller 174a28 May 12. 

Joh. Wilh. Michel 1762 März 1s. (Vorſteher.) 

Joh. Dan. Müller 1255 März a. 

Claude Milliret 1285 Juni 6. 

Carl Pitton 1774 May 20. 
Franz Pedolo 1285 May 51. 
Fried. Pomatſch 1784 May 17. 

Franz Pazzi 1771 September 16. 

David Rheinhard 1256 Oktober 25. 
Heinrich Rheinhard 1282 Jänner 51. 

(Als Vorſteher iſt noch genannt: J. W. Reinbard.) 
Heinrich Reuling 1771 Jänner 22. 

Tit. Joh. Bapt. Stengel 1769 Auguſt 28. 

Abel Stoeß 1775 Oktober 21. (Dorſteher.) 

Joſeph Stuetta 1775. Auguſt 15. 
Tit. Dieterich Schmalz 1770 Juli 5. 
Tit. Georg Schaefer 1767 Juni 26. 
Jacob Stolz 1781 Juni 28. 
Wilhelm Schoſſo 1752 März 12. 
Jacob Stolp 1781 Juni 28. 

Jacob Stadelmayer 1774 November 9. 

Martin Sartori 1784 Juni 8. 
Chriſtoph Santorini 178˙ März 7. 
Philipp Seebert 1785 May 18. 
Georg Seiz 1787 Oktober 19. 
Georg Peter Schaller 1789 Februar 27. 
Franz Schmitt 1790 Juni 16. 

Tit. Elias Stengel 1790 Auguſt 25. 
Thraner ſenior 1771 Februar 19. 
Thraner junior 1785 Oktober 15. 
Tutein 1748 May a. 
Treiber 1785 Oktober 15. 
Ferdinand Theurer 1785 April 21. 
Joh. Georg Trumpf 1788 Oktober 15. 

Joſeph Wagner 1772 Dezember à. 

Henr. Wiedemann 1785 April 21. 
Joh. Bapt. Fanoli 1762 März 25. 

Das Gewerb nicht mehr treibende: 

Catoir ſenior. 
Catoir jun. 
Grantzer. 
Dubuiſſon. 
Joh. Chriſtoph Michel. 
Dereizeville. 
Jung. 
Sinn. 

(Vorſteher.) 

Geſchäfte machende Wittiben: 

Sammweber Wittib. 

Carl Cetti Wittib. 
Agricola Wittib. 
Braun Wittib. 
Callmẽ Wittib. 

Clottü Wittib. 
D'antoni Wittib. 
Carl Hrauß Wittib. 
Hen. Gaddum Wittib 
Laurenzi Wittib. 
Pedetti Wittib. 
Rebay Wittib. 
Roth Wittib 
Stuetta Wittib. 

  

Verantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, MRannheim, Kirchenſtraße 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren ſind. 

Für den materiellen Inhalt der Artikel ſind die Mitteilenden verantwortlich. 
verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. v., Druck der Dr. B. Paas'ſchen Buchdruckerei G. m. b. f. in Mannheim. 
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Inhalts-Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Kriegsgedenkſamm⸗ 

lung. — Major Oskar Huffſchmid FT. — Das Tagebuch des Ingenieur⸗ 
majors Ferdinand Denis. Von Profeſſor Dr. Fr. Walter. — Die 

pfalzgräfliche Burg Wallhauſen und die Vogtei Bensheim. Von Karl 
Thriſt. — Dienſtweiſung des kurfürſtlichen Archivars 1666. — Selbſt⸗ 
biographiſches vom Schauſpieler Karl Müller. Von hans Knudſen. 
Hleine Beiträge. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Mitgliederverſammlung am 10. Mai wurde 

wegen der Kriegsverhältniſſe von der üblichen Erſtattung 
eines Jahresberichtes Umgang genommen. Bei der 
nächſten Derſammlung ſoll über zwei Dereinsjahre Bericht 
erſtattet werden. Die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Aus- 
ſchußmitglieder Carl Baer, Wilhelm Coerig, Guſt. 
Uhlmann und Thomas Walch wurden wieder ge⸗ 
wählt, die Zuwahl von Mädchenſchuldirektor Buſch und 
Bankprokuriſt Paldeck wird genehmigt. — Die im kin⸗ 
ſchluß an hie Mitgliederverſammlung abgehaltene flusſchuß⸗ 
ſitung beſchäftigte ſich mit verſchiedenen Fragen der Kriegs- 
gedenkſammlung und Kriegsausſtellung. — Durch Beſchluß 
der Ausſchußſitzung vom 15. Juni wurde gegen den vom 
evangeliſch-proteſtantiſchen Kirchengemeinderat beſchloſ⸗- 

ſenen Umbau der Orgelempore der hieſigen 
Konkordienkirche Einſprache erhoben, da von der 
beabſichtigten Bauausführung eine Beeinträchtigung des 
Kirchen-Inneren befürchtet wird. Unter hinweis auf die 

  
Dichtigkeit dieſes Baudenkmals für unſere an hiſtoriſchen 

denkmälern nicht übermäßig reiche Stadt, wurde erſucht, 
die Beſchlußfaſſung über die Bauausführung zu verſchieben 
und ein Sachverſtändigengutachten, insbeſondere auch über 
die Frage der Mlöglichkeit einer anderen Cöſung der 

Empore-Erweiterung, zu erheben. Der Kirchengemeinderat 
hat unterm 17. Juni erwidert, daß er ſich den angeführten 
Gründen für die Derſchiebung des Umbaues nicht anſchließen 
könne und daher auf den ausgeſprochenen Wunſch einzu- 

gehen, nicht in der Cage ſei. 

Sum Zwecke einer Bibliothekreviſion müſſen alle aus 
der bereinsbibliothek entliehenen Bücher bis ſpäteſtens 

15. Juli zurückgegeben werden. Die bis dahin nicht 
zurückgelieferten Bücher werden vom Dereinsdiener gegen 
eine Gebühr von 20 Pfg. abgeholt. 

Die Kriegs⸗Klusſtellung iſt täglich geöffnet: an 
Lerktagen nachmittags von 3—5 Uhr zum Eintrittspreis 

von 50 Pfg., an Sonn- und Feiertagen von 11—1 Uhr und 
von 5—5 Uhr bei freiem Eintritt. Militärperſonen haben 
während der Beſuchsſtunden jederzeit freien Zutritt. Für 
bie Beſichtigung durch Schulklaſſen und Vereine außerhalb 
der Beſuchsſtunden iſt vorherige Dereinbarung mit dem   

— 

  

Dorſtand des Altertumsvereins erforderlich. Dder Zugang 
zur Nusſtellung befindet ſich im haupt-Schloßhof, Erdgeſchoß 
des rechten löſtlichen) Flügels. Allen denen, die in der 
Tage ſind, das geringe Eintrittsgeld zu entrichten, das an 
Werktagen erhoben wird, ſei der Beſuch an dieſen Tagen 
empfohlen, da während der unentgeltlichen Heffnung Sonn- 
und Feiertags mit größerem Andrang zu rechnen iſt. Auch 
ſei darauf hingewieſen, daß der Reinertrag Kriegswohl⸗ 
fahrtszwecken zugeführt werden ſoll. 

Alle die Kriegsgedenkſammlung und die jetzige Kriegs- 
ausſtellung betreffende Anfragen und Sendungen ſind zu 
richten an den dorſtand des Mannheimer Al⸗- 
tertumsvereins, Mannheim, Großh. Schloß. Auch 
Geldſpenden ſind (außer Zuwendung von Gegenſtän⸗ 
den) für die würdige Einrichtung und Ausgeſtaltung des 
noch in ſeinen Anfängen befindlichen Derkes dringend er⸗ 
wünſcht. 

* * 

* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Altſtaedter, Emanuel (in Firma hermeta G. m. b. 

5.),, D 7, 3. 
Dr. Flehinger, Artur, Profeſſor, Richard Wagner⸗ 

ſtraße 36. 
Kottow, Jakob, Direktor bei der Süddeutſchen Dis- 

conto-Geſellſchaft. 
Merikofer, Albert, Spediteur, B 7, 5. 

Kriegsgedenkſammlung. 
Eine vorläufige Ueberſicht über das bis jetzt Erreichte und zu⸗ 

gleich über das weiterhin zu Erſtrebende zu geben, iſt die flufgabe 

der am 28. Mai eröffneten Kriegsausſtellung. 

Einem bei dieſem Knlaß in den hieſigen Seitungen erſchienenen 

Hufſatz von Prof. IDr. Walter ſei auszugsweiſe folgendes ent⸗ 

nommen: 
„ ... Su den großen kKufgaben, welche die jetzige Seit uns ſtellt, 

gehört auch die: in dem Strudel der Ereigniſſe, die mit ungeheurer 

Wucht auf uns hereinſtürmen, die Erinnerung feſtzuhalten an all das 

Gewaltige und Furchtbare, Schmerzliche und Erhebende, was uns 

dieſe eiſernen Tage bringen, an all das, was unſere todesmutigen 

helden auf blutigen Schlachtgefilden, zur See und in der Cuft für 

uns leiſten, was unſere Staatsmänner, unſere Volkswirte und unſere 

Frauen in unermüdlicher, zielbewußter frbeit zum Wohle des Ganzen 

ſchaffen, was in Staat und Gemeinde, in freiwilligen Verbänden und 

vereinen an opferwilliger Fürſorgetätigkeit vollbracht wird, wie ſich 

die Wirkungen dieſes Urieges in unſerer engeren Heimat äußern, wie 

die Heimat mit ihren Söhnen und Töchtern teilnimmt an den gewal⸗ 

tigen Ceiſtungen, die jeder Tag daheim und im Felde von uns fordert. 

Ein Werk unguslöſchlicher Verehrung, treuen und ſtolzen Ge⸗ 

denkens iſt es. das mit unſerer Kriegs⸗Gedenkſammlung aufgerichtet 

werden ſoll. Bald nach Kriegsausbruch wurde der erſte Grund da⸗ 

zu gelegt, eifrige Arbeit hat in den folgenden Monaten das Werk
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ſoweit gefördert, daß der Oeffentlichkeit jetzt eine Ueberſicht über 

das bis heute Geleiſtete geboten werden kann. RKuch hier iſt raſches, 
wohlvorbereitetes Handeln Pflicht und die Vorausſetzung erfolgreichen 
Gelingens. Vieles von dem, was für Mit⸗ und Nachwelt geſammelt 

werden muß, iſt leichter Vergänglichkeit preisgegeben und ſpäterhin 

entweder gar nicht mehr oder nur mit großer Mühe zu beſchaffen; 

man denke nur an die vielen im Felde hergeſtellten Druckſachen wie 

Maueranſchläge, Armeezeitungen, Kriegs⸗Rotgeld und dergl. Für 

ganze SGruppen von Gegenſtänden heißt es allerdings jetzt noch zu⸗ 

warten, bis die Entwicklung des Urieges noch weiter fortgeſchritten 
oder der Friede wiedergekehrt iſt, u. a. auch für Waffen, Uniformen 

und andere derartige zu Sammlungszwecken allerdings höchſt er⸗ 

wünſchte Beuteſtücke, die jetzt noch beſtimmten militäriſchen Vorſchrif⸗ 

ten unterliegen. 

Warum ſich der Kufgabe einer Kriegs⸗Gedenkſammlung, die in 

anderen Städten — natürlich abgeſehen von ſtaatlichen Armee⸗Muſeen 
und Seughäuſern — von den hiſtoriſchen Muſeen übernommen wurde, 
hier in Verbindung mit dem ſtädtiſchen Archiv der Mannheimer Alter⸗ 

tumsverein widmet, dieſe Frage erledigt ſich ohne weiteres für jeden, 

der weiß, daß unter jener ſeit mehr als fünfzig Jahren pietätvoll 

feſtgehaltenen, aber ſchon lange nicht mehr ganz zutreffenden Be⸗ 

zeichnung Aufgaben erfüllt werden, für welche der Name „Geſchichts⸗ 
und Muſeumsverein“ zutreffender wäre. Die in den Sammlungs⸗ 

räumen des Altertumsvereins im Großherzogl. Schloſſe befindliche 

Husſtellung enthält nur einen kleinen Teil deſſen, was bereits ge⸗ 

ſammelt iſt. Die jetzige Unterbringung und Anordnung iſt nur als 

etwas Vorläufiges zu betrachten. Es iſt zu hoffen, daß mit dem 

weiteren Anwachſen der Sammlung auch neue Möglichkeiten für eine 

weiträumigere Kufſtellung geſchaffen werden. Was ſich den Blicken 

der Beſucher darbietet, iſt zwar äußerlich etwas Fertiges und Abge⸗ 

rundetes, aber doch iſt immer wieder mit Nachdruck zu betonen, daß 

dieſe Ausſtellung nichts Fertiges ſein ſoll, daß vielmehr ihre Haupt⸗ 

aufgabe darin beſteht, ſich immer weiter zu entwickeln und niemals 

ſtille zu ſtehen. 
Im Suſammenhang damit iſt die Frage, warum man jetzt ſchon 

mit dieſer Alusſtellung hervorgetreten iſt, leicht zu beantworten. Man 
durfte ſich nicht mehr länger nur allein auf die ſchon ſeit Monaten 

ausgeübte Werbetätigkeit mündlicher und brieflicher Art beſchränken, 
vielmehr mußte der Bevölkerung in möglichſt anſchaulicher Weiſe ge⸗ 

zeigt werden, welche Siele ſich das vaterländiſche Unternehmen geſteckt 

hat und wie die muſeale Verwertung der geſammelten Gegenſtände 

gedacht iſt. Dieſe Ausſtellung ſoll alſo zeigen, worauf es uns bei 

Verwirklichung des umfangreichen Sammelplanes ankommt. Sie ſoll 

eine Ueberſicht geben über das, was geſammelt wird, und ſie tut 

dies, indem ſie eine Huswahl deſſen darbietet, was bereits geſammelt 

iſt. Allerdings eignet ſich manches unter dem bereits vorhandenen 

material aus dieſen oder jenen Sründen erſt ſpäter zur öffentlichen 

Ausſtellung. Underes wird überhaupt niemals für flusſtellungszwecke 

in Betracht Kkommen, wie z. B. die archivaliſchen Gegenſtände (Tage⸗ 
bücher, Feldpoſtbriefe uſw.), die lediglich als geſchichtliche Dokumente 
aufbewahrt werden. 

Nach dem Geſagten ſteht die werbende Aufgabe dieſer Kusſtell⸗ 

ung mit im Vordergrunde. Sie ſoll Verſtändnis wecken für die mit 

der Sammlung angeſtrebten Siele, ſie ſoll daheim und draußen im 

Felde tätige Mitarbeiter werben, neue Freunde und SFörderer zu den 
bereits vorhandenen. 

Infolge der leider ſeit Jahr und Tag in den Altertumsſamm⸗ 

lungen herrſchenden ungünſtigen Raumverhältniſſe hatte die Aus⸗ 

ſtellung große räumliche Schwierigkeiten zu überwinden, die der Be⸗ 

ſucher ihr vielleicht gar nicht mehr recht anmerken wird. Verwendet 

iſt für die Ausſtellung der größte Teil des Holzſkulpturenſaales und 

der anſtoßende Saal der ehemaligen Hhofgärtnerwohnung. Durch 

Swiſchenwände und einheitliche Wandbeſpannung iſt ein ruhiger und 

geſchloſſener Eindruck erzielt worden. In dieſen beiden Räumen ſind 

Proben ausgeſtellt aus den vier Hauptgruppen, welche das Sammel⸗ 
programm namhaft gemacht hat (Mannheim und der Krieg, die Mann⸗ 

heimer Kriegsteilnehmer, der Krieg im weiteren Sinne, Kunſt und 

Gewerbe im Krieg). 

Der Aufſatz gibt nur eine kurze Beſchreibung der Kusſtellung, 

auf deren Wiederabdruck an dieſer Stelle aus räumlichen Gründen   
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verzichtet werden mußte. Bemerkt ſei noch, daß in den letzten Tagen 
in einem weiteren Saale die möglichkeit zum wechſelnden KRushang 
von Neuzugängen geſchaffen wurde. 

Major Oscar Huffſchmid f. 
kim 10. Juni verſtarb in Heidelberg unſer langjähriges vereins⸗ 

mitglied, unſer tätiger Mitarbeiter herr Major Oscar Nuffſchmid. 
Einem im Heidelberger Tageblatt erſchienenen Nachruf entnehmen wir 
mit einigen Ergänzungen folgendes: 

Duffſchmid war am 24. Juni 1852 in Mannheim geboren and 
begann nach dem Beſuche des Gumnaſiums in ſeiner vaterſtadt in 
Ulm die Offizierslaufbahn. Nach 15jähriger militäriſcher Dienſtzeit 
wurde er in Weingarten zum Hauptmann befördert und wirkte fünf 
Jahre in Straßburg als Kompagnieführer und 10 Jahre in Biberach 
als Bezirksoffizier. Nach dem Kusſcheiden aus dem aktiven Dienſt ließ 
ſich Major huffſchmid in Heidelberg im Jahre 1905 nieder, um ſich 
im Frauenverein, im männerhilfsverein und im Verein zur Förderung 
des Fremdenverkehrs in hervorragendem Maße an deren Beſtrebungen 
und Sielen zu beteiligen. Als Schatzmeiſter des Frauenvereins, deſſen 
Intereſſen er mit raſtloſer Bemühung vertrat und deſſen Vermögens⸗ 
verwaltung bei ihm am beſten gewahrt wurde, war er beſonders um 

die Gewinnung von neuen Mitgliedern bedacht. Im Verein mit Ge⸗ 

neral Neuber und Frau Dr. Blum arbeitete er in den faſt wöchent⸗ 
lichen Sitzungen unermüdlich an der weiteren flusdehnung des vereins. 
klls Beiſitzer des Männerhilfsvereins vom Roten kreuz regte er ſchon 

lange vor Husbruch des Krieges an, alle Vorbereitungen für den Fall 

eines Krieges zu treffen. Beſonders ſchwer trifft der Tod des vielſeitig 

tätigen Mannes auch den Verkehrsverein, deſſen Vorſtand er ange⸗ 

hörte, und deſſen gemeinnützige Beſtrebungen er mit Tatkraft unter⸗ 

ſtützte. Wir erinnern nur hier an die Blumenkorſos auf dem Reckar 
und an die Ceitung des prächtigen Jugendchors, den er, im Verein mit 

ſeiner Gattin, für die hiſtoriſchen Schloßfeſte des Jahres 1915 gebildet 

hatte, den er mit dem Taktſtocke in der Band perlönlich leitete, und 

der ihm die beſondere Anerkennung der großherzoglichen Herrſchaften 

eintrug. 

von ſeinem Vater, Oberhofgerichtsrat Huffſchmid (vergl. Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter 1909, Sp. 116), der eines der eifrigſten Vor⸗ 

ſtandsmitglieder und 1879 Vorſitzender des Mannheimer klltertums⸗ 
vereins war, ging das lebhafte Intereſſe für die heimatliche Geſchichts⸗ 

forſchung auf ihn über. In ſeinen Mußeſtunden hat der Verſtorbene 

aus Neigung und Begabung eingehendere kulturgeſchichtliche und all⸗ 
gemein⸗wiſſenſchaftliche Studien betrieben. Unter anderem arbeitete 

er wie ſein Bruder, Herr Candgerichtsrat Maximilian Huffſchmid, für 

die „mannheimer Geſchichtsblätter“, die eine Reihe von Kuf⸗ 

ſätzen aus ſeiner Feder gebracht haben. Kuch ſeine Vorträge, die 

er im Mannheimer Altertumsverein hielt, ſind in dankbarer Erinnerung 

der Mitglieder. Der Abdruck ſeines von ihm mit hingebungsvollem 

Fleiß bearbeiteten Geſamtinhaltsverzeichniſſes der Geſchichts⸗ 

blätter wurde leider durch den Krieg verhindert. 
Bei Kusbruch des Krieges verpflichtete er ſich, in Cudwigsburg 

am Uriegs⸗Bekleidungsamt des XIII. Armeekorps tätig zu ſein. In 
treueſter, unermüdlicher Pflichterfüllung verſah er dieſes Amt während 

% Jahren, und nur ungern nahm er einen viermonatlichen Urlaub, 
den er zu ſeiner Erholung benutzen wollte. Leider hat der Tod dieſem 

ſchaffensfreudigen und ſelbſtloſen Manne, deſſen militäriſche Selbſtzucht 

und Entſchloſſenheit ſchon äußerlich in die Erſcheinung trat, mitten 

im tatenreichſten Wirken ein Ende geſetzt. 

Das Tagebuch 
des Ingenieur⸗Majors Ferdinand Denis. 

Mitgeteilt von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Ueben dem Jeſuitenpater Chriſtian Maver und dem 
Oberrenovator (Generallandmeſſer) Peter Dewarat iſt Fer⸗ 
diand Denis die wichtigſte Erſcheinung in der pfälziſchen 
Uartographie des 18. Jahrhunderts. luch wenn er weiter 

nichts hinterlaſſen hätte als ſeine 1782 erſchienene, auf 
jahrelangen Dorarbeiten beruhende ⸗Spezialkarte der 
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Gegend von Hannheim“, wäre ihm die Uachwelt zu dauern⸗ 
dem Danbe verpflichtet. Es verlohnt ſich daher, Uäheres 
über das Leben und die Cätigkeit dieſes verdienten Mannes 
zu erfahren. Möglich iſt dies an hand eines von ihm 
verfaßten Tagebuches, deſſen Originalhandſchrift uns bereits 
vor längerer Jeit aus dem Privatbeſitz einer mit ihm ver⸗ 
wandten Familie zur Anfertigung einer Abſchrift leihweiſe 
überlaſſen wurde. Wir geben dieſe Tagebuch-Kufzeichnungen 
hier wieder unter Weglaſſung einiger rein perſönlicher b- 
ſchnitte, die ſich auf die Geburt und den Cod von Kindern 
des Schreibers u. dgl. beziehen. Eine nochmalige Ver⸗ 
gleichung mit dem Original, die aus verſchiedenen Fründen 
wünſchenswert geweſen wäre, ließ ſich leider beim Abdruch 
nicht mehr ermöglichen. Der Titel des Cagebuches lautet: 
Anmerkung über die mich betreffenden Be— 
gebenheiten, angefangen im Jahre 17609. 
denis, Ingenieur-hauptmann. 

Denis hat die Schickſalsjahre der Feſtung Mannheim 

in den Revolutionskriegen mitgemacht “), aber leider bricht 
ſein Cagebuch ab, ohne von dieſem Abſchnitt unſerer ein⸗ 
heimiſchen Geſchichte, über die er als Fortifikationsoffizier 
zweifellos viel Intereſſantes hätte berichten können, auch 
nur ein Dort zu ſagen. Crotz dieſer ſchmerzlichen Lücke 
bieten ſeine Aufzeichnungen doch mancherlei Intereſſantes. 

Ferdinand Denis war geboren am 8. Mai 1736, er 
wurde zum Ingenieurhauptmann ernannt am 22. April 
776 und ſtarb als Ingenieur-Major am 11. September 
1805 *). Sein Dater ſtammte aus Uancy (geb. 22. Ruguſt 
1699, geſt. 50. Dezember 1759); ſeine Mutter war geboren 
am 20. Januar 1709 in der Mühle des biſchöflich ſpeiriſchen 
Crtes Ubſtadt bei Bruchſal und ſtarb im Alter von 73 
Jahren zu Mannheim am 14. März 1782. Ferdinand Denis 
verheiratete ſich am 3. April 1769 in Schwetzingen mit 
Thereſe van Dinder, Tochter des dortigen kurfürſtlichen 
Oberhofgärtners, die am 13. September 1740 geboren war 
und am 16. Rpril 1806 ſtarb. Eine Schweſter ſeiner Frau 
war Uonne zu St. Clara in Speier (geb. 1746 im haag 
in holland, geſt. 1760). 

Uicht minder häufig wie die berbindung Ingenieur- 
offizier und Architekt war im 18. Jahrhundert die Dereini⸗ 
gung mit kartographiſcher Tätigkeit. In jüngeren Jahren 
wirkte Ferdinand Denis auch als Kartograph für die kur⸗ 
pfälziſche Akademie der Wiſſenſchaften. Don ihm ſind die 
im J. Bande der Veröffentlichungen dieſer Akademie 1766 
nach Cameys Angaben gezeichneten Karten des Cobdengaus, 
des Wormsgaus und des Speiergaus. 

1765 zeichnete er nach der Uatur das Friedrichsfelder 
Siegeskreuz von 1462 für Kremers Werk über den Kur⸗- 

  
fürſten Friedrich den Siegreichen (8d. I 1765, S. 309); für 
das gleiche Werk zeichnete er das Reiterſiegel des genannten 
Kkurfürſten. Die archäologiſche Cätigkeit der Akademie 
unterſtützte er weiterhin durch eine GKufnahme des angeb⸗ 
lichen Schriesheimer „Columbariums“. 

Gleichzeitig mit hemmer beſchäftigte er ſich auch mit 
der jungen Wiſſenſchaft der Meteorologie. In den „Rheini⸗ 
ſchen Beiträgen zur Gelehrſamkeit“ V, 78 ff. hat er Mann⸗ 
beimer Witterungsbeobachtungen von 1779 veröffentlicht. 
dieſe Beobachtungen ſetzte er in den folgenden heften fort. Befehl in dem Schwetzinger und Seckenheimer Gemeindewald 

Genauere Feſtſtellungen über die in ſeinem Cagebuch 
außer der durch Kupferſtich vervielfältigten Spezialkarte, an⸗ 
geführten pfälziſchen Karten, die nicht im Druck erſchienen 
lind, insbeſondere auch darüber, ob die im Oktober 1777 an 
  

*) Im Prozeß gegen den Miniſter v. Oberndorff wegen der 
Uebergabe mannheims an die Franzoſen 1795 trat er als Entlaſtungs⸗ 
zeuge auf. Heigel Skizzen S. 225. 

*) Dieſe und die folgenden genealogiſchen Angaben beruhen 
auf dem Tagebuch und einem dem Griginal beigehefteten Notizblatt. 
der Ort ſeiner Geburt iſt nicht genannt und war bisher nicht zu 
ermitteln. Den Namen des Vaters gibt unſere Quelle nicht an. 
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Kupferſtecher Mechel in Baſel geſchickten Karten tatſächlich 
in Kupfer geſtochen wurden, wären noch zu machen. 

Ueber pfälziſche Karten ſiehe: Uraitteur, Theodor. 
Ueber die Eröße und Bevölkerung der rhein. Pfalz 1780, 
S. 23 ff.) 

Als Kinder des Ferdinand Denis nennt das Uagebuch: 
1. Theodor Joſeph, geb. u. geſt. 1770. 
2. Eva Roſina, geb. 1771, geſt. 17934. 
5. Eerhard Konrad Rudolf, geb. 1775, geſt. 1776. 
4. Maria Anna Katharina, geb. 1776, geſt. 1770. 
5. Uheodor Ferdinand, geb. 1779, geſt.? 
6. Maria Joſepha, geb. 1782, geſt.? 
7. Johann Joſeph, geb. 1784, geſt. 1785. 

Die Cochter Joſepha (Ur. 6) heiratete 1806 den Kanz⸗ 
leiverwandten (Regierungskanzliſten) Corenz Cron (Sohn 
des hurf. Regierungsſekretärs heinrich Wilhelm Cron). 
Aus dieſer Ehe ſtammen Karl Cron und Joſephine Cron. 

Der ſchöne von A. Biſſel gefertigte Stich: Anſicht von 
Mannheim vom Rheine aus (Dordergrund Segelſchiff und 
Mühlau) trägt die Unterſchrift: „Uach der Uatur gezeichnet 
von C. F. Denis. Sr. Kgl. Hoheit Cudwig Carl KRuguſt, 
Kronprinz von Bavern untertänigſt gewidmet von CTh. Ferd. 
Denis.“ Dieſes etwa 1820 entſtandene Bild ſtammt jeden⸗ 
falls von dem oben Ur. 5 genannten Sohne des Ferdinand 
Denis. Aus dem beim hieſigen Bezirksamt verwahrten 
Perſonalbogen iſt zu entnehmen, daß der kgl. baueriſche In⸗ 
genieur des Straßen- und Brückenbaues Theodor Ferdinand 
Denis (1817 38 Jahre alt, katholiſch), der nach einem Der⸗ 
zeichnis von 1806 als „quittierter kgl. bayeriſcher Kapitän“ 
hier wohnte, ſich 1817 bis Uovember 1820 mit häufig 
wechſelnder Wohnung hier aufhielt. Er ſcheint nicht ver⸗ 
heiratet geweſen zu ſein. 

Weder mit Michael Denis, dem öſterreichiſchen 
Dichter (1729—1800), noch mit dem pfälziſchen Eiſenbahn⸗ 
Ingenieur Paul Camille Denis (1795—1872) iſt 
Derwandtſchaft nachweisbar. Der letztere war in Mainz ge⸗ 
boren, er baute bekanntlich u. a. 1855 die Nürnberg⸗Für⸗ 
ther Eiſenbahn, 1844—49 die pfälziſche Cudwigsbahn und 
wurde 1849 Direktor der pfälziſchen Tudwigsbahn. Er ſtarb 
am 2. Sept. 1872 in Bad Dürkheim. In Cudwigshafen iſt 
eine Straße ihm zu Ehren genannt. 

1769. 

Jänner. 

Den 1. dieſes habe mich in Schwetzingen des Abends bei 
den Franziskanern mit der Jungfer Maria van Wynder, 
zweiten Cochter des kurpfälziſchen berhofgärtners des 
Schwetzinger Cuſtgarten Cheodor van Wynder ), in Gegen- 
wart ihrer Eltern, verlobt. 

Hhornung. 

Den 15. dieſes habe wiederum angefangen, bei dem hie⸗ 
ſigen Ingenieur-Korps Dienſt zu tun, nachdem ich einige 

Jahre vorher davon bin dispenſiert geweſen. 

März. 
Den 6. dieſes ließ ich auf Kurfürſtl. höchſt-gnädigſten 

mit Durchhauung einer Allee, in der Direktion der vier⸗ 
fachen Lindenbaum-Allee, ſo aus der Mitte des Cuſtgartens 
gegen die Chauſſee ziehet, den Anfang machen. Dieſes Ge⸗ 

i) Der bisherige Oberhofgärtner zu Caſſel, Theodor v. Wunder, 
trat im April 1761 als Oberhofgärtner und Garteninſpektor in 

Schwetzingen mit einem Gehalt von 1000 Sulden in Harl Theodors 
Dienſte. öleichzeitig wurde als zweiter Hofgärtner angeſtellt: Wilhelm 

Sckell, der Vater des berühmten Cudwig Sckell. Ueber die Rivalität 
beider Familien vgl. Sillib, Schwetzingen S. 24. Oberhofgärtner 
Wynder, der zuletzt den Titel eines Hofgarten⸗ und Plantagen⸗In⸗ 
ſpektors führte, ſtarb 1784.
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ſchäft wurde mir durch den jungen Brn. Gbriſt-Jägermeiſter, 
Freiherrn von Hack“), übertragen. 

April. 
Den 3. dieſes, morgens gegen 8 Uhr, wurde ich mit 

Maria van Wynder in Gegenwart ihrer Eltern und meiner 
Mutter, in dem Pfarrhauſe zu Schwetzingen durch den Herrn 
Pfarrer Perpenti kopuliert. Die Seugen dabei waren: der 
herr Kaplan und der Schulmeiſter. Wir hielten kein Feſt, 
ſondern beſchloſſen Alles in der Stille. 

Den 12. des nämlichen Monats wurde ich mit Durch⸗- 
hauung der obengemeldeten Allee völlig fertig. Die Cänge 
davon betraget 18 612 rheiniſche Schuh, nämlich von der 
Schwetzinger Chauſſee an bis vor den Seckenheimer Herren⸗ 
wald, der „weiße Stein“ genannt. Der obere Teil des Dorfes 
Feudenheim zeigt ſich in der Direktion. 

September. 
Den 5. dieſes Uachmittags erhielt ich durch einen Boten 

von Speyer die Uachricht, daß dieſen Morgen um 6 Uhr 
meiner Frau Schweſter von dem Schlage getroffen worden; 
5 Stunden darauf gab ſie ihren Geift auf. Alter: 25 Jahre, 
4 Monate und 11 Tage. Sie war geboren zu Haag in Holland 
im Jahre 1746 den 24. April. Deil ſie jeder Seit eine ſtarke 
Neigung zum geiſtlichen Stande getragen, ſo begab ſie ſich 
mit Genehmigung ihrer Eltern im Jahre 1765 im Monat 
April in das Frauenkloſter St. Clara zu Speyer; nachdem ſie 
noch einige Seit in weltlichen Kleidern darin zugebracht 
hatte, ſo ließ ſie ſich im Monat Auguſt in die Kleider des 
bemeldeten Srdens einkleiden und endlich das Jahr darauf 
im Monat Auguſt tat ſie Profeß. Sie führte ein recht from- 
mes und erbauliches Ceben, wurde auch nach ihrem Tode 
vom ganzen Konvent und allen denen, ſo ſie gekannt, ſehr 
bedauert. 

1772. 

Oktober. 
Den 26. habe dem jungen Fürſten Radzivill in den 

Ingenieur.Diſſenſchaften die erſte Cektion zu geben, die 
Enade gehabt. Se. Kurfürſtl. Durchlaucht haben ſelbſt die 
höchſte Snade gehabt, mich bei demſelben zu rekomman- 
dieren. Dieſes iſt ein junger Herr im Alter von 13½ Jahren, 
ſo viel Geiſt, Derſtand und Genie beſitzt und eine große Uei- 
gung zur Erlernung der Wiſſenſchaften bezeugt. 

Dezember. 
Den 7. wurde mir vom herrn Obriſten von Pfiſter, Chef 

des Ingenieur-Korps über die in den Feſtungsgräben zur 
KAushebung einer Cunette angeſtellten Arbeiter die Kufſicht 
übertragen, und zwar von der Neckar⸗Schleuſe vor der   
St. Paulus-Baſtion an der linken Face hinauf bis an die 
Baſtion St. Salvator. 
Arbeit nicht weiter als bis an die St. Judas-Baſtion kommen 
können, wegen der eingetretenen gelinden und naſſen 
Witterung. 

1775. 

März. 

Man hat aber dermalen mit dieſer 
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Ausfall Ur. 5 der linken Briſur der Baltion St. petrus einen 
gewölbten Kommunikations-Sang mit einer ſteinernen 
Stiege zu errichten, ſo auch in dem gewölbten Kommunika⸗ 
tions-Gang des linken Orillon genannter Baſtion in die 
Mauerdicke einbrechen und eine Türe einſetzen zu laſſen, um 
bequemer durch vorbenannten Gang und dieſe CTüre in den 
Ravelin-Garten Sr. Exzellenz des Freiherrn von Beckers zu 
kommen. Die über dieſe Arbeit von einem hochlöbl. Gou- 
vernement erlaſſene Ordre wurde mir von Herrn Ingenieur 
Obriſten und Fortifikations-Direktor von Pfiſter zu meiner 
Uachricht vorgeleſen. Die zu dieſem Werk notwendigen 
Grundriſſe und Durchſchnitte ſind von mir entworfen und 
darnach gebaut worden unter meiner Aufſicht. 

Mai. 
Den 8. geruhten Se. Kurfürſtl. Durchlaucht zum Behufe 

der geographiſchen Operationen mir 2 Pferde-Rationen gnä⸗ 
dig beizulegen, inſolange dieſe Gperationen andauern wer⸗ 
den; das darüber ausgefertigte Dekret iſt mir den 13. d. M. 
zugeſchickt worden. 

1774. 

Il a i. 
Im klnfang dieſes Monats habe die hohe Gnade ge⸗ 

habt, Sr. Kurfürſtl. Durchlaucht im Kabinett in Gegenwart 
des Brn. Geh. Staats-Rats von Stengel das erſte Guadrat 
der Spezial-Karte von der Gegend Mann⸗ 
heim untertänigſt vorzuzeigen. Da nun die Stadt Mann⸗ 
heim oben auf der Karte ganz nahe in dem Eck ſich befun⸗ 
den, ſo geruhten Se. Kurfürſtl. Durchlaucht mir gnädigſt zu 
befehlen, die Gegend von Mannheim auf 2 Seiten zu erwei⸗ 
tern auf eine Breite von 60 000 rheiniſchen Schuh und die 
eine Seite von 30 000, die andere auf 33 000 Cänge, derge⸗ 
ſtalt, daß dieſes Auadrat einen Umkreis von beinahe 8½ 
deutſche Stunden erhalten wird, und die Stadt Mannheim 
wird um ſo viel mehr gegen die Mitte kommen und einen 
weit beſſeren Effekt machen. 

Juli. 
Den 25. ds. haben wir ein neues Guartier im 1. Stock⸗ 

werk in dem ſog. Scheuermannshauſe bei Brn. Kommerzien⸗ 
rat Eling bezogen. 

1775. 

Hpril. 
Den 29. habe die hohe Enade gehabt Sr. Kurfürſtl. 

Durchlaucht in dem Kabinett die angefangene reduzierte 
Karte der Gegend von Mannheim untertänigſt vorzuzeigen, 
wWorüber hochdieſelbe dero Sufriedenheit mir gnädig zu er⸗ 
kennen gegeben. 

Mai. 

Den 21. habe dem Brn. CLandſchreiber von heidelberg. 
Regierungsrat Wreden eine im Quadrat 6 Schuh große 
Karte übergeben, welche ich zu dem großen Projekt in Be⸗ 
treff des handlungsweſens in der Kurpfalz gezeichnet und 

verfertigt habe, auf welcher die Hauptortſchaften angezeigt, 

Den 30. wurde mir von dem herrn Gouverneur, 
General Freiherrn von Hohenhauſen Exzellenz, wie auch von 
dem Oberbaudirektor herrn von Pigage übertragen, in den 

) Der Erbauer des Trippſtadter Schloſſes, Frh. Franz Karl Joſef 
v. Hacke ogl. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1004, Sp. 104. — Die an der 
Schwetzinger Orangerie vorüber von der mittelallee des Schloßgartens 
nordwärts verlaufende „Hillee nach Mannheim“ iſt unter dieſem Namen 
auf dem Seuher'ſchen Plan (Beilage zu Seuher und Roemer, Be⸗ 
ſchreibung der Gartenanlagen zu Schwetzingen) eingezeichnet. 
weitere Verlauf und der Sweck obigen fllleebaus iſt aus den Angaben 
des Tagebuches nicht deutlich zu erkennen. Etwas ſüdlich von der 
Bahnlinie Mannheim⸗Heidelberg zwiſchen den Stationen Seckenheim 
und Friedrichsfeld verzeichnet die „Topographiſche Karte des Amts⸗ 
bezicks Mannheim 1:25000“ einen „Weißen Stein“ im Seckenheimer 
Walde. Die Chauſſee Mannheim⸗Schſtoetzingen“ wurde bereits 1740 
angelegt (Walter, Geſch. Mannheims J, 541). 

  

Der bach im Gberamt Germersheim obwaltenden Grenz-Dif⸗ 

durch welche die neu zu errichtenden Candſtraßen durchziehen, 
von den entfernten großen Bandelsſtädten nach heidelberg, 
allwo man das Dorhaben gefaßt, dieſe Stadt zu einer Han⸗ 
delsniederlage zu machen. 

Den 26. iſt mir eine Ordre, ſo vom Hof an das Gou⸗ 
vernement und von da an den hrn. Cbriſten von Pfiſter, 
Chef des Ingenieur-Korps ergangen, zugeſchickt worden, um 

eine Kopie davon zu nehmen; nach dem Inhalt dieſer Ordre 
ſollte mich ſogleich beurlauben, um bei der wegen der Eraich⸗ 

ferenz vom Hof ernannten Kommiſſion mit beizuwohnen. 
Da ich nun mit den geographiſchen Operationen und 

Anfertigung der Spezialkarten von einem Ceil der Kurpfalz 
wirklich in Geſchäften ſtehe und ohne Dernachläſſigung 
dieſes, einem anderen Geſchäft mich nicht wohl unterziehen 
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kann, ſo habe eine Gegenvorſtellung darüber an das hochlöbl. 
Eouvernement gemacht, ſo dieſes wiederum mit einem Be⸗ 
richt an Hof begleitet haben. 

Den nämlichen Tag ſind Se. Kurfürſtl. Durchlaucht in 
Oggersheim mittags nach der Cafel von einer Unpäßlichkeit 
betroffen worden: hochdieſelben wurden in aller Eile von da 
nach Schwetzingen geführt. Eine ſtarke Entzündung, ſo in⸗ 

Ingenieur-Hauptmanns-Patent. 
28. Kpril. 

wendig in dem Halſe entſtanden, hat dieſer Krankheit ein 
gefährliches Anſehen gegeben; den 29. früh morgens haben 
Se. Kurfürftl. Durchlaucht die hl. kommunion begehrt, denn 
die Krankheit hatte um dieſe Zeit ihren höchſten Grad er⸗ 
reicht, man fing ſchon an dero Aufkommen anzuzweifeln. Es 
wurde ſogleich befohlen, ein allgemeines Gebet in allen 
Kirchen zu halten hier und im ganzen Lande, 2 mal des 
Cags, zu Gott dem Elllerhöchſten, um denſelben inbrünſtig 
anzuflehen, dem beſten der Fürſten die Geſundheit zu ertei⸗ 
len, und denſelben bis in das ſpäteſte Alter zu erhalten. 
Hlle treue Diener und Untertanen waren in die äußerſte Be⸗ 
trübnis verſetzt, alles lief in die Kirchen, es wurde auch den 
andern Cag in dieſer Abſicht eine Prozeſſion des vormittags 
mit der größten Andacht zu dem Gnadenbilde der hl. Jung-⸗ 
frau Maria nach Oggersheim gehalten. 
Gebet und es wurde von Tag zu Tag wiederum beſſer und 
unſer gnädigſter Kurfürſt und herr erhielt zur größten 
Freude wiederum die vorige Geſundheit; den 25. wurde hier 
und in der ganzen Kurpfalz in allen Kirchen ein allgemeines 
Dankfeſt gehalten. 

November. 

Den 27. habe von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Radziwill 
die Gnade gehabt, für die letzten Lektionen in den Inge⸗ 
nieur-Wiſſenſchaften die Bezahlung zu erlangen. Donners- 
tag früh den 30. d. ts. ſind hochdieſelben von hier ab nach 
Regensburg gereiſt. 

1776. 

Februar. 

Den 5. vormittags iſt der hauptmann von Pfiſter nach 
einer kurzen Krankheit von einigen Wochen geſtorben. 

Den 6. früh um 534 Uhr wurde ich vom Hrn. Obriſten 
von Pfiſter beordert, wegen des in der Hacht ſehr hoch an⸗ 
geſchwollenen Gewäſſers und ſehr gefährlich androhenden Eis⸗ 
gangs des Rheins und Ueckars mich ſogleich an das Hei- 
delberger-Tor-Barriere zu begeben und derowegen von der 
Rheinſchleuſe-Batterie bis an die kurze Glacis gegen den 
lleckar mit der dazu kommandierten Mannſchaft von 103 
Mann ſolche Anſtalten zu machen, um gegen die etwa hin 
und wieder ſich ereignenden in die Crete der Glacis zu 
ſchützen und zu verwahren, welches auch von mir ſogleich 

vollzogen wurde und derowegen 4 Cage und 3 Uächte ſchlaf⸗ 
los bis zum völligen und glücklichen Abgang des Eiſes und 
Uaſſers zugebracht habe. 

In eben dieſer Zeit wurde mir von etlichen Perſonen 
geſagt, daß man das Dorhaben hätte, mich zum Ingenieur- 
hauptmann zu ernennen und demnächſt in die Niederlande 
nach Düſſeldorf zu verſetzen und von da einen anderen hier- 
ber ſtatt meiner kommen zu laſſen. Dieſe Uachricht war für 
mich ſehr unangenehm und löchſt verdrießlich, worauf ich 
dann etliche Berren Miniſter wegen dieſer Angelegenheit be⸗ 
lprochen, ſo für mich die Enade gehabt, die Sache Sr. Kur⸗ 
onde Durchlaucht vorzuſtellen, worauf ich dann hier belaſſen 

n. 
Den 12. habe die hohe Enade gehabt, Sr. Kurfürſtl. 

Durchlaucht in dem Kabinett meine Krrbeit, die inſoweit ge⸗ 
fertigte Spezialkarte von einem Ceil der Kurpfalz 
untertänigſt vorzulegen, welche hierüber ihre gnädigſte Zu⸗ 
friedenheit bezeugte. Eben dieſe Arbeit habe auch hernach 
den ſämtlichen miniſtern zu zeigen die Gnade gehabt, welche 
auch ihre Jufriedenheit mir zu erkennen gegeben. 

Gott erhörte das 

Mai. 
Den 5. erhielt ich durch den Geheimen Kanzleidiener das 

Solches iſt datiert vom 

Den 10. hat mich der Herr Obriſt von Pfiſter dem 
Ingenieur-Korps als Hauptmann vorgeſtellt. Der herr 
Hauptmann Reonier hat bei dieſer Gelegenheit zur Ergän⸗ 
zung der fälligen Gage 200 fl. erhalten, und ich bin einſt⸗ 
weilen bei der Oberleutnants-Sage belaſſen worden. 

In dem diesfalls an das hochlöbl. Gouvernement und 
Ingenieur-Korps ergangenen Kurfürſtl. gnädigſten Reſkript 

iſt beſonders wegen mir, in Anſehung der Kurfürſtl. gnädigſt 
übertragenen geographiſchen Operationen auf folgende Art 

gedacht worden: Daß ſelbiger bei der Mannheimer Feſtung, 
ſo viel als die ihm ſonſten aufgetragenen Geſchäfte es zu⸗ 
geben, ſich gebrauchen laſſen ſolle. Uämlich ohne Dernach⸗ 
läſſigung der ſchon erwähnten geographiſchen Operationen, 

in Zeiten, da im Hherrendienſt etwas Wichtiges vorfällt. 
Der herr Gbriſt von Pfiſter hat gleich den nämlichen 

Tag, da mich derſelbe dem Ingenieurkorps vorgeſtellt hat, 
an die Ueckarſchleuſe kommandiert und mir befohlen, die 
Rundung der Contre-Escarpe-Mauer der Baſtion St. Paulus 
aufzunehmen und einen Plan nebſt einem Durchſchnitt da⸗ 
von zu verfertigen, demnächſt ſolches ihm zuzuftellen, welches 
auch von mir am 12. dieſes befolgt worden. 

Es ereignet ſich zu Jeiten bei hohem Waſſer des Rheins 
und Neckars, daß auf Seiten der Ueckarſchleuſe hin und 
wieder kleine Waſſerſprünge durch die Fugen der ſchon be⸗ 
nannten Mauer gegen den Feſtungsgraben entſtehen. Nur 
um dieſes abzuändern, iſt von dem herrn Cbriſt von Pfiſter 
verſchiedenes geſprochen worden, und ware der Meinung 
man ſolle gegen den Graben die Mauer abbrechen und von 
großen Guaderſteinen aufführen oder inwendig gegen den 
gedeckten Steg den dahinterliegenden Srund bis auf das 
Fundament hinunter ausheben und die Fugen der Mauer 
mit Traß ausgießen, demnächſt nach einer ſchicklichen Breite 

mit Cetten ausſtampfen. 
Allein ich war hierüber einer ganz entgegengeſetzten 

Meinung, daß man hierzu große und ganz unnötige Koſten 
verwenden ſolle, fort eine Mauer zerreißen oder rückwärts 

in ihrer Ruhe ſtören, da ich dann nach meinen obhabenden 

  
Pflichten diesfalls ein untertäniges Promemoria übergeben, 
und in demſelben angeführt, daß dieſe Mauer ſich ſo lange 
Jahre hindurch bei den ſehr hohen Gewäſſern immer gut er⸗ 
halten und noch viele Jahre gute Dienſte leiſten könne, mit⸗ 
hin wäre meine unmaßgebliche Meinung, daß man an der 
ſchon oft erwähnten Mauer weiter nichts vornehme, als den 
zum Leil verwaſchenen Speis aus den FJugen der Mauer 
gegen den Graben wohl auskratzen und ſolche mit Schiefer⸗ 
ſteinen, wo es notwendig iſt, ausſchlage, weiter mit Traß 

ausgieße. 
Dieſer Vortrag wurde auch genehmigt und iſt mit der 

Reparation den 25. dieſes mit Ausſchlagung der FJugen an⸗ 

gefangen worden. Das Promemoria mit dem Plane ſamt 

einem Briefe habe dem herrn Gbriſt von Pfiſter überſchickt. 

Der Inhalt des Briefes war, mich künftighin mit unnötigen 

Kufträgen zu verſchonen und in den obhabenden kurfürſt⸗ 

lichen Geſchäften nicht weiter zu ſtören. 

Eine Kopie des Promemoria habe dem Herrn Gouver⸗- 

neur, und die andern dem herrn General von Belderbuſch 
Exzellenzen zu übergeben die Gnade gehabt. 

Juli. 
Den 8. haben wir das Guartier im erſten Stockwerk 

„zum Waldhorn“ genannt, bei dem Metzger Liſt bezogen.?⸗ 

12) PDas heute noch ſtehende haus „zum Waldhorn“ D 3, 1. — 
die im Tagebuch Juli 1774 erwähnte vorige Wohnung von Denis 
bei Metzgermeiſter Tobias Scheuermann befand ſich im Hauſe 
C 3, 7.



1777. 
Kuguſt. 

Den 9. dieſes bin ich mit der Kufnahme der erſten Karte 
fertig geworden. 

September. 
Den 2. habe zu Schwetzingen Sr. Kurfürſtl. Durchlaucht 

die verfertigte Karte vorzuzeigen die hohe Enade gehabt, 

Herren Generals auch die Enade gehabt, vorzuzeigen. 

Oktober. 
Den 17. habe bemeldete Karten mit dem Poſtwagen nach 

Baſel an herrn v. Mechel“ abgeſchickt, um ſolche in Kupfer 
zu ſtechen. 

In nämlicher Seit iſt mir von dem Herrn Obriſten von 
Pfiſter ein Nivellement zwiſchen der Rhein- und Neckar⸗ 
ſchleuſe durch die Mannheimer Feſtungswerke auf der hei⸗ 
delberger Seite übertragen worden, um dadurch zu erfahren, 
wie ſich gedachte Schleuſen-⸗Böden gegen einander verhalten. 
Zu mehrerer Gewißheit habe dieſe Operation zum 3. mal 
auf dieſer Seite wiederholt mit Zuziehung des herrn In⸗- 
genieur-Ceutnants Steimmig und noch einmal auf der Rhein⸗ 
ſeite, da dann beide Operationen nur “ 2˙“ von einander 
unterſchieden geweſen, daß alſo die Rheinſchleuſe 8“ 11“* 
niederer als die Ueckar-Schleuſe ſich befindet. 

eiter iſt nach einer höhe von 8' über den Rhein⸗ 
ſchleuſen-Boden eine Horizontal-Cinie an den 15. Baſtions- 
Winkeln gezogen und eingehauen worden. En allen 
Baſtionswinkeln iſt von der Horizontal-Cinie herunter bis 
auf das Fundament, wie auch die höhe des Srundes über 
dem Fundament gemeſſen worden. 

Dieſe Operation habe ich im Profil gezeichnet und dem 
herrn Obriſten von Pfiſter den 7. November auf Begehren 
zugeſtellt. 

Den 12. dieſes habe auch die Snade gehabt, Sr. Exzel⸗ 
lenz dem Herrn General v. Belderbuſch ein desgleichen Pro⸗ 
fil nebſt einer Kopie von dem Promemoria im Betreff der 
gemauerten Kanäle in dem hauptfeſtungsgraben (ſo ich 
kürzlich einem hochlöblichen Gouvernement übergeben) zu 
präſentieren. 

Den 21. dieſes habe auch die Gnade gehabt, Sr. Exzel⸗ 
lenz herrn Gouverneur ein ſolches Profil gehorſamſt zu 
überreichen. 

November. 

Zu Unfang dieſes Monats haben ſich einige Deputierte 
der Mannheimer Bürgerſchaft bei mir eingefunden mit dem 
Erſuchen, ihnen behilflich zu ſein und an Hhanden zu geben, 
wie und auf welche Art ein der ermeldten Bürgerſchaft zu⸗ 
gehöriges ödes und ſumpfiges Stück Cand, ſo am Ende der 
neuen Gärten linberhand der Schwetzinger Chauſſee gelegen, 
könnte verſchönert und nützlich angelegt werden. 3a) 

Den 12. dieſes habe ich dieſes Stück Tand aufgenommen 
und darüber eine Zeichnung von der gegenwärtigen Lage, 
und eine zweite von der Verſchönerung entworfen. dieſe 
Zeichnung haben der herr Geheime Staatsrat von Stengel 
Sr. Kurfürſtl. Durchlaucht zu zeigen die Snade gehabt, 
höchſtwelche hierüber ihr gnädigſtes Wohlgefallen bezeugt 
haben, mit der gnädigſten Keußerung, daß man den Leuten 
noch ein Stück auch ödes Cand, ſo zwiſchen dem ihrigen und 
der Chauſſee gelegen, zu dem Rheinhäuſer Gut gehörig, ab⸗ 
geben ſolle, um die Derſchönerung, ſo aus einem Weiher 
und Garten beſtehen wird, in eine mehr regelmäßige Geſtalt 
zu bringen. 

) Der Hupferſtecher Chriſt. von Mechel in Baſel, ein bekannter 
Kupferſtecher und Bilderhändler des 18. Jahrhunderts, war geboren 
zu Baſel 1757 und ſtarb zu Berlin 1815. 

Die Urbarmachung dieſes Geländes und Anlegung der 
„Schwetzinger Särten“ an der nach Schwetzingen führenden Chauſſee 
war bereits 1766 begonnen und 1773 fortgeſetzt worden (Walter, 
Geſch. Mannheims I, 706).   
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Dezember. 

Den 15. dieſes habe ich auf Befehl des Hherrn Couver⸗ 
neurs, Freiherrn von hohenhauſen Exzellenz eine Skala in 
dem Rhein diesſeits nächſt der Landbrücke hier zu beſonders 
eingerammten Pfahl befeſtigen laſſen. Dieſe Skala beſteht 
aus einem Brett von Eichenholz zu 6 Joll breit, 2 Joll dick, 
15 Schuh lang, und iſt durchaus in Schuh und Zoll genau 

nachdem ich ſolche vorher an ſämtliche herren Miniſter und eingeteilt. Die Abteilungslinien ſind von Meſſing im 
Feuer vergoldet und zu beſſerer Unterſcheidung iſt das Brett 
mit ſchwarzer Oelfarbe angeſtrichen worden. Ein Buch⸗ 
ſtaben M zeigt das Mittelwaſſer an; über demſelben ſind 8. 
und darunter 7 Schuh. Dieſe Skala iſt an dem Pfahl mit 2 
Stück 6 Soll langen Schrauben befeſtigt worden. Da nun 
der Rhein in dieſem Jahre außerordentlich klein geweſen, 
dergeſtalt, daß nach einigen Tagen, nach denen erwähnte 
Skala errichtet worden, die Waſſerfläche ſich einige Joll 
darunter befunden hatte, ſo haben Seine Kurfürſtliche Durch⸗ 
laucht gnädigſt befohlen, daß noch weiter ein Stück von 
2 Schuh nach nämlicher Art und Einteilung ſolle verfertigt 
und unten angeſetzt werden, welches auch den 30. dieſes von 
mir iſt bewerkſtelligt worden. 

Die Erfindung iſt von mir und habe desfalls eine Jeich⸗ 
nung entworfen, um ſolche Seiner Exzellenz dem Herrn Eou- 
Vverneur zu überreichen, welches auch ſchon in dem vergan. 
genen Sommer geſchehen iſt. Hochdieſelben bezeugten dar⸗ 
über ihre Zufriedenheit und befahlen mir, ſolches ſogleich 
verfertigen zu laſſen. 

Den 31. dieſes Abends gegen 6 und 7 Uhr ſind hier bei 
Hof verſchiedene Kuriers nacheinander von München mit der 
unerwarteten Nachricht von dem Tode des Kurfürſten von 
Bayern eingetroffen. Gleich darauf find zu der Abreiſe 
unſeres Kurfürſten die nötigen Deranſtaltungen in aller 
Eile getroffen worden. Um 10 Uhr in der Uacht geſchah 
ſchon die Abreiſe in Begleitung des herrn Miniſters von 
Dieregg Exzellenz und des herrn Geheimen Staatsrats von 
Stengel. 

1778. 

Januar. 

Den 5. dieſes habe die Snade gehabt, dem herrn 
Gouverneur, Freiherrn von Hohenhauſen Exzellenz, eine 
Dorſtellung zu machen, daß hochdieſelben möchten den Be⸗ 
fehl ergehen laſſen, auf daß künftighin der jourhabende 
Ingenieur-Kadett mir täglich von dem Stande des Rheins 
den Rapport zu machen, indem ich geſinnt wäre, von nun an 
eine tägliche genaue Bemerkung über das Steigen und Fal⸗- 
len dieſes Stromes mit den Detterbeobachtungen aufzuzeich⸗ 
nen. Weiter, um auch den HKadetten beſonders aufzuſehen, 
daß die Rapports hinfüro fleißiger gemacht werden, indem 
ſolche ſeit einiger Seit ſehr unrichtig und fehlerhaft ge⸗ 
weſen. * 

Den 8. dieſes iſt desfalls von einem hochlöblichen Gou⸗ 

vernement eine Order dem Hherrn Oberſten von Pfiſter 
zugeſchickt worden, in betreff der in dem Rhein errichteten 

Skala und daß der Jour habende Ingenieur-Kadett mir 
täglich von dem Rhein den Napport machen ſollte. Den 
nämlichen Cag wurde mir dieſe Order von dem herrn 
Oberſten von Pfiſter zugeſchickt. 

Den anderen Tag, als dem 9. dieſes, hat der Kadett 
Kühnelle mir den erſten Rapport gebracht. 

Juni. 
Den 9. dieſes iſt dem hieſigen Ingenieur-Korps von 

einem hochlöblichen Gouvernement die Order zugeſchickt 
worden, nach deſſen Inhalt würde künftig das kurpfäl⸗ 
ziſche und bayeriſche Ingenieur-Korps miteinander ver⸗ 
einigt und in 2 Divifionen geteilt werden, wovon eine 
jede aus 1) Offizieren und drei Kadetten beſtehen wird 
und daß der hieſige Oberſt von pfiſter nach München und 
dagegen der Ingenieur-Oberft herr von D'Ancillon von 
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münchen in die hieſige Mannheimer Feſtung ſollte ver⸗ 
ſetzt werden. 

Den 26. dieſes in der Frühe um ein Diertel nach 2 Uhr, 
ſind ſeine Kurfürſtliche Durchlaucht in höchſtbeglücktem 
Wohlſein mit dero Suite ganz unvermutet zur allgemeinen 
Freude aller getreuen Untertanen von München in die hie⸗ 
ſige Refidenzſtadt wiederum eingetroffen. 

Juli. 

Den 27. dieſes Uachmittags iſt der Ingenieur-Oberſt 
Mr. von Pfiſter von hier nach München als an den Ort 
ſeiner Beſtimmung abgereiſt). 

Ohtober. 

Den 6. dieſes ſind Seine Kurfürſtliche Durchlaucht von 
Sschwetzingen aus wiederum nach München gereiſt, nachdem 
Ihre Durchlaucht die Kurfürſtin nebſt der durchlauchtigſten 
prinzeſſin Marianna“) ſchon den 4. vorher auch dahin ab⸗ 
gefahren ſind. 

Den 31. dieſes haben wir hier eine ganz außerordent⸗ 
liche Ueberſchwemmung gehabt; es war das höchſte Waſſer, 
das je einmal in hieſiger Gegend geweſen iſt. 

Alle, die bei einer ſolchen Gelegenheit zur Sicherheit 

  
der Stadt höchſt nötig ſeienden Deranſtaltungen, um der 
hohen Flut oas Eindringen in die Feſtungsgräben und ſo 
weiter in die Stadt zu wehren und aufzuhalten, habe ganz 
allein mit Zuziehung des Ingenieur-Leutnants herrn 
Steimmig beſorgt und auch glücklich abgehalten. 

Ueber dieſe Begebenheit habe ein Tagebuch geſchrieben 
und ſolches dem herrn Gouverneur, Freiherrn von hohen⸗ 
hauſen, Exzellenz zu überreichen die Enade gehabt, welche 
es Seiner Kurfürſtlichen Durchlaucht nach München über⸗ 
ſendet haben. Auch dem herrn Miniſter Freiherrn von 
berndorff Exzellenz habe die Gnade gehabt, ein Exemplar 
hievon zu überreichen. 

Dieſes Tagebuch iſt auch für ſämtliche herren Offiziere 
von einem hochlöblichen Souvernement und Ingenieurkorps 

abgeſchrieben worden. 

) 1778 hatte Denis, als v. Pfiſter nach München verſetzt wurde, 
ſieben Monate lang die Ceitung des Ingenieurweſens in der Feſtung 

Mannheim, bis zum Eintreffen des Majors v. Sintel (vgl. März 1770). 

Der handſchriftlich in der Vereinsbibliothek vorhandene „Hur⸗ 
pfälziſche Militäretat“ von Hauptmann Emanuel Trierweiler vom 
Jahre 1785 führt S. 190—196 die kingehörigen des kurfürſtlichen 

Ingenieurkorps auf. Hiernach beſtand dieſes 1778 errichtete und 
auf die pfalzbayeriſchen Feſtungen verteilte Korps aus 30 Höpfen 
(nur Offiziere und Kadetten, keine Mannſchaften) unter dem Kom⸗ 

mando des Oberſten von Pfiſter. Es gliederte ſich in eine bayeriſche 
und eine pfälziſche Diviſion. Zur letzteren gehörten: Oberſtleutnant 

hubert van Douwe in Jülich (1782); major Abraham von Sintle 
(1772) in mannheim; die Hauptleute Ferdinand Denis (22. Kpril 

1776) in Mannheim, Heinrich Euler (1778) in Jülich und Karl Caſpers 
(1778) in Düſſeldorf; der Oberleutnant Hubert van Douwen (1778) 
in Düffeldorf; die Unterleutnants Philipp d'Inceo (1765) in Düſſel⸗ 
dorf, Harl Steimig (1769) in Mannheim, madeus von Reichersperg 
in Jülich und Karl Riederauer (1776) in Mannheim; der Condukteur 
heintz in Mannheim; die Cadets Euler in Düſſeldorf, Frey in Mann⸗ 
heim, Palm in Mannheim, von Sintle in Mannheim. (Die in Klam⸗ 

Sũern beigefügten Siffern bezeichnen das Dienſtalter nach Trierweilers 
Anciennitätslifte). Ferner iſt aufgeführt unter dem perſonal des 

Gouvernements der Feſtung Mannheim: als Vorſteher der Hauptſchule 
des Genies (Ingenieurkorps) der Artilleriehauptmaun manger und 
als Repetitor dieſer Schule Conrad Bechtold. 

Der ſchwäbiſche Dichter Schubart, der 1775 Pfiſters Bekannt⸗ 
ſchaft in Mannheim machte, ſchreibt (Geſ. Schr. 1, 140): „Die pfäl⸗ 

ziſchen Offiziers ſind meiſtens im Ton der Eeſelligkeit, der heitern 
Freude und akademiſchen Fidelität geſtimmt. man trifft auch Ceute 

unter ihnen an von feſtem, deutſchem Sinn, die es nicht ſelten wagen, 
die franzöſiſchen Milchgeſichter von ſich wegzublitzen. Unter dieſen 

hatte damais der Oberſt von pfiſter einen ſehr großen Rang. Ich 
habe ihn bei Tiſch und in ſeinem Hauſe geſprochen und immer den 

Mann von tiefen, ſonderlich taktiſchen Kenntniſſen und einer wahr⸗ 
baftig edlen Heſinnung an ihm bewundert.“ 

) Die Schweſter des Pfalzgrafen mRax Joſef, nachmaligen erſten 
Hörigs von Bauern; ſie vermählte ſich 1786 mit Herzog Wilhelm in 

Bauern (aus der Nebenlinie Birkenfeld⸗Gelnhauſen).   
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UHovember. 
Den 12. dieſes habe auf höchſt gnädigſtes Begehren die 

Mannheimer Wetterbeobachtungen vom mionat Ontober für 
Seine Kurfürſtliche Durchlaucht an herrn Regierungsrat 
von Stengel nach München abgeſchickt und hiermit alle Mo⸗ 
nat kontinuiert. 

1779. 

März. 
Da ich aus einem Schreiben des herrn Regierungsrats 

von Stengel erfahren habe, daß Seine Kurfürſtliche Durch⸗ 
laucht über die meteorologiſchen Beobachtungen eine ganz 
beſondere Aufmerkſamkeit bezeugen und ein gnädigſtes Der⸗ 
langen tragen, dieſe Beobachtungen künftighin von 8 zu 8 
Cagen zu erhalten, weil höchſtdenſelben das in dieſer Zeit ge⸗ 
habte Wetter beſſer in höchſtem kingedenken ſteht, worauf ich 
ſogleich den 8. dieſes damit den Anfang gemacht habe, und 
von dieſer Zeit an ſolche nebſt einer beſonderen Anmerkung 
über die gehabte Witterung nebſt dem Wachstum der Bäume, 
Stauden und Pflanzen alle 8 TCage an Hherrn Regierungsrat 
von Stengel zu überſenden die Ehre gehabt. 

Kurz vorher habe ich auch höchſt gnädigſt Begehren 
Seiner Kurfürſtlichen Durchlaucht a Stück von den im Jahre 
1767 in Kupfer geſtochenen kleinen Plänen von Mannheim 
mit Farben illuminiert und nach München überſendet. Seine 
Kurfürſtliche Durchlaucht bezeugten darüber dero gnädigſte 
Sufriedenheit. Die Zeichnung davon iſt nach dem von mir 
genau aufgenommenen Grundriß mit einem Teil der um- 
liegenden Gegend verkleinert und an herrn Geheimen 
Staatsrat von Stengel verehrt und auf Begehren der Aka- 
demie der Wiſſenſchaften in oben erwähntem Jahr, durch 
den hieſigen Hof-Kupferſtecher herrn Derhelſt, geſtochen wor⸗ 
den. um in den kleinen Manheimer Kalender einzuſetzen ). 

Da nun der an die Stelle des Ingenieurs Obriſten herrn 
von Pfiſter nach Manheim ernannte Obriſt D'Ancillon ſich 
nicht entſchließen konnte, München zu verlaſſen, ſo wurde 
derſelbe allda belaſſen und mit einer Penſion in die Ruhe 
verſetzt. hingegen wurde der Ingenieur Obriſt-Wachtmeiſter 
Herr von Sinthel, ſo als Chef zu Ingolſtadt geſtanden, nach 
Mannheim beordert. 

Den 15. dieſes ſind derſelbe hier angekommen und ſchon 
den 18. haben der Herr Obriſt-Wachtmeiſter als Chef bei dem 
hieſigen Ingenieur-Korps das Kommandement übernommen. 
Einige Tage hernach habe die Ehre gehabt demſelben alle die 
in Händen gehabte und zur Feſtung gehörigen Papiere zu 
übergeben. 

Derſchiedene Tage haben wir zugebracht, um die inneren 
und äußeren Ceile der Feſtung zu betrachten, wo ich dann 
die Ehre gehabt, dem Herrn Obriſtwachtmeiſter über den Zu⸗- 
ſtand der ſämtlichen Feſtungswerke eine vollſtändige Erklä⸗ 
rung zu geben. 

Beinahe 8 Monate ſeit der Abreiſe des herrn Obriſten 
von Pfiſter bis zur Ankunft des herrn Majors von Sinthel 
habe bei dem hieſigen Ingenieurkorps die Stelle als Chef 
vertreten und alle die in dieſer Zeit in der Feſtung vorge⸗ 
fallenen Geſchäfte beſorgt und auch darüber ein Journal ge⸗ 
ſchrieben, wovon dem herrn Major eine Abſchrift zu über⸗ 
geben die Ehre gehabt. 

April. 
Den 6. dieſes erhielt ich vom hof durch ein hochlöbliches 

Gouvernement eine Ordre mit einem Stoß khten in Betreff 
deren bei den Kettwicher Schleuſen an der Bergiſchen Ruhr 
unter Düſſeldorf zwiſchen dem hof-Baumeiſter Wanters von 
Düſſeldorf und den Entrepreneurs entſtandenen Mißhellig⸗ 
keiten, um hierüber mit Zuziehung des Ingenieur-Ceutnants 

) Der für den „Pfälziſchen kleinen Kalender“ beſtimmte kleine 
Stadtplan iſt in Duodezformat gehalten und trägt die Bezeichnung: 
par F. Denis Ing. Lieut. 1767. Verheist. fec. Die Derhelſt'ſche Kupfer⸗ 
platte iſt im Beſitz des Altertumsvereins und im Stadtgeſchichtlichen 
muſeum ausgeſtellt.
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Herrn Manger nebſt dem geiſtlichen Adminiſtrationsbau- 
kommiſſarius, herrn Traitteurs “, ein ſchriftliches Gutachten 
zu verfaſſen und nach hof einſchicken ſolle. 

Juni. 
Uachdem ich die oben erwähnten Akten zwei Mal durch⸗ 

gearbeitet, ſo habe einen in 52 gebrochenen Seiten ſtarken 
Bericht hierüber geſchrieben und demnächſt den 24. dieſes 
nachmittags die Akten dem herrn Leutnant Manger zu⸗ 
geſchickt. 

Den 25. dieſes bin ich mit dem herrn Major von Sinthel 
und Herrn Ceutnant Steimmig zu Frankenthal geweſen, um 

den dortigen Kanal in Augenſchein zu nehmen. 
Gegen Übend ſind Ihre Durchlaucht die Kurfürſtin nebſt 

dero durchlauchtigſten Prinzeſſin Maria, mit dero hohe Suite 
von Damen und Kavalieren, in einer kleinen Jacht auf dem 

Kanal vom Rhein an bis an Frankenthal gefahren, allwo 
ſämtliche hohen herrſchaften ausgeſtiegen und nächſt dem 
Stadttor unter einer mit grünem Caubwerk ausgezierten 
Hütte mit allerhand Erfriſchungen durch die herren Direk⸗ 
teurs der Frankenthaler Fabriken ſind untertänigſt be⸗ 
wirtet worden. Einige tauſend Menſchen aus der umliegen⸗- 
den Gegend hatten ſich allda verſammelt). Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit hatten wir die hohe Enade, Ihre Kurfürſtliche 
Durchlaucht zu ſprechen und die Hand zu küſſen. 

Der herr General von Rothenhauſen Exzellenz fragte 
mich, ob ich noch mit dem herrn von Stengel korreſpondierte, 
gleich darauf hatten Ihre Kurfürſtl. Durchlaucht auch die 
höchſte Gnade, mich zu fragen, ob ich noch die meteorologiſchen 
Beobachtungen nach München an Hherrn von Stengel über⸗ 
ſchicke, worauf ich die höchſte Snade gehabt zu ſagen, daß ich 
erſt geſtern ſolche nach Ulünchen zu überſenden die höchſte 
Enade gehabt hätte. Ich hatte die hohe Enade der Enädig⸗- 
ſten Frau zwei Mal auch Ihrer Durchlaucht der Prinzeſſin 
Marianne einmal die Hand zu küſſen. 

Uachdem ſich ſämtliche hohen Herrſchaften eine halbe 
Diertelſtunde in der ſchon erwähnten hütte aufgehalten, ſo 
ſind Höchſtdieſelben zu Land wiederum zurück nach dero Luſt⸗ 
ſchloß auf Oggersheim gefahren. Wir haben auch gleich her⸗ 
nach unſere Rückreiſe nach Mannheim angetreten, und waren 
über die ganz unverhoffte Snade höchſt zufrieden. 

Juli. 
Den 15. dieſes hatte ich die Gnade, Seiner Durchlaucht 

dem Prinzen Wilhelm von Birkenfeld“) die von mir inſoweit 
aufgenommenen und ausgezeichneten Spezialkarten von 
einem Teil der Mittel-Pfalz untertänigſt vorzulegen. Uach⸗ 
dem höchſtdieſelben dieſe Arbeit mit einer ganz beſonderen 
Aufmerkſamkeit betrachtet hatten, ſo bezeugten ſie höchſt 

dero Jufriedenheit darüber und machten mir ein ſehr gnädig 
und ſchmeichelhaftes Kompliment. 

September. 

Den 14. dieſes mnittags um 12 Uhr ſind Seine Kurfürſt⸗ 
liche Durchlaucht in höchſt beglücktem Wohlſein ganz unver⸗- 

mutet mit einem kleinen Gefolge von Uymphenburg hier ein⸗ 
getroffen. höchſtdieſelbe haben die Reiſe innerhalb 28½ 
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Den 15. vormittags hatten wir, das ganze Militär, die 
hohe Enade, zum Handkuß gelaſſen zu werden. 

Nlovember.“ 

Den 22. dieſes in der Früh um halb 8 Uhr ſind Seine 
Kurfürſtliche Durchlaucht von hier nach München wiederum 
abgereiſt, und den 24. nachmittags um ½ nach 2 Uhr allda 

alücklich bei höchſftem Wohlſein angekommen. 

  
  

Stunden verrichtet. Uachmittags um 4 Uhr haben ſich Mre 
Durchlaucht die Kurfürſtin nebſt der Prinzeſſin Marianne 
Durchlaucht mit dero hohen Suite von Damen und HKavaliers 
von Oggersheim auch hierher begeben. 

‚) Johann kndreas v. Traitteur, der den Bau einer Waſſer⸗ 
leitung von Rohrbach nach Mannheim verſuchte. Er war öſterreichiſcher 
Ingenieur⸗Oberſtleutnant, Rat bei der geiſtlichen Adminiſtration 
und Baudirektor in Heidelberg. Er ſtarb 1825 in Bruchſal. 

) Der 1775— 1777 in gerader öſtlicher Richtung nach dem Rheine 

1782. 
Januar. 

Den 28. dieſes Monats hatte ich die höchſte Gnade, 4 
Exemplare der Spezialkarte der Segend von Mannheim 
Seiner Kurfürſtlichen Durchlaucht nach München untertänigſt 

zu überſenden, welche den höchſten Beifall erhalten. Seine 
Kurfürſtliche Durchlaucht haben hierauf gnädigſt befohlen, 
daß auf der Kupferplatte der Zeughaus-Grundriß ſo ange⸗ 
zeigt, wie derſelbe gegenwärtig iſt, auch daß die Garniſons- 
kirche hinweg und ausgeſchaben werden ſolle, welches auch 
durch den Herrn Sintzenich“) geſchehen iſt. Kuch ſind die 
vor der Kurfürſtlichen Reſidenz geſtandenen Bäume ausge⸗ 
macht, das Soldaten-Waiſenhaus und die Krappmühle ange⸗ 
zeigt worden *). 

HBornung. 

Den 20. d. Ults. ſind wir bei dem Hherrn Sintzenich (Kur⸗ 
fürſtl. hofkupferſtecher) mit Abdrückung der oben erwähnten 
Spezialkarte fertig geworden. Mlit der Kirche ſind 250 und 
ohne dieſelbe 245, in allem 405 Exemplare auf ſchön, ſoge⸗ 
nanntes zu Baſel verfertigtes Groß-Karton-Papier, mehren- 
teils in meiner Gegenwart abgezogen worden. Da nun der 
Kupferſtecher Berr Soeckler zu München über dieſer Arbeit 
geſtorben iſt, ſo wurde hier durch einen jungen Mann Uamens 

10) Heinrich Sintzenich (geb. 1752 in Mannheim, geſt. in München 
1812), der bedeutendſte unter den hieſigen Kupferſtechern der Harl⸗ 
Theodor-⸗Zeit. 

11) Eine verkleinerte Wiedergabe dieſer erſten zuverlãſſigen Harte 
der Umgebung Mannheim bei Walter, eſch. Mannh. I, 616. Die 
78: 70 em meſſende Karte (1:13500) reicht von Mäfertal bis Altrip 
und von Friedrichsfeld bis hemshof. Die Mannheimer Seitung“ vom 

13. Cenzmonat 1782 (Nr. XXX) enthält folgende Unzeige (S. 125 f.): 
„Hürzlich verließ ein Werk die Preſſe, betitelt: Special⸗Harte 

der Gegend von Mannheim. Auf dieſer Harte iſt die Stadt 
Mannheim nach der gegenwärtigen Cage mit den Hauptgebäuden im 
Grundriß genau vorgeſtellt. Die §eſtungswerke aber ſind nach dem 
Syltem des berühmten Coehorns regelmäßig angezeigt, nicht jo wie 
jolche angelegt und ꝛrbaut worden. Weiter kommen 8 Dörfer, 5 Maner⸗ 
höfe und 5 Mühlen vor. Die Gärten, Wieſen und Felder, dieſe nach 
der Einteilung in Gewanden. Die Semarkungsgrenzen der Ortſchaften, 
die Wälder, worin beſonders die Richtweg, freie Plätze und die Dickung 
oder Dichte des Gehölzes genau bemerkt“iſt. Ferner der Rheinſtrom 
mit den darin begriffenen Inſeln. Der Neckarfluß, die Bäche, Gräben, 
ſtillſtehende Wäſſer, Sümpfe, Anhöhen, Cachen, Chauſſeen, Dämme 
oder Deiche, Wege, Fuß⸗ und Ceinpfade, Brücken, Brunnen auf dem 
Felde, Kreuz an dem Weg, einzelne Bäume, Buſchwerk 1c. Dieſe 
Specialkarte, ſo beinahe 4½ deutſche Meile im Umfang hat, iſt auf 
das genaueſte nach dem rheiniſchen Maas aufgenommen, und mit 
eiuem ganz beſonderen Fleiß gezeichnet worden von dem kurpfälziſchen 
Ingenieur⸗Hjauptmann hrn. Denis. Geſtochen zu München, von 
Söckler, die Schrift iſt rein und zierlich in dem engliſchen Geſchmacke, 
und die Abdrücke ſind auf dem ſchönſten Papier in Mannheim bei 
dem Hofkupferſtecher Hrn. Sinzenich abgezogen worden. Die Harte 
iſt nach Pariſer Maaß (ausſchließlich der auswendig herumgezogenen 

Rahm) 2 Schuh, 4 Soll lang, und 2 Schuh 1ù Soll breit. Dieſe 
große Kupferplatte beſteht aus einem Stück. Per darunter geſetzte 
Maßſtab hat 400 Rheiniſche Ruthen, 1 Ruthe zu 12 Schuh, davon 
100 Ruthen beinahe 1 Pariſer 5oll betragen. Bieſe Specialharte iſt 
mehr Plan als Karte und wird wohl, ohne Ruhm zu melden, die 
einzige in ihrer Art ſein, ſo noch jemal zum Vorſchein gekommen ilt 

viele berühmte Ingenieur und Renner beehrten dieſes Werk mit be⸗ 
fſonderem Beifall. Exemplare ſind in Mannheim bei hrn. Sinzenich 

gegrabene Kanal wurde 1780 dem Verkehr ũbergeben. Ugl. die von 
Widder 2, 402 mitgeteilte Iateiniſche Inſchrift an der unterſten Schleuße. 
Auf die Eröffnung des Kanalhafens 1781 nimmt die am Uran ange⸗ 
brachte deutſche Inſchrift Bezug. S. Franz, klus der Geſchichte der 
Stadt Frankental 1912, S. 126. 

) Siehe note 5. 

Kurfürſtl. Hofkupferſtecher, in der Buchhandlung des Herrn Hofnammer⸗ 
rat Schwan, und in der neuen Hof⸗ und fikademiſchen Bippie teraf 
zu haben, nach einem mäßig angeſetzten Preis zu 5 fl. Die hierauf 
folgende zweite Karte, woran gegenwärtig gearbeitet wird, enthãlt 
Carne mndg und den berühmten kurfürſtlichen Cuftgarten mit der 
Segend. (Cetzteres Vorhaben kam leider nicht zur rung: wenig · 
ſtens iſt dieſe zweite Harte nicht im Druck erſchienen.) 
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Jrommel die Schrift in dem engliſchen Geſchmack geſtochen. 
Uebrigens fielen die Abdrücke mehrenteils ſchön aus *). 

März. 

Sonntags den 10. d. Mts. gegen 1 Uhr nachmittags hatte 
ich die höchſte Snade, auf Befehl Ihrer Kurfürſtlichen Durch⸗ 
laucht, der Gnädiſten Frau vor der Tafel, ein Egemplar der 

Spezial⸗Karte der Fegend von Mannheim untertänigſt zu 
Füßen zu legen, welche den gnädigſten Beifall erhalten. 

Seine Exzellenz herr General von Rothenhauſen hatten 
die Enade, mich zu präſentieren. Den andern Tag habe auch 

auf gnädigſten Befehl Seiner Exzellenz dem herrn Riniſter 
Freiherrn von Oberndorf ein Exemplar, desgleichen auch 
Seiner Exzellenz dem herrn Couverneur zu überreichen die 
Enade gehabt, und ein drittes in die Kurfürſtl. Bibliothek. 

Uovember. 

Den 21. dieſes Mts. nach 11 Uhr vormittags hatte ich 
die hohe Enade Sr. Kurfürſtlichen Durchlaucht die Zeichnung 
der zwei Platten der Spezial-Karte der Segend von Mann⸗ 
heim untertänigſt vorzuzeigen, worüber höchſtdieſelben Ihr 
anädigſtes Wohlgefallen bezeugten. Hr. Obriſt v. Schwiegel“), 
Generaladjutant Sr. Kurfürſtlichen Durchlaucht, haben die 
Enade gehabt, mich vorzuſtellen. Den 25. 34 auf 7 Uhr in 
der Früh ſind Seine Kurfürſtl. Durchlaucht von hier abge⸗ 
teiſt und den 27. gegen 11 Uhr vormittags in höchſt beglück⸗ 
tem Dohlſein in München wieder eingetroffen. 

die pfalzgräfliche Burg Wallhauſen und 
die Dogtei Bensheim. 

von Karl Chriſt in Ziegelhauſen. 

Bereits in den Mannheimer Feſchichtsblättern vom 
September 1915 Sp. 189 habe ich bemerkt, daß die Burg 
Vallhuſen unmöglich fernab bei Miltenberg am Main ge⸗ 
ſucht werden könne, wo nach ſpäterer Tradition eine von den 
Ungarn 903 zerſtörte Stadt dieſes Uamens gelegen haben 
ſoll. Dielmehr beſtand dort im Mittelalter ein Dorf Uamens 
Jachhuſen am Kusfluß der Mudau in den Main an Stelle 
eines römiſchen Kaſtells, aus deſſen Steinen im 10. Jahr- 
hundert weiter oberhalb der Mainziſche Ort Miltenberg er⸗ 
richtet worden ſein mag. 

hier bekam aber Kurpfalz ſpäterhin überhaupt keine   
Beſitzungen und da trotzdem in dem inzwiſchen erſchienenen 
„Kreis Bensheim“ der heſſiſchen Kunſtdenkmale S. 305 die 
Behauptung wiederholt wird, Pfalzgraf Cudwig I. und ſein 
Sohn Otto hätten 1129 (ſoll heißen 12291) dem Erzbiſchof 
Sigfrid von Mainz ihre civitas Walehusen bei Miltenberg 
verpfändet, ſo muß ich nochmals zur Widerlegung darauf 

zurückkommen. Jeigt doch ſchon die mitgenannte „advocatia 

in Beſensheim“, daß es ſich nur um einen in der Gegend Corſch kam er im 15. Jahrh. in den der herrn v. Scharfeneck, 
von Bensheim gelegenen Ort handelt. 

großen CTeil ihrer Beſitzungen an der Bergſtraße zu entreißen. 
Ogi. Cod. Laur. I. p. 254. 

bielfach waren ſie auch Inhaber von Kloſterlehen, die und niemals in Pfälzer Beſitz, wobei auch keine mittelalter⸗ 
ſie gewaltſam als freies Eigentum beanſpruchten. 

Davon gaben ſie den Schenken von Erbach im Weſent⸗ 
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Cudwig I. im Jahre 1225 anerkannte (Pfalz Regeſten no. 
174), während er ſelbſt hierin die hohe Obrigkeit oder 
oberſte Dogteilichkeit behielt und nur die niedere oder ſoge⸗ 
nannte vogteiliche Serichtsbarkeit mit den damit zuſammen⸗ 
hängenden Berechtigungen in den zugehörigen Orten den 
Frozcheen überließ. Dal. Simon, Geſchichte von Erbach 
137f. 

Dagegen waren wohl beide Arten der vogteilichen 
Kompetenz in händen der Pfalzgrafen, als ſie 1229 die 
vadvocatia in Beſensheim“, worunter entweder nur die 
früher dem Kloſter Corſch gehörige Amtsvogtei Bensheim, 
d. h. der Bezirk eines vogteilichen Beamten zu verſtehen iſt, 
oder das Schutzvogteirecht über das ganze Corſcher Gebiet, 
das ſie dem Mainzer Erzbiſchof verſetzten. Dieſem, Sigfrid II. 
(1200 —50), einem herrn von Eppenſtein, wurde damals 
nämlich vom Pabſt, der den letzten Abt Konrad auf Klagen 
der Mönche hin abgeſetzt hatte, die Derwaltung und der 
Schutz des Kloſters übertragen, wozu er das benachbarte Ge⸗ 
biet von Bensbeim und die Burg Wallhuſen bedurfte, welche 
die Pfalzgrafen wohl längſt in ihrer Eigenſchaft als Lorſcher 
Schirmvögte beſetzt hatten. Alsbald ſetzten ſie ſich aber 
wieder in Beſitz der Pfandſchaften, da die dafür erhaltene 
Summe ihnen nicht genügte. Der Nachfolger und Ueffe des 
Erzbiſchofs, Sigfrid III. (1250—40), eroberte daher, nach⸗ 
dem die Abtei Corſch 1252 endgültig an ihn übergegangen 
war, das „oppidum“ Dale- oder Wallhuſen. (Mon. Germ. 
hist. XXIII p. 944.) 

Unter oppidum oder civitas kann nicht ein mit Stadt⸗ 
rechten begabter Ort verſtanden werden, ſondern nur ein 
befeſtigter, zumal der Markt- und hauptort Bensheim ſelbſt 
erſt nach 1252 UHauern und 1320 die Rechte einer Stadt er⸗ 
hielt (ogl. „Kreis Bensheim“ S. 296). 

Indeſſen konnte man annehmen, der unfern Lorſch und 
Bensheim am linken Ufer der Weſchnitz gelegene Ort Klein- 
hauſen, früher auch Corſchhauſen genannt, hätte als Sitz 

eines Bezirkes, der den Uamen Amtsvogtei Corſch führte, 
eine ſtadtähnliche Derfaſſung gehabt. Kuch ſcheint hier eine 
Umwallung beſtanden zu haben, die nach einem von mir 
erſtmals in der Dormſer Zeitſchrift „Dbom Rhein“ vom Mai 
und Juni 1907 (ogl. auch ebenda 1915 S. 78) auszugsweiſe 
mitgeteilten Lorſcher WDeistum „Zu den Sallen“ hieß. Uach 
einer ſpäteren Mitteilung von 1718 (Dahl, Lorſch S. 251) 
hatte dieſer Platz, jetzt ein Obſtgarten, ehemals ein Aſylrecht 
für flüchtige Verbrecher und da ein ſolches Dorrecht nicht 
allein für Kirchen beſtand, ſondern auch auf manchen Burgen 
ruhte, ſo konnte man hier eine ſolche annehmen mit um⸗ 
gebendem ſog. Saalgut (terra salica) oder Herrenland. 

Der gegenüber von Kleinhauſen, auf dem rechten Ufer 
der Oeſchnitz liegende Ort Sroßhauſen gehörte zwar als 
Huſun urſprünglich zur Mark von Baſinsheim, Bensheim, 
hatte aber keine Befeſtigung, weshalb man hier auch nicht die 
Burg Dallhuſen ſuchen darf. Aus dem Beſitz des Kloſters 

genannt von Iletze (de Metis) und 1547 an die Srafen von 
Die Pfalzgrafen, ſo ſchon nach 1156 Konrad von Hohen- 

ſtaufen, halbbruder des Kaiſers Friedrich I., mißbrauchten 
nämlich ihr Schutzamt über die Abtei Corſch dazu, ihr einen 

Katzenelnbogen, die Dorgänger der Landgrafen von heſſen. 
Dgl. „Kreis Bensheim“ S. 125 und 299. 

Keine Rede kann ſein, wie ich ſchon bemerkte, von einem 
Gehöft Wallhauſen, alt Waltenhuſen, bei Oberbeerbach im 

nördlichen Odenwald, außerhalb der Mark von Bensheim 

liche Burg liegt, ſondern nur ein kleiner alter Ringwall im 

lichen das ſpätere amt Schönberg zu Cehen, was Pfalzaraf 

150 Die im Tagebuch gemachten Angaben über die während des 
Dmref auf der Platte gemachten Veränderungen ſind von großem 
Intereſſe. 

zu ſehen iſt. 1814 erſchien eine von Duckerhoff beſorgte Neuauflage. 
) Gemeint iſt Jobſt Ernſt v. Schwichelt, Oberſt⸗Inhaber eines 

Seldjãger. Regiments, ſpäterhin pfalzbaneriſcher eneralleutnant. 

Wald, Schlößchen genannt. (Dgl. „Kreis Bensheim“ S. 225.) 
Eine größere Wahrſcheinlichkeit die fragliche Burg Wall⸗ 

huſen, 1247 auch Dalthuſen (Pfalz Regeſten no. 550) zu ſein. 
hat aber, worauf ich auch ſchon in den Geſchichtsblättern von 

Die ſtädtiſche Bibliothek beſitzt einen Druck, auf dem die 

zu HJahre 178à niedergelegte Garniſonskirche (Seughausplat) noc) der Ebene bei hähnlein nordweſtlich von Zwingenberg, der 
1915 Sp. 190 aufmerkſam gemacht habe, der Weilerhũügel in 

urſprünglich noch zur Mark Bensheim gehörte. Dieſe iſt 
nämlich einbegriffen in die Frenzbeſchreibungen der



  

67 

weiten ſogenannten Mark heppenheim von angeblich 773 
und 705, die in Wirklichkeit Fälſchungen der Corſcher 
mMönche des 10. bis 12. Jahrhunderts ſind. Darin zieht die 
Grenze zu einer ö§rtlichkeit Wolada oder Waloda (Tod. Caur. 
no. 6) oder auch Dalada (Dahl II S. 95), vielleicht lateiniſch 
Vallata, Umwallung. Indeſſen gehörte dieſe Waſſerburg 
wahrſcheinlich, wie ich gleichfalls a. a. O. bemerkte, den 
lerren von Bickenbach als Corſcher Cehen, während ſie auch 
eine höhenburg, das ſogenannte Alsbacher Schloß beſaßen, 
auf das der Uame Bickenbacher Burg von ſeinen Beſitzern 
übertragen wurde“). 

Einen Hinweis auf die Lage der Burg „Walthuſen“ und 
zugleich auf die Bedeutung ihres Uamens als feſtes haus 
beim Corſcher Wald erhalten wir durch den Dergleich des 
Erzbiſchofs Sigfrid III. mit dem Pfalzgrafen Otto II. von 
1247, wonach dieſer das Recht der Schutzvogtei über die 1252 
an jenen übergegangene Lorſcher Kirche und ihre Beſitzungen 
behielt, ihm aber jene beim Lorſcher Wald gelene Burg ab⸗ 
trat. Außerdem erhielt der Pfalzgraf das früher Corſcher, 
ſeitdem Kurmainziſch gewordene Dorf Seckenheim am 
Ueckar. Dgl. Widder, Kurpfalz I. 212, Pfalz Regeſten no. 
530 u. 759. 

Inzwiſchen hatte jener Erzbiſchof die Abtei Corſch 
wieder mit anderen Mönchen beſetzt und in eine Probſtei 
umgewandelt, über die und deren Cüter er landesherrliche 
Rechte ausübte, worüber hundertjährige Streitigkeiten mit 
den Pfalzarafen entſtanden, die als Schirmvögte ihrerſeits 
die weltliche Sewalt mit der hohen Eerichtsbarkeit bean⸗ 
ſpruchten. 

Endlich ergriff Pfalzgraf Friedrich I. die Gelegenheit 
des Krieges zwiſchen dem Erzbiſchof Diether von Jenburg 
und ſeinem kimtsgegner Adolf von Haſſau, um ſich 1462 von 

burg oder Heppenheim, Bensheim (darunter Corſch) und 
Mörlenbach im Oeſchnitztal mit allen Zugehörungen pfand⸗ J. U. L (S iuris utriusque Licentiatum) zu berũhrtem unſerm und 
weiſe abtreten zu laſſen gegen Wiederlöſung von 100 000 
Goldgulden. Dieſe erfolgte endgültig erſt 1650 durch den 
Bergſträßer Receß. 

Durch den Rückfall der „Bergſträßer Pfandſchaft“ an 
Kurmainz kam auch die von Friedrich dem Siegreichen nach 

burg oder das Ueuſchloß, wie es noch als Fabrik heißt, 
wieder in Mainzer Beſitz und damit auch der Wildbann oder 
das Jagdrecht im Corſcher Hardwald, in deſſen Südweſten bei 
TCampertheim es lag. Dgl. Mannheimer Geſchichtsblätter 
1915 no. 1, 3ü u. 4. Dieſes Jagdſchloß war aber doch wohl 
nur eine Erneuerung der Burg Dall-, Walt- oder Waldhuſen. 

Hus dem 16. Jahrhundert, alſo während der Pfälzer 
Pfandherrſchaft, ſtammt eine Beſchreibung des Corſcher 
Waldes, worunter damals das ganze Daldgebiet verſtanden 
wurde, in dem Pfalz das hohe Jagdrecht, nicht aber überall 
auch das Eigentum beſaß. Hiernach zerfiel der ganze Bezirk 
in vier, voneinander abgeſteinte Teile (ogl. Dahl, Lorſch II 
S. 55): 1J. Der eigentliche Lorſcher Dald, den die Gemeinden 
Bürſtadt und Corſch gemeinſam beſaßen; 2. der Lampert⸗ 
heimer Dald, 53) „Die DWildpandt genannt ſteht Pfalz 
immediate zu. In dieſem Revier darf kein Waldgenoß noch 
Husmärker Holz fällen, Windfall oder Unholz uffmachen 
oder abführen, noch Dieh eintreiben bei einer Straf von 
10 Pfund Heller“, 4. „Der vierte Teil ſteht denen von Dirn⸗ 
heim zu.“ 

] Aus dem Vorkommen von Haplaneiäckern beim Weilerbügel, 
die offenbar im Beſitz der ehemaligen Kaplanei von Alsbach waren, 
wird im UKreis Bensheim S. 17 einig geſchloſſen, ſie hötten zu einer 
1130 eingeweihten Burgkapelle des Weilerhügels gehört, die vielmehr 
auf dem Alsbacher Schloß lag. Dieſes kann jedoch nicht der Stamm⸗ 
ſitz der Bickenbacher geweſen ſein, ſondern nur das Dorf Bickenbach 
ſelbſt, das auch den Beinamen „uff dem Sand“ führte, oder auch das 
am Urſprung des Bickenbach gelegene Jugenheim als Oberbickenbach. 
Dgl. „Dom Rhein“ 1913 S. 85. 
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Der ſpeziell „Wildbann“ oder wie jetzt noch fälſchlich 
„Dildbahn“ genannte Leil zwiſchen Ueuſchloß und hütten. 
feld blieb nach dem Rückfall an Kurmainz und ſeit dem An⸗ 
fall an heſſen (18053) Domänenwald, wozu auch Neuſchloß 
gehörte, an deſſen Stelle man die alte Burg Daldhuſen an⸗ 
nehmen darf. 

Dienſtweiſung des 1000. ken Archivars 

Die kurfürſtliche Kanzlei und das kurfürſtliche Archiv ſtanden 
in älterer öeit in engſtem Zuſammenhang mit der Hofhaltung. Spuren 

eines geregelten kurpfälziſchen Kanzlei⸗ und kürchivweſens ſind ſchon 

im 14. Jahrhundert vorhanden. Im 16. Jahrhundert tritt das Amt 
des lirchivars am heidelberger Hof als beſondere Funktion auf; das 
kirchiv des kurfürſtlichen Hauſes und das geheime Regierungsarchiv 
waren damals in geſonderten Gewölben des Heidelberger Schloſſes 
untergebracht. Am Ende des 16. Jahrhunderts trat als drittes Archivo 

die Candkanzleiregiſtratur in der Stadt hinzu. Während des 17. Jahr⸗ 
hunderts ließen die kriegeriſchen Wirren eine ruhige lirchivverwaltung 

nicht auflommen, jedoch ſorgte Kurfürſt Karl Cudwig als hervor⸗ 

ragender Organiſator ſeines Candes auch für Ordnung in dieſen Dingen. 

Im kurpfälziſchen Kopialbuch No. 942 findet ſich fol. 1140 ff. folgende 

Urkunde, betreffend die kinſtellung des Archivars Theobald paul 

Hircher 1666 durchden Kurfürſten Karl Cudwig von der Pfalz (vergl. 
neudegger, Geſch. der pfalzbayeriſchen fürchive u. Mannh. Geſchichts⸗ 
blätter 1907, Sp. 210). 

Wir Karl Cudwig etc. bekennen hiemit und tun kund offenbar 

mit dieſem Brief, daß Wir eine Seithero befunden, daß ſich die Re⸗ 

gistratur bei unſerer Regierungskanzlei von denen quotidianis und 

je länger je mehr zunehmenden expeditionibus vielfältig gehäufet 

und dardurch unſer Archivum, woran uns gleichwohl am meiſten ge⸗ 
1 legen, merklich zurückgeſetzt und in keine rechte Ordnung bis dat 

jenem die ganze Mainzer Bergſtraße mit den ümtern Starken-⸗ an Konmeeſes 5 en gebracht werden können, daß Wir dieſem nach unſern geweſenen 
Bibliothecarium und lieben Getreuen Theobald Paul Kirchnern 

der kurfürſtlichen Pfalz Archivarium gnädigſt aufgenommen und be⸗ 

ſtellt haben, alſo und dergeſtalt, daß er ſeine Wohnung entweder all⸗ 

hier zu ljeidelberg oder wohin Wir ſonſten unſer Archiv transferieren 
laſſen möchten, anſtellen, die ordentliche Kanzleiſtunden wie andere 

ö nen unſere Rät und Uanzleiverwandten fleißig beſuchen, in specie aber 
der Derpfändung an ihn, alſo nach 1462 erbaute Friedrichs⸗ ö lietzis 10 mit und beneben unſerm jetzigen Registratore Johann Corenz Otto, 

welcher ihm auch mit aller notwendigen Information und Nachricht 

unweigerlich an Hand zu gehen, ſolches unſer Archivum in getreuer 

Ufffſicht und Gewahrſamb halten, dasſelbe nach ſeiner beſten ber⸗ 

ſtändnus und wie in unſerer Kanzleiordnung mit mehreren begriffen, 

auch zu ſeinem beſſern Unterricht ein Extract davon dieſer ſeiner Be⸗ 

ſtallung angehänget worden in eine vollkommene und beſtändige 

Ordnung und Richtigkeit bringen und dasjenige, ſo an Büchern, Ori⸗ 
ginalbriefen und andern actis in dem andern Regiſtraturgewölb auf⸗ 

geſtellt oder in Säcken und Schubläden verwahrt, mit Fleiß aufſuchen, 

erſehen und das alte Archivum fleißig durchleſen, auch darüber not⸗ 

wendige Huszüg und Regiſter verfaſſen und halten. Item, daß ein 

jedes an ſein gehöriges Ort gelegt und aufgehoben werde, daran 

ſein ſolle, inmaßen er zumteil aus gedachter unſerer Kanzleiordnung 

erſehen und bei unſerm Kanzler, Kanzleidirektor, Vizekanzler und 

Rãten, in Sonderheit aber bei unſerm jetzigen Vize⸗Hofrichter Dr. Böckel⸗ 

mann, welcher ihm abſonderlich gute kinléitung und Unterricht geben 

kann und ſoll, in fürfallenden Mängeln noch weitern Beſcheid jederzeil 

finden wird; er ſoll auch jedesmal, was er an Briefen, Dokumenten 
und ſonſten, es ſeie in den Rat oder ſonſten zu unſerer Notdurft her⸗ 

auslangen wird, in ein abſonderlich verfertigtes Buch aufzeichnen, 

was? wann und wem er ſolches zugeſtellt, auch alles Fleißes ver⸗ 

wahren und darnach ſehen, daß weder von ihm ſelbſten noch anderen 
wann einige Documenten und briefliche Sachen gebraucht, dieſelbe 

nicht zerriſſen, beſudelt oder durch Beiſchreiben ad marginem und 

Umbiegung der Blätter verderbet, viel weniger die acta zerſtimmelt 

oder die Siegel von den Briefen abgeriſſen, ſondern ein jedes wieder 

zurecht und unverſehrt an ſeinen Platz zurückgeliefert und hingelegt 

werde.  
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Item, er ſoll auch unſer Regiſtratur, ſo Wir in dem oberen Ge⸗ 

wölb, nächſt bei unſerer Ratſtuben haben, zu beſuchen und darinnen 
zuzuſehen Macht haben, damit diejenige Akten, ſo unſere jura und 
Regalien, auch Cand und Ceut angehen, und nicht mehr in friſchem 

Gebrauch ſein, von dar hinunter in das Archivum gebracht und ordent⸗ 

lich registrirt werden, wie er dann auch mit denen Registratorn 

aller übrigen corporum wöchentlich communiciren ſolle, ob ſie was 

hätten, ſo eigentlich zu dem Archiv, oder bei dieſem etwas wäre, ſo 

zu ihren Registraturen gehörig, auf daß er ein und anders respect.: 

entweder von ihnen abfordern oder ihnen hergegen ausliefern und 

dergeſtalt ein jedes, wohin es gehöret, ordentlich regiſtrirt werden möge. 

Und weilen Wir vorlängſtens ſchon die gnädigſte Verordnung 

getan, daß die noch auf unſerer Kanzlei hin und wieder verworfene 

und durcheinander liegende alte Briefe durch unſere Registratores, 
Adjuncten und Scribenten auseinander gefucht und was Originalia 
oder ſonſten dienliche Sachen ſein respective zum Archiv und allerſeits 
kegiſtraturen geliefert werden ſollen, als ſoll unſer Archivarius darob 

halten und bei unſerm Hanzler, Hanzlei⸗Director oder Vice⸗Kanzler 

jedesmal erinnern, damit auch dieſer unſerer Verordnung ſchuldiger⸗ 

maßen nachgelebt werde. 

Item, er ſoll auch ohne unſer, unſers Kanzlers, Kanzlei⸗Directoris 

oder Vice⸗Kanzlers Vorwiſſen niemanden wer der auch ſeie, aus unſerm 
Archivo nichts Schriftliches noch originaliter hinausgeben, ſondern 

ſich zuvörderſt Beſcheids erholen und demſelben verhalten, wie nicht 

weniger zu unſerm Archivo nebenſt unſerem jetzigen Registratore 

allein den Schlüſſel haben und behalten, und ſonſten niemanden an⸗ 

vertrauen, auch keinem ohne erſtgedachter unſerer Räte Vorbewußt in 

das Archiv zu gehen geſtatten, ſondern dasſelbe jederzeit verſchloſſen 

halten, mit keinem offenen Cicht hinein gehen, auch ſonſten vor Feuer 

und anderem Unfall treulich bewahren und in allem übrigen unſern 

Nutzen und Frommen fördern, unſern Schaden warnen, auch alles 

dasjenige, ſo er alſo in ſeinem Dienſt heimlich einnehmen wird, er⸗ 
fähret und höret, bis in ſeinen Tod verſchweigen, und daraus einigen 

Freunden, es ſei auch wer da wolle, nicht das geringſte weder ſchriftlich 

noch mündlich communiciren noch offenbaren, auch von niemanden 
einige Geſchenke oder Gab nehmen, in Sachen die uns und die kur⸗ 
fürſtl. Pfalz berühren oder in unſerer Kanzlei verhandelt werden, in 
keinerlei Weis noch Wege. 

Endlich haben wir auch gnädigſt verwilligt, daß er unſer Hof⸗ 

gericht allhier (jedoch ohne Verſäumnis ſeiner ordinari Verrichtung) 
wöchentlich beſuchen und darzu gelaſſen werden ſolle. 

Wollen ihme auch vor und umb ſolchen Dienſt, ſo uff heut dato 

angehet, ſolange er denſelben obgeſetzter Maßen verrichten wird, durch 

einen jeden unſern und der kurfürſtl. Pfalz ſeienden Kammermeiſter, 
Hofkeller und Kaſtenſchreiber ausrichten und geben laſſen Einhundert 

ſiebenzig und ſieben Gulden an Geld vor alles, zwei Fuder Wein, 
nebſt einer Ohm zum Untertrunck und zwanzig Malter Korn. Hierauf 
hat er uns gelobt und einen leiblichen Eid zu Gott geſchworen, ſolchem 
als oberzählt, getreu und beſten Fleißes nachzuſehen, uns getreu, hold 
und gehorſam zu ſein, uns vor Schaden zu warnen, williglich zu 
dienen, verſchwiegen und uffrecht zu handeln und alles das zu tun, was 
einem redlich verſchwiegenen Diener und Archivario wohlanſtehet, 
ziemet und gebühret, ſonder gefährde. 

5ur Urkund verſiegelt mit unſerm zu End uffgetruckten Secret. 

Datum heidelberg, den 25. Februarij Ab. 1666. 

Selbſtbiographiſches 

vom Schauſpieler Karl mäller. 
Von Bans Unudſen (Berlin⸗Steglitz.) 

Unter die Tüchtigen ſeines Standes hat man in Mannheim 
immer den Schauſpieler Karl Müller gerechnet, der, bevor er am 24. 
April 1287 als Odoardo debütierte, im Orcheſter das Waldhorn ge⸗ 

Aoſen und ſein ſchauſpieleriſches Können nur auf dem Liebhaber⸗ 
tweater im Hauſe des Komponiſten F. Danzi verſucht hatte. Er war 
vecheiratet mit der in naiven Rollen beliebten Manon Boudet, und 
aus dieſer Ehe ſtammt die als tragiſche Liebhaberin ſo berühmt ge⸗ 
wordene Sophie müller, ſeit 1822 in Wien engagiert, wohin der   
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Dater ſich um der Tochter willen als Penſionär zurückzog. Der hier 

folgende Brief faßt Müllers wichtigere Lebensſchickſale zuſammen. 

Gerichtet iſt er an UEnud Lyne Rahbek, den die Mannheimer 17284 

im Sommer auf ſeiner Bildungsreiſe kennen gelernt hatten. Er 

hatte damals ſein Nachſpiel „Der Vertraute“ mitgebracht, für deſſen 

am 20. Juli erfolgte Aufführung Heinrich Becks Gattin Karoline 

raſch eine Rolle gelernt hatte. Dies und ein früherer Fall auf der 

Bühne hatte ihren Tod am 234. Juli veranlaßt. Rahbek war ſpäter⸗ 

hin in Kopenhagen Profeſſor für Aeſthetik und ſeit 18090 Mitdirektor 

des däniſchen Theaters. Sein Nachlaß iſt an die Hönigliche Biblio⸗ 

thek in Kopenhagen gelangt und birgt eine große Sahl deutſcher 

Briefe aus dem literariſchen Verkehr, zu dem Rahbek durch ſeine 

Reiſen und Arbeiten gekommen war. Die Briefe Heinrich Becks an 

Rahbek habe ich früher bereits in einzelnen Teilen benutzt und ver⸗ 

öffentlicht, den Reſt dieſer mir durch gütiges Entgegenkommen der 

Bibliotheks⸗Direktion zur Verfügung geſtellten Briefe werde ich an 

anderer Stelle im Zuſammenhang herausgeben. Der für ſich ſtehende 

Brief Karl Müllers aber berührt vor allem Mannheimer Verhält⸗ 

niſſe. Er iſt datiert: Wien, 16. Auguſt 1826, und, wohl eine Ant⸗ 

wort erwartend, fügt Müller ſeine Wohnung hinzu: Stephans⸗ 

platz Nr. 267. 

Lieber alter Freund Rahbek! 

meine erſte Frage, an die 2 Däniſchen Herrn, deren Nahmen ich 

zwar nicht behalten konte, war nach Rahbek, da erfuhr ich das Sie 

ihr Director — alter Freund, erinnern Sie ſich doch noch der frohen 
Tage die wir in Mannheim, u. der umgegend mit Ifland u. Beck 
und ſeiner Talentvollen Jungen Frau, gebohrnen Karoline Siegler 

lverlebt haben], der Sie noch eine Rolle, in ihrem kleinen Stücke gaben, 

welches dort aufgeführt wurde — die aber leider bald darauf ge⸗ 

jtorben iſt. 

mein Nahme iſt Karl Müller, war damals noch nicht beym 

Theater — ſpielte aber auf unſerm Ciebhaber Theater ben Danzis 

im Hauſe in Mannheim, — ſeit 1787 aber trat ich als odoardo 

auf dortige hof Theater u. wurde angeſtellt. habe Belagerung u. 

alle Trangſalle des Krieges dort ausgehalten — nur einige Kunſt 

Reißen nach Wien Prag München Stuttgard ano 17 7 gemacht — 

dan wieder dieſelben orte 1808 als gaſtſpieler beſucht. Vor 5 

Jahren habe ich wieder Solche wiederholt mit meiner Tochter Sophie 

die damals 15 Jahrll alt war, aber ein Entſchiedenes Tallent für die 

Bühne an den Tag legte — und vor 4 Jahren, ſich fürs hieſſigle 

Hof Burg theater angagirte, wo ſie jezt das ite LCiebhaber u. 
heldenfache beſizt, und zur allgemeinen Fufriedenheit des pupli⸗ 

kums und des Höchſten Hofes, deren Liebling ſie genannt wird. 

ich habe die ausübung ganz aufgegeben, beziehe meine Penſion 

von Mannheim, u. lebe hier bey meiner kieben Tochter, im Ruhe⸗ 

ſtand, u. Sonne mich am Dergnügen, welches mir meine Tochter 

durch ihr Tallent, u. allgemeine achtung die ihr zu Theil wird 

gewährt. 

meine übrigen 5 Uinder in bayriſchen Stadtsdienſten angeſtellt, 

gut verſorgt, u. haben Frauen u. jeder ſchon ein Kind. So mit lebe 

ich hier recht froh u. zufrieden ohne alle Sorgen, bin gottlob geſund 

und bey vollen Urüften, aber ſpiele nicht mehr. [Wünſcht, ihn doch 

wieder einmal zu ſehen] ich glaube auch das es nicht ohne Intereſſe 

für Sie wäre die jezigen Bühnen zu beſuchen wie Sie es früher ſo 

oft gethan ich bin ihr alter Freund Karl müller. 

Kleine Beiträge. 
Das Teſtament des Generals von Rodenhauſen. Im märz 1915 

erhielten unſere Altertumsſammlungen durch Vermächtnis von Frau 

Anna Courtin geb. Steiner (geſtorben in Mannheim am 

11. Februar 1915) ein Paſtellbildnis des Generals von Roden⸗ 

hauſen aus der Zeit von etwa 1280. Bei dieſer Gelegenheit wurde 

von der Schweſter der Verſtorbenen, Frau Joſephine Leemann 

geb. Steiner Einſichtnahme in das leihweiſe überlaſſene Teſtament 

des Frh. v. Rodenhauſen gewährt. 

Harl Ludwig Freih. von Rodenhauſen (geſtorben in 

Mannheim 1804) war lange Seit der Vertraute der Kurfürſtin 

Eliſabeth Auguſta und ſtieg durch ihre Gunſt im pfälziſchen Fof⸗



dienſt bis zum Oberſthofmeiſter der Kurfürſtin und im pfälziſchen 
militärdienſt 1779 — ohne jemals ſich militäriſch beſonders hervor⸗ 

getan zu haben — bis zum Rang eines Generalfeldzeugmeiſters 

empor. Durch ein reiches Vermächtnis, das er dem hieſigen katho. 

liſchen Bürgerhoſpital zuwandte, hat er dieſe durch die Revolutions⸗ 

krieg ſchwer geſchädigte Wohltätigkeitsanſtalt wieder auf feſten 

Boden geſtellt und die Fortdauer ihrer Tätigkeit geſichert. 

Das Teſtament iſt datiert: Mannheim, 8. Februar 1802. 
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ſind von Rodenhauſen und den zugezogenen Zeugen unterſchrieben 
und beſiegelt. Das Siegel Rodenhauſens zeigt folgendes Wappen: 

in goldenem Feld drei rote Spitzen; Zelmzier: Flug mit dem 

Wappenbild. 

Aus der Belagerung Mannheims 1795. Im ſtädtiſchen 
Archiv befindet ſich (XVI, 6). ein Einquartierungs⸗Manual, auf 
deſſen erſter Seite der Quartierbeamte folgenden intereſſanten ver⸗ 

Hier-⸗ 
zu iſt ein Hodizill vorhanden, datiert Mannheim, 27. Januar 18053. 

Außer den Beſtimmungen über die Beiſetzung — der General 

wünſcht, in der Gruft der Bürgerhoſpitalkirche beigeſetzt zu werden 

— ſowie über Totenmeſſen enthält das Teſtament die Feſtſetzung 

einer Reihe von Legaten und Leibrenten. Der Erblaſſer ernennt zu 

ſeinen Erben: Den Bofrat Abraham Müller, ſeinen Sekretär, und 

den rhein⸗pfälziſchen Hofrat Courtin (Großvater des Gatten der 

oben erwähnten Frau Anna Courtin). Die beiden Erben ſind zur 
Auszahlung der Vermächtniſſe und Leibrenten nach den näheren Be⸗ 

ſtimmungen des Teſtaments verpflichtet. Dem katholiſchen Bürger⸗ 

ſpital in Mannheim vermachte General von Rodenhauſen in ſeinem 

Teſtament zwei Kapitalforderungen: 

J. an die freiherrlich von Dalberg'ſche Familie im Betrag von 

50 000 Gulden, 

2. an das Wormſer Domkapitel im Betrag von 64 000 Gulden. 
Die Sinſen aus dieſen Kapitalien ſind zur Pflege armer Kran⸗ 

ker und notleidender Mitbürger katholiſchen Bekenntniſſes zu ver⸗ 

wenden. Außer verſchiedenen Legaten und Leibrenten für die Diener⸗ 

ſchaft macht das Teſtament folgende Vermächtniſſe namhaft: dem 

Kurfürſten Max Joſeph von Pfalz⸗Bayern vermacht General von 

Rodenhauſen ſein von der Aurfürſtin Eliſabeth Auguſta ererbtes 

Haus ſamt Subehör in Oggersheim und einen Aapitalbetrag von 
50 000 Gulden, den ihm Kurfürſt Max Joſeph ſchuldet. Ferner er⸗ 

halten: ſeine Baſe, Frau von Brenner geb. von Juliat, zur Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder 4000 Gulden; deren Bruder, Leutnant Franz 

von Juliat, 2000 Gulden und eine monatliche Leibrente von 50 Gul⸗ 

den; die beiden Genannten ſollen außerdem die Güter in der Gegend 

von Rheinfels erhalten. Die in Heſſen⸗Darmſtadt liegenden Güter 

werden einem Vetter, N. N. von Rodenhauſen, überlaſſen. Der 
Nofrat und Leibchirurg von Heiligenſtein erhält für ärztliche Be⸗ 

handlung 1500 Gulden, eine rote Tabatière mit dem Bild der Kur⸗ 

fürſtin, ſowie deren Paſtellbild, das bisher im Schlafzimmer des 

Generals gehangen hat. Dem Oberſtwachtmeiſter von Cüllere wird 

eine Leibrente von jährlich 400 Gulden ausgeſetzt. Der General⸗ 

leutnant Georg Auguſt Graf zu Yſenburg, der auch unter den 

Seugen des Teſtaments erſcheint, erhält zum Andenken eine goldene 

Tabatière, der pfalz⸗bayeriſche Oberſt Freih. von Buſeck 1000 Gul⸗ 

den und eine goldene Tabatiere. Die Witwe des Oberrenovators 

Dewarat und ihre Kinder erhalten 4000 Gulden, die Uapuzinerpater 

Engelhard, ehemaliger Beichtvater der Aurfürſtin, und Pater Agat⸗ 
angelus je 100 Gulden; ferner der junge Wilhelm von Rodenhof 

zu ſeiner Equipierung 1000 Gulden. 

In dem Kodizill werden die Beſtimmungen des Teſtaments in 

einigen Punkten geändert. Es wird darin beſtimmt, daß die dem 

katholiſchen Bürgerſpital vermachten 50 000 Gulden Schuldforde⸗ 
rung an die Familie von Dalberg der Erbmaſſe zufließen ſollen. 

Statt deſſen erhält das Bürgerſpital die Schuldforderung an den 

Hurfürſten Max Joſeph, wobei der bisherige Verzicht des Gläubi⸗ 
gers gegenüber dem Schuldner widerrufen wird. Das Baus in 

Oggersbeim vermacht der General zu gleichen Teilen ſeinem Haus⸗ 

meiſter Anton Hornberger und ſeinem Koch Melchior Adelgeier. 

Das Vermächtnis Rodenhauſens an das katboliſche Bürgerſpital 

betrug alſo auch nach dem Kodizill 114 000 Gulden. Infolge ver⸗ 

ſchiedener widriger Verhältniſſe, u. a. infolge Wegnahme des links⸗ 

rheiniſchen Gebietes durch die Franzoſen vermindete ſich dieſes Ha⸗ 

pital auf ca. 90 000 Gulden, für die der König von Bayern und 

der Großherzog von Heſſen (letzterer als Rechtsnachfolger des 
Wormſer Domſtifts) als Schuldner hafteten. Teſtament und 1öodizill   

merk eingetragen hat: 

„Vom 29. zum 50ten sbris 1795 haben abents 2 Uhr mit glocken⸗ 
ſchlag die Kayſerliche die Feldpoſten der Franken angegriefen, durch 
welchen angrief auf dem Rathhaus in der Einquartierungs⸗Com⸗ 
miſſionsſtube eine kapſerliche Flintenkugel dieſes Manual angeſchla⸗ 
gen und das aufgelegene Buch an B 7 Nr. 12 durchſchlagen hat.“ 

In der Tat weiſt das dünne Foliobuch, das die Namen der 
quartierpflichtigen Hausbeſitzer nach den Stadtquadraten geordnet 
aufführt, auf derjenigen Seite, welche die Quadrate B 6, B 7 und 
B s enthält, beim Bauſe B 7, 12) die Augelſpuren auf. Dieſe 
und die folgenden Seiten ſind von der Uugel durchlöchert, bis 
die letzten Seiten und der hintere Deckel dem Anprall der jeden⸗ 
falls ſchon vorher in ihrer Durchſchlagskraft bedeutend geſchwächten 

Uugel Widerſtand leiſteten, ſo daß zuletzt nur noch eine kleine ver⸗ 

tiefung Seugnis gibt von dem gefährlichen Gaſt, der dem Quartier⸗ 
ſchreiber wohl keinen geringen Schrecken verurſacht hatte. Das Ge⸗ 

ſchoß eines modernen Gewehrs hätte in der ESinquartierungs⸗Hom⸗ 

miſſionsſtube wohl etwas deutlichere Spuren hinterlaſſen. Jene Nacht 
vom 29./50. Oktober 1795 verlief übrigens nicht ſo harmlos wie 

der Beſuch der verirrten Flintenkugel beim ſtädtiſchen Quartier⸗ 

ſchreiber. Es handelte ſich um die Erſtürmung des Galgenbergs (beim 
jetzigen Friedhof) und der Neckarſchanze, die in dieſer Nacht von 
Wurmſers Truppen den Franzoſen, welche Mannheim beſetzt hiel⸗ 
ten, entriſſen wurden. Es war eine ſchreckliche Nacht für die Be⸗ 
wohner Mannheims. „Das Kleingewehrfeuer — ſchreibt der Chroniſt 

— mit ſeinem ſchrecklichen Getöſe ſchien immer näher zu kommen, 
man wähnte das Stürmen der Deutſchen zu hören, jede Minute 
erwartete man die Stürmenden eindringen, alles der Plünderung 

preisgegeben zu ſehen..“ 

Ueuſchloff. Das im verfloſſenen Sommer erſchienene Werk. 
Die Kunſtdenkmäler des Großherzogtums Heſſen, Ureis 

Bensheim, von Maler h. Dammann bringt auf S. 166 ff. auch 
einen Artikel über Neuſchloß, worin ſich in geſchichtlicher hinſicht ledig⸗ 
lich auf den im Jahre 1879 gehaltenen Vortrag des Pfarrers Frohn⸗ 

häuſer im Hiſtoriſchen Verein für das Großh. Heſſen (abgedruckt in 

der Darmſtädter Seitung 1879, Nr. 95, 96, 98—101) bezogen wird. 
Die Neubearbeitung dieſes Vortrages mit ihren zahlreichen hiſtoriſchen 

Nachweiſungen in Nr. 5 und 4 unſerer Mannh. Geſch.⸗Blätter 1913 
hat der Verfaſſer jenes Aufſatzes nicht berückſichtigt, ſonſt hätte er 

wohl Veranlaſſung genommen, manche Anführungen Frohnhäuſers zu 

ergänzen oder zu berichtigen. War dies nicht möglich, weil vielleicht 
der Druck des Werkes ſchon zu weit vorgeſchritten war, ſo hätte 

wenigſtens im Nachtrag des Werkes auf unſeren Kufſatz verwieſen 
werden ſollen. Daß auch das nicht geſchah, beweiſt, daß er dem Ver⸗ 
faſſer vollſtändig entging, was im Intereſſe des Werkes nur zu be⸗ 

dauern iſt. G. C. 

Infolge Raummangels mußten verſchiedene Aufſätze, die bereits 
geſetzt waren, zurückgeſtellt werden. Die Herausgabe der vorliegenden 

Nummer verzögerte ſich, weil der Schriftleiter durch die Kriegsaus⸗ 

ſtellung ſtark in Anſpruch genommen war und die Druckerei wegen 
zahlreicher Einberufungen ihren Betrieb einſchränken mußte. Da der 

Vereinsſekretär ſeit Kriegsausbruch im Felde ſteht, kann die Fiſte 
der Neuerwerbungen und Schenkungen erſt ſpäter fortgeſetzt werden. 

) Man ließ damals die Numerierung der Muadrate über die 
Breiteſtraße hinaus weiterlaufen, hatte alſo kein L, M, N uſw. 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Susſchußſitzung am 20. Juli wurde von 

dem erfreulichen Fortſchreiten der Entwicklung unſerer 
Kriegs-Gedenkſammlung berichtet. Die 
Kriegsausſtellung findet andauernd lebhaften Zu- 
ſpruch, beſonders an Sonntagen während der unentgeltlichen 
Beſuchsſtunden. Ihre Königlichen Hoheiten der Groß⸗- 

herzog und die GSroßherzogin von Baden, ſowie 
Großherzogin Cuiſe haben der Kriegs-Gedenkſamm⸗ 
lung ihre photographiſchen Bildniſſe mit eigen⸗ 
händiger Unterſchrift überwieſen. Der Derein darf in dieſer 
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ehrenden Zuwendung einen neuen Beweis huldvoller An⸗ 
teilnahme der großherzoglichen Herrſchaften an ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen erblichen. Aus der Heimat und aus dem Felde 
ſind der Sammlung wiederum mancherlei intereſſante Se— 
ſchenke an bildern, Druckſachen, Kriegsnotgeldſcheinen 
u. dgl. zugegangen. Das Derzeichnis der freundlichen Schen⸗ 

ker iſt ſo umfangreich, daß ſeine Deröffentlichung einer be⸗ 
ſonderen Gelegenheit vorbehalten bleiben muß. Möge ſich 
ihre Zahl und ihr Intereſſe auch weiterhin ſteigern! 
Ankäufe und für Einrichtungszwecke ſtehen leider bisher 
nur verhältnismäßig geringe Mittel zur Derfügung, es 
wird daher um weitere Geldſpenden zum Kusbau unſe— 
res vaterländiſchen Unternehmens dringend gebeten. 
das Gusſchreiben der Stadtverwaltung an 
die Mannheimer Künſtler zur Erlangung von Bildern und 
Seichnungen betr. „Mannheim im Kriege“ hatte das 
Ergebnis, daß 50 Bilder eingeliefert wurden. Die hiervon 
aus ſtädtiſchen Mitteln erworbenen 20 Bilder ſind der 
Kriegsgedenkſammlung unter Dorbehalt des ſtädtiſchen 
Eigentumsrechts übergeben worden. — Für die Altertums- 

ſammlungen hat Fräulein Gn‚nna Reiß Uniform- und 
Ausrüſtungsſtücke eines Turkos von 1870/71 geſchenkt, wo⸗ 

für auch an dieſer Stelle herzlicher Ddank ausgeſprochen 
wird. — Aus dem Nachlaß unſeres Mitarbeiters Herrn 
Major Oskar hufſchmid wurde uns das von ihm 

handſchriftlich bearbeitete Heſamtinhaltsverzeich— 
nis der erſten 15 Jahrgänge der Geſchichtsblätter über⸗ 
geben. Wegen eventueller Drucklegung dieſer überaus 
hanlkenswerten Arbeit bleibt ſpätere eſchlußfalung vor- 
ehalten. 

*. 

Geſtorben ſind unſere Mitglieder: Miniſter Dr. 
Franz Böhm in Karlsruhe, Kaufmann Karl Betz, 
Frau Dr. Clara Reimann. in Achern, Jabrinant Otto 
Strecke r. 

Für 
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Johann Jakob hemmer. 
Ueber den hervorragenden Meteorologen Johann Jakob 

Hemmer haben wir in unſeren Geſchichtsblättern bereits 
wiederholt Kufſätze veröffentlicht. Ueber hemmer als den 
Erbauer der erſten Mannheimer Blitzableiter hat F. Nl. Feld⸗ 
haus mit biographiſchen kingaben in Jahrgang V I00a), 
Sp. 10 ff. berichtet, hierzu iſt ein Uachtrag in Jahrgang 
VII (I906), Sp. 45, gegeben. Mitteilungen über Apparate 
der von hemmer gegründeten kurfürſtlichen meteorologiſchen 
Geſellſchaft in Mannheim ſind in Jahrgang XII (I911), 
Sp. 21 f., enthalten. Schließlich hat Profeſſor Adolf Kiſtner 
in Jahrgang XIV (1015), Sp. 206 ff., über hemmers Dor- 
richtungen für Blitzſchutz im Freien berichtet. Die von Hem⸗ 
mers Ueffen, Pfarrer J. J. hemmer, in der Mannheimer 
Seitung veröffentlichte Codesanzeige wurde in Jahrgang X 
(1009), Sp. 118 f., wieder abgedruckt. 

In der von Hemmer begründeten Zeitſchrift „Ephemerides 
societatis meteorologicae Palatinae“, die das Material der mit 

der hieſigen meteorologiſchen Geſellſchaft in Derbindung 
ſtehenden Beobachtungsſtationen enthält, iſt eine Lebens⸗ 
beſchreibung Hemmers in lateiniſcher Sprache veröffentlicht 
und zwar in dem die Witterungsbeobachtungen der Jahre 
1789 und 1790 enthaltenden Band, der 1795 im Druck er⸗ 
ſchienen iſt. Unſer Dereinsmitglied, herr Profeſſor Philipp 
Kautzmann, hat dieſe auf Seite VXI der Vorrede ab⸗ 
gedruckte, vielleicht von hhemmers Fachgenoſſen Dr. Johann 
Melchior Hüthe verfaßte Lebensbeſchreibung auf unſere 
Bitte ins Deutſche überſetzt. Wir geben dieſe Ueberſetzung 
unter Beifügung einiger Anmerkungen nachſtehend wieder. 

Kurzer Bericht über das Leben und den Tod des 

Johann Jahob liemmer. 

Johann Jakob Hemmer wurde geboren zu Horbach in 
der Herrſchaft Landſtuhl, die dem berühmten Geſchlecht der 
Grafen von Sickingen gehörte, einem wenig bekannten Orte 
im Deſtrich („Weſtraſia“)!). Seine Eltern zeichneten ſich nicht 

1) Das kleine Pfarrdorf Forbaſch, das früher zum ſog. Groß⸗ 
gericht der Sickingiſchen Herrſchaft Landſtuhl gehörte, liegt bei 
Waldfiſchbach im pfälziſchen Bezirksamt Pirmaſens. Nach Frey, 
Beſchreibung IV, S. 290 hatte der Ort 1802 nur 186 Einwohner, 
die mit wenigen Ausnahmen katholiſch waren. Niederhorbach, das 
früber zu dem pfalzzweibrückiſchen Orte Barbelroth gehörte (ogl. 
Frey I, 354), kann nicht, wie Geſchichtsbl. 1904, Sp. 101 ver⸗ 
mutet iſt, Hemmers Geburtsort ſein. 

Herr Pfarrer Eugen Sauer in Borbach hatte die Freund⸗ 
lichkeit, uns auf Anfrage folgendes mitzuteilen: „Da die Tauf⸗ 
regiſter vor der franzöſiſchen Revolution hier fellen — ſie be⸗ 
ginnen erſt wieder 1798 —, konnte ich keine Notiz eruieren. Ebenſo 
ſind auch auf den Bürgermeiſterämtern Bermersberg und Forbach 
keine Bücher irgendwelcher Art vorhanden. Die Familie iſt ferner 
hier nicht mehr vorhanden, das Geburtshaus iſt im Beſitze 
von Frau Witwe Jakob Schwebius. Wie ich höre, ſollen in Quei⸗ 
dersbach noch Nachkommen der Familie Bemmer wohnen. Aus den 
Sterberegiſtern, die noch ſeit 1725 hier vorliegen, könnte ich 

vielleicht auf Umwegen wenigſtens die Elternnamen eruieren, wenn 
nur ein Anbaltspunkt gegeden wäre. 
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durch eine lange khnenreihe, aber durch Fleiß, Sparſamkeit Hierauf zu den öffentlichen Dorleſungen der Profeſſoren zu. 
und Einfachheit in Leben und Sitten aus. Sein Geburtsjahr 
iſt das 35. Jahr unſeres Jahrhunderts (d. h. des 18., alſo 
1752). Er war der jüngſte von vier Brüdern. Es herrſcht in 
dieſem Teile des Deſtrichs, wie im Schwarzwald die Sitte, 
daß die jüngſten Söhne vor den älteren das väterliche Haus 
als Erbe erhalten). Als Knabe, deſſen Sinn nach höherem 
ſtrebte, hörte er zufällig die Töne einer Orgel, und deren 
liebliche harmonie machte ſolchen Eindruck auf ihn, daß er 

Tuſt bekam, die Ruſik zu erlernen. Er erlangte durch viele 
Bitten die Erlaubnis dazu und begab ſich in die nächſte 
pfälziſche Stadt Lautern oder Lauteren (Kaiſerslautern). 
Dort ſtudierte er die Theorie dieſer Kunſt ſo eifrig, daß 
er ſchon im erſten Unterrichtsjahre in der Oeffentlichkeit 
Beweiſe von richtiger Auffaſſung dieſer Kunſt gab. 

ſucht erwacht, als er am gleichen Orte die Schüler der Catein- 
ſchule zwei und zwei durch die Straßen ziehen ſah. Daß er 

gelaſſen, widmete er ſich ſo eifrig philoſophiſchen und mathe⸗ 
matiſchen Studien, daß er von den Cehrern ſelbſt als beſon⸗ 
ders tüchtig zum Privatunterricht anderer empfohlen wurde. 

Indem er ſich nun ſolcher Wertſchätzung erfreute, dachte 
er zu wenig daran, welchen Beruf er wählen ſollte. Damals 
zeichnete ſich durch großen Einfluß und den Ruhm ſeiner 
Erziehung jener ſehr bekannte religiöſe Orden aus, der die 
allem Schönen zugewandten Anlagen unſeres Bemmer er. 
kannte und ihn unaufhörlich ermunterte, Uamen und Regeln 
dieſes Ordens anderen vorzuziehen. Hierzu erklärte ſich der 
Jüngling gern bereit, da er nichts mehr wünſchte als litera. 
riſche Muſe und Förderung ſeiner Studien. Uach ſeiner guf— 
nahme in das Jeſuitenkollegium zu Köln beſchäftigte er ſich 

lauptſächlich mit den Sprachen der heiligen Schrift und der 
Jetzt war in dem trefflichen Jüngling eine andere Sehn⸗ 

wenn ihn nicht der Wille des Daters und die kindliche Ehr. 
furcht zur rechten Zeit daran gehindert hätte. Dolle zwei 

unter dieſe aufgenommen wurde, erlangte er durch ſeine 
Brüder, die nicht ohne Grund auf ein reicheres Erbe hofften, 
wenn er den weltlichen Beruf mit dem geiſtlichen vertauſchte. 
Er kehrte nach Cautern zurück und widmete ſich ganz der 
neuen Unterweiſung. Aber nach Derlauf nur eines Jahres 
rief ihn der Dater in den erſten Ferien nach Hauſe zurück, 
da er nicht imſtande zu ſein glaubte, länger die Koſten zu 
bezahlen. Uach ſeiner Rückkehr verbarg er zuerſt ſtillſchwei:⸗ 
gend ſeinen Kummer, dann faßte er den Entſchluß, durch 
eine Flucht, ohne Wiſſen ſeiner Eltern und ohne ſich von 

ſie 15 Cage bei ſich und entließ ſie mit reichlichem Zehrgeld, 
ohne ſich aber ſchon über ſeinen Entſchluß ausgeſprochen zu 

Er machte ſich auf den Deg nach Köln, wo, wie er er⸗ 

ihnen zu verabſchieden, lieber für ſich zu ſorgen, als den 
heißgeliebten Wiſſenſchaften Cebewohl zu ſagen. 

fahren hatte, die Wiſſenſchaften in Blüte ſtanden, und er⸗ 
reichte die Stadt nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten, 
wie ſie Unbemittelten gewöhnlich begegnen. Mittellos und 
jedermann unbekannt, konnte er weder Kufnahme in die 
Schule noch den nötigen Lebensunterhalt erlangen, außer 
dem, den er durch ſein gutes Lautenſpiel mehrere Monate 
lang von haus zu Hhaus gewann. Endlich fand er einen 
Beſchützer und einen ſog. Wandeltiſch und freie Aufnahme 
in den Schulen des Jeſuitenkollegiums. Hier zeichnete er ſich 
ſo aus, daß er in einem Jahr in zwei Klaſſen, der zweiten 
und dritten, alle ſeine Mitſchüler weit überholte und in 
beiden den erſten Preis erhielt. So verdankte Hemmer nie⸗ 
mand mehr als ſeiner eigenen Cüchtigkeit die glänzenden 
berhältniſſe, in die er ſpäter gelangt iſt. Zum erſtenmal 
lächelte ihm das Glück damals beſonders, als ein Kölner 
Patrizier, von Gueita, ihm Aufnahme in ſein haus und 
reichliche Belohnung unter der Bedingung anbot, daß er die 
Erziehung und den Unterricht ſeiner Söhne übernahm). 

.1758. Todesfall eines Kindes Joh. H. Bemmer, Dater 
Michael B. „sutor“ in HZermersberg. 

5. 4. 1740. Todesfall eines Kindes Johann Michael. 
Wilhelm HBemmer und Anna Margaretha. 

50. 9. 1741. Todesfall in Schmalenberg von Maria Magd. 
Catharina. Eltern: Michael Hemmer und Maria Roſa.“ 

) Das heute noch in gewiſſen Schwarzwaldbezirken geltende 
Recht des ſog. Minorats, wonach der jüngſte Sohn der Erbe 
des Nofguts wird. — Auguſt Becker berichtet in „Die Pfalz und 
die Pfälzer“ (2. Aufl. Neuſtadt 1915, S. 654), daß in dem kleinen 
Orte Gerhardsbrunn auf der Sickinger Höhe „noch völliges Majo⸗ 
rat herrſchte“, wonach die jüngeren Söhne mit Geld ausgeſtattet 
auswanderten und dem älteſten den Bof überließen. 

) Gemeint iſt die bekannte Familie von Guaita. Der 
Privatarchivar dieſer Familie, Herr Bofgenealoge Karl Kiefer 
in Frankfurt a. M., der in Jahrgang 1 ſeiner „Frankfurter Blätter 
für Familiengeſchichte“ (1008, S. 118—110) den Stammbaum der 
Köln⸗Aachener von Guaita's veröffentlicht hat, teilt uns freundlichſt 
mit, daß es ſich hier wohl um folgende Angehörige dieſer Familie 
handeln dürfte: 

Martin v. Guaita (Adel: 6. 8. 1754 d. Franz I.), geb. in Höln, 
geſt. 18. 4. 1765 Aachen; 

Eltern: 

  

Theologie, und er hätte die Gelübde des Ordens geleiſtet, 

Jahre waren verfloſſen, als der Dater die erſte Uachricht 
über ſeinen in Köln weilenden Sohn erhielt. Als er einen 
zweiten Brief mit der Mitteilung über die nächſtens zu 
leiſtenden Gelübde für den geiſtlichen Stand empfing, reiſte 
er mit ſeinem älteſten Sohn nach Köln, um den jüngſten von 
ſeinem Dorhaben abzubringen. Da er nämlich redlich auf 
Mehrung ſeines Vermögens bedacht war, ſo ſah er richtig 
voraus, daß dieſe Abſicht von einem Ordensgeiſtlichen am 

wenigſten, von einem weltlichen am meiſten gefördert wer— 
den könne. Jakob, der ſeine Angehörigen ſehr liebte, behielt 

haben. Schließlich gewann die Ciebe zu den Eltern die Ober⸗ 
hand, die ihm riet, dem Kloſter Cebewohl zu ſagen und in ein 
Privathaus einzutreten, um die Erziehung und den Unter— 
richt vornehmer Jünglinge zu leiten. 

Da er nun zur Derwaltung eines öffentlichen Amtes 
reif war und den Dunſch ſeines Daters nicht vergaß, eilte 
er zu der ſog. Konkurrenzprüfung („concursus“), die in Mer⸗ 
gentheim ausgeſchrieben war, um dort eine praktiſche und 
theoretiſche Prüfung zu beſtehen; er erlangte vor vielen an⸗ 
dern ſichere Husſicht auf eine geiſtliche pPfründe, die in kurzem 
frei werden ſollte. Auf ſeiner Rückkehr durch die Pfalz be⸗ 
ſuchte er ſeinen alten Freund, den Pfarrer von Dirmſtein ). 
Don dieſem wurde er durch viele Ermahnungen und Bitten 
dazu gebracht, der erlauchten Familie Sturmfeder!) ſeine 

ODmMaria Catharina Barbara Grfn. Bolza, geb. 1711, geſt. 10. 
g. 1745 Höln; 

  

10 Kinder: 
1. Maria Magd. Ignacia D i. Straßburg Thomas Deny 

Oiky d'Arundel in Rosheim; 
2. Joh. Bapt. Fz. Aloys Xaver, geb. 1755 Höln, geſt. 0. 4. 

1814 Aachen OD 1762 maria Cath. v. Chorus v. Rauſchenba. 
geb. 1757, geſt. 10. 9. 1814 Aachen; 

5. Bernhard Maria Joſef Martin, Geiſtl. Rat in Aachen, 
geſt. 9. 12. 1806 Aachen; 

4. Anna Maria Joſefa Walburga OO Jean Caspar v. 
Ohauſen⸗Raplaudi, geſt. 1812 Pfaffenhofen; 

5. Maria Eliſabeth OD Clement Badani in Straßburg; 
6. Franz Maria Aloys Barnabas, geb. 11. 6. 1745 Höln, 

geſt. 20. 5. 1817, Maastricht OO 4. 10. 1781 St. Petersburg 
Franziska Amalie v. Baderſtein, geb. 1. 7. 1760 Stettin, geſt. 
2. 2. 1855 Maastricht; 

7. Karl Joſef Martin Theophil, geſt. vor 1782 ledig; 
8. Anton Maria Jean Pierre Iſaac, geſt. um 1782 ledig: 
9. Barbara Thereſia Xaveria ... Wagner; 
10. Maria Walburga Marg. Helena, geſt. 1817 ledig. 
Dieſe Kinder dürfte Hemmer unterrichtet haben. 

) Dirmſtein, bekannt durch die ehemalige wormſiſche 
Fayencefabrik daſelbſt, im pfälziſchen Bezirksamt Frankenthal ge⸗ 
legen. 

) Im Jahre 1901 ſtarb das Geſchlecht der Freiherrn von 
Sturmfeder aus, und im Jahre 1904 nahm Friedrich Karl 
Frh. Borneck von Weinheim als Erbe des Sturmfeder'ſchen Fidei“ 
kommiſſes den Namen von Sturmfeder-⸗Horneck an. Freiherrliche⸗
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hilfe bei der Erziehung ihrer beiden Söhne zu verſprechen, 
bis ihm ein froherer Glücksſtern leuchten würde. Daß er 
aber dieſes haus und dieſe Stellung nicht verließ, erreichte 
die Gunſt und der Einfluß unſeres durchlauchtigſten Kur⸗ 
fürſten (Karl Cheodor), der ihn am 30. Januar 1760 unter 
die Prieſter ſeiner Hofkapelle aufnahm. 

hier beginnt alſo eine neue Epoche in dem Ceben hem⸗ 
mers, d. h. der Anfang eines 30 Jahre dauernden Zeitab⸗ 
ſchnittes. den man als den „pfälziſchen“ bezeichnen könnte. 
Die vorausgegangene war unſtet und voll Sorgen und Müh⸗ 
ſalen, die nun folgende ſtetig, voll Ehren und Ruhm, zumal 
von der Seit an, wo er unter die Mitglieder der kurfürſtlich 
Pfälziſchen Akademie (der Wiſſenſchaften) aufgenommen 
wurde, unter die außerordentlichen ſeit dem Kpril 1767, 
dann unter die ordentlichen ſeit dem 20. April des folgenden 
Jahres. 

brobaleich er ſich zumeiſt den Studien der Mathematik 
und Phyſik widmete, bildete er doch auch die Mutterſprache 
in dem Grade aus, daß er neue Regeln für Ausſprache und 
Rechtſchreibung aufſtellte (gemeint iſt für eine der Aus- 
ſprache angepaßte Rechtſchreibung). Und wenn dieſe auch 
nicht allgemeine Billigung fand, ſo hegte er doch die Ueber⸗ 
zeugung, daß ſie die Anerkennung der ſpäter Lebenden, die 
Ueẽerungen weniger abgeneigt ſeien, erlangen würden. 
Sicherlich hat er nichts oberflächlich getan, und nichts leicht⸗ 
hin gelehrt, was er nicht gründlich erforſcht hatte. Daher 
ſtammt ſein mitten unter ſeinen Gegnern und in den höch- 
ſten Schwierigkeiten unbeſieglicher Mut, der entſchieden am 
Wahren und Rechten feſthielt; daher auch ſeine ſichere Folge⸗ 
richtigkeit im Denken, Vergleichen und Erproben deſſen, 
was er ſich vorgenommen hatte. 

Hls unermüdlicher Erforſcher der Uatur und ihrer Ge— 
heimniſſe riet er dem trefflichen Fürſten Karl Theodor, eine 
Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente in ſeinem Schloſſe zu- 
ſammenzubringen“) zur CLeitung dieſer berufen, behandelte 
er hauptſächlich die Uatur der Elektrizität ſo weit, daß man 
von ihm ſagen konnte, er habe nicht nur das von anderen 
Eeſehene und Gelehrte beſtätigt, ſondern auch vieles zum 
erſtenmal gefunden und beobachtet. 

Zu allererſt hat er in unſeren rheiniſchen Gegenden ge⸗ 
lehrt, die Blitzſchläge ſo zu lenken, daß ſie unſchädlich 
wurden; und er hat nach dem Sommerſitz des Fürſten 
(Schwetzingen) ſo viele Staats- und Privatgebäude, Kirchen 
und Profanbauten mit den dazu geeigneten Blitzableitern 
von allen Seiten umgeben, daß in einer ſo wichtigen Sache 
auch von fremden Perſonen jeden Standes und von Dereinen 
bis Veſtfalen und bis zum Schwarzwald ihm niemand ſein 
vertrauen verſagte. Lichtvoll erörtert und dargelegt be⸗ 
wahren dies alle Bände der phyſikaliſchen Abhandlungen der 
Akademie. 

  

Taſchenbuch 1906, S. 546. — Im kurpfälziſchen Bof- und Staats⸗ 
kalender von 1759 erſcheint auf S. 15 unter den Kammerherren: 
Fran;z Georg Freiherr von Sturmfeder, Obriſt⸗ 
Silber⸗Kämmerling und Gberamtmann zu Mosbach (16. Sept. 
1745). Im Hofkalender von 1774 ſteht derſelbe S. 55 unter den 
Hämmerern, ſowie S. 1s unter den Rittern des kurfürſtlichen Kit⸗ 
terordens vom Pfälz. Löwen als Sr. Hurfürſtl. Durchl. zu Pfalz 
Uämmerer, Reißmarſchall, und Obriſt⸗Silber⸗Kämmerling, auch 
Oberamtmann zu Moßbach. — 1791 S. I1 unter den Rittern des 
Hohen Ritterordens des Beiligen Georg als Wirkl. Geh. RNat, 
Oberſtküchenmeiſter und Reißmarſchall, dann Oberamtmann zu 
Mosbach, auch des Bohen Maltheſer⸗ und des churfl. pfälz. Löwen⸗ 
ordens Kitter. — Bei G. v. Alberti, Württemb. Adels⸗ und 
Wappenbuch 11. Heft S. 785 iſt Franz Georg Frh. Sturm⸗ 
feder v. Oppenweiler erwähnt, genannt „Erbſaß Lerch v. Dirm⸗ 
ſtein“ (geb. 1217, geſt. 1295; dortſelbſt auch Beſchreibung ſeines 
Wappens!. In Dirmſtein gab es eine kurpfälziſche und eine biſchöf⸗ 
lich wormſiſche Burg; von den Burglehen nannten ſich verſchiedene 
Rittergeſchlechter „von Dirmſtein“, ſo auch die Lerchs, die 
699 mit Eberhard Dugo Michael Lerch von Dirmſtein ausſtarben. 
Sie wurden offenbar auch mit ihrem wormſiſchen Lehen zu Dirm⸗ 
ſtein von der Familie v. Sturmfeder beerbt. (Frey, Beſchreibung II, 
555.)   
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Uachdem man die Beſchaffenheit des Blitzes unterſucht 
hatte, hatten ſchon viele gefunden, daß er die gleichen Eigen⸗ 
ſchaften habe, wie die durch Maſchinen erzeugte Elehtrizität 
und hatte beobachtet, daß durch den Blitzſtrahl oft ganz hart- 
näckige Gliederkrankheiten geheilt worden waren; dadurch 
kam man zu dem Urteile, daß Starrkrampf auch durch Elek⸗ 
trizität gemildert werden könne. So glaubte man, daß von 
unſerem hemmer geheilt worden ſind langdauernde Täh⸗- 
mung, Wechſelfieber, ſeröſe halsentzündung, Gliederkrank⸗ 
heit, Kopfſchmerz, Stockſchnupfen, Blutfluß, Epilepſie, eng- 
liſche Krankheit, Gicht und viele andere verzweifelte 
Schwächezuſtände und Krankheiten. 

Unter den größeren Unternehmungen hemmers nimmt 
vielleicht den erſten Platz ein jenes gewaltige meteorologiſche 
Werk, das unter den Kuſpizien des Kurfürſten und auf 
ſeine Koſten 10 Jahre lang mit unglaublichem Eifer und 
unter nicht geringerem Beifall von ganz Europa angefangen, 
fortgeſetzt und gewiſſermaßen vollendet iſt. Es wurde den 
zwei Klaſſen, aus denen die Akademie der Wiſſenſchaften be⸗ 
ſteht, eine dritte hinzugefügt, die meteorologiſche, deren 
Sekretär und Seele er war). Durch dieſes Unternehmen 
allein machte er, wenn er nichts anderes getan hätte, ſeinen 
Uamen in der Gelehrtenwelt berühmt; denn in dieſem 
wurden die wunderbaren Wechſel der Atmoſphäre unſerer 
Erdkugel und ihre Urſachen, ſowohl allgemeine als einzelne 
und lokale, die früher völlig unbekannt waren, ſchon acht 
Jahre lang mitgeteilt. 

Wer hätte bei ſo hervorragenden Derdienſten Ertrag 
und Lohn der Cüchtigkeit verſagen und wer hätte ſie ihm 
mißgönnen ſollen? Seit 20 Jahren war er Kanonikus mit 
einer Pfründe der Kollegiatkirche in heinsberg mit dem 
Dorrechte der Abweſenheit, das für die hofgeiſtlichen des 
Berrn von Heinsberg vorausbeſtimmt war ). Unſer gnädig- 
ſter herr ernannte ihn zum geiſtlichen Rat, dann zum ge⸗ 
heimen Rat, nachdem König Stanislaus Kluguſt von Polen 
und der durchlauchtigſte herzog von Zweibrücken, Karl 
Huguſt, ihn zum Zeichen der höchſten Gunſt mit dem näm⸗ 
lichen Titel ausgezeichnet hatten. 

Mit dieſen und anderen Enadenbeweiſen und KAuszeich⸗ 
nungen geehrt, ſtrebte er eifrig nach höherem und Größerem, 
als er Berzklopfen, das bei andern ganz ungewohnt war, 
und gar ſehr langes Kusſetzen des Pulſes oft bei ſich fühlte; 
aber der im ganzen Leben unerſchrockene Mann achtete dieſe 
Erſcheinungen nicht oder gering. Zuletzt glaubte er magen- 
leidend zu ſein und wandte mittel dagegen an. Plötzlich 
fühlte er ſich am 28. April (1700) bei der Anlegung eines 

) Mathematik, Aſtronomie und Naturwiſſenſchaften waren 
damals Mode, und ſo ergötzte ſich auch Karl Theodors Bof an 
phyſikaliſchen Experimenten. Das mit Inſtrumenten und Apparaten 
reichausgeſtattete phyſikaliſche Kabinett war im Schloßpavillon zwi⸗ 
ſchen dem Jeſuitenkolleg und dem Gpernhaus untergebracht, wo 
jetzt der Neubau des Amtsgerichts an das Schloß anſtößt. 

) Die Societas meteorologica Palatina, die ein meteorologi- 
ſches Beobachtungsſyſtem über ganz Europa organiſierte und in 
den von ihr herausgegebenen „Ephemerides“ zum erſtenmal wiſſen⸗ 
ſchaftlich brauchbares Beobachtungsmaterial ſammelte. 

) Die Stiftskirche S. Gangolphi zu Feinsberg im Regie⸗ 
rungsbezirk Aachen. In der Urkunde vom 25. märz 1254 (gedruckt 
bei Lacomblet, Urkundenbuch für die Geſchichte des Niederrdeins II, 
Düſſeldorf 1846 Nr. 400), mit der die Pfarrkirche zu Heinsberg 
von dem Herrn Beinrich von Beinsberg dem dortigen Vollegiatſtift 
inkorporiert wurde, heißt es wörtlich: „Item statuimus, quod unus- 
quisque canonicus residentiam continue faciat in eadem, nec 
quicduam contumaciter absenti de sua assignabitur prebenda, 
nisi forte specialis fuerit capellanus et confinue sub expensis 
doninii Heinsbergensis.“ 1472 gelangte Beinsberg als Erbſchaft 
un Eliſabeth von Heinsberg, die Gemahlin des Berzogs Wil⸗ 
helm III. von Jülich, und blieb fortan dauernd unter derſelben 
Uerrſchaft wie Jülich ſelbſt. (Freundliche mitteilung des Stadt⸗ 
archivs Aachen.) Vgl. auch Stramberg, Rheiniſcher Antiquarius III, 
8, 197. Als Herzog von Jülich war Uurfürſt Karl Theodor auch 
Nerr von Heinsberg. Eine zweite Heinsberger Kanonikatspfründe 
hatte laut Bofkalender der Hofkaplan Beinrich v. Klein inne.
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Blitzableiters“) ſo ſchwach, daß er heimging und ſich zu Bett 
legte, und als ein Arzt herbeigerufen war, für totkrank 
erklärt wurde. Die Symptome waren ſicher, nicht die Ur- 
ſache. Der zu hHilfe gerufene Urzt, der erfahrene Leibarzt 
unſerer geliebten herrin Eliſabeth Auguſta, Franz Mai, 
beſchreibt die ganz einzigartige Krankheit ſo: 

Der berühmte Dr. emmer, der mit zu großem Eifer 
Studien auch zur Nachtzeit betreibt und ſchon ſeit mehreren 
Jahren an „Bupochondriaſis“, der Krankheit der Gelehrten, 
litt, wurde in den letzten zwei Jahren ſeines Lebens von 
Herzklopfen bis zur Ohnmacht, in Derbindung mit zittern- 
dem, oft ausſetzendem Pulſe gequält. Don Aſthma in den 
8 Cagen vor ſeinem CTode befallen und ſchlafſüchtig, legte 
er ſich zu Bett mit gedunſenem bläulichem Geſicht und eben⸗ 

ſolchen Extremitäten, die auch eiskalt waren, mit Huſten, 
der verbunden war mit Auswurf reinen Blutes, mit nir- 
gends mehr fühlbarem Pulſe, und endlich ſtarb er am 
Schlage“). 

Die Sektion des Leichnams ergab Erweiterung des linken 
Herzens und einige beträchtliche Polypen, die Lunge von 
Blut geſchwollen. Den vorzeitigen Cod des durch Frömmig- 
keit und Gelehrſamkeit ausgezeichneten Mannes betrauern 
alle Guten. Jakob Bemmer ſtarb am 3. Mai 1790 gegen die 
6. Abendſtunde, nicht nur dem Uamen!n) nach, ſondern auch 
durch die Tat ein unvergleichlicher Bezwinger der Unwiſſen⸗ 
heit, Torheit und Trägheit. 

Die Bibliothek des Altertumsvereins beſitzt folgende Werke 
Jakob Hemmers, die jedoch unter ſeinem richtigen Uamen, 
nicht unter dem Pfeudonum „Domitor“ erſchienen ſind, wo⸗ 
gegen er unter dieſem Pſeudonym (= der Bezähmer, der 
Hemmer) 1776 den „Grundriß einer dauerhaften Rechtſchrei- 
bung“ herausgab: 

u) Gbhandlung über die Ddeutſche Sprache zum 
Uutzen der Pfalz, in öffentlicher akademiſcher Ver- 
ſammlung vorgeleſen von Jakob Hhemmern, kuhr- 
pfälziſchem Hofkapellane, und der Mannheimer Hka⸗ 

demie der Wiſſenſchaften ordentlichem Mitgliede, 
Mannheim mit akademiſchen Schriften 1769 (226 
S. 85). 
Jakobhemmers, kuhrpfälziſchen Hofkapellans, 
Stiftsherrn zu HBeinsberg, Aufſehers der kuhrfürſt⸗ 
lichen Kunſtkammer der Uaturlehre, der Mann- 
heimer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, wie auch der 
landwirtſchaftlichen Geſellſchaft zu Lautern Mit- 
gliedes, Deutſche Sprachlehre, zum Gebrauche 
der kuhrpfälziſchen Lande. Mannheim mit akademi- 
ſchen Schriften 1775 (668 S. 8˙ u. umfangr. Reg.). 

) Kern der deütſchen Sprachkunſt und Recht- 
ſchreibung, aus des hurpfälziſchen geiſtlichen 

1˙) 

) Es handelte ſich um die Blitzableiter auf dem Kaufhauſe, 
Mannh. Geſchichtsbl. 1904, Sp. 15. 

10) Von ärztlicher Seite erhalten wir über die Krankheit Hem⸗ 
mers folgende Erläuterung: 1. Herzklopfen und Ohnmachtsanfälle 
ſowie wechſelnder Puls ſind in dieſem Alter wohl ſichere Zeichen 
von HBerzgefäßverkalkung (Arteriosclerose) und he r 3z- 
muskelerſchlaffung (Myocarditis). 2. „Schlafſüchtig“ deu⸗ 
tet auf Urämie⸗Vergiftung mit Harnſtoff, bedingt durch Nichtmehr⸗ 
arbeiten der Nieren (meiſtens mit 1 verbunden). 5. „Aſthma“ wohl 
auch eine Folge der Herzſchwäche, ſog. „Herzaſthma“. 

21) Bemerkung des Verfaſſers der Lebensbeſchreibung: Den 
Namen Bezwinger (d‚mitor) hat er ſich ſelbſt gewählt in der Arbeit 
über deutſche Orthographie, die in deutſcher Sprache erſchien im 
Jahre 1775. 

Der ESintrag im Totenbuch der bieſigen katholiſchen Ge⸗ 
meinde lautet: 

1790. 43. Mai der hochw. Berr Geheime Rath Jacobus Hem⸗ 
mer, 54 J. alt. 

(Leider ſind hier die Namen der Eltern nicht angegeben. Der 
4. Mai iſt wohl der Tag des Begräbniſſes. Wenn dieſe Alters- 
angabe richtig iſt, wäre Hemmer nicht 17·2 geboren, wie die Bio⸗ 
graphie ſagt, ſondern 1756.)     

8⁰ 

gröſern werken fon im ſelbſt rates, Herrn Hemmer, 

heraus gezogen. Mannheim, bei Kr. 
Schwan'en, kurpfälziſchem hofbuchhändler 
(156 S. 80). 

Um ein Beiſpiel der hemmer'ſchen Rechtſchreibung, die 
in dem letztgenannten Werke durchgeführt iſt, zu geben 
führen wir hier den Anfang der „Forrede“ dieſes Werkes an. 

„50o gütig meine ſprachlere und rechtſchreibung, di ich im 
jahre 1775 heraus gegeben habe, aufgenommen worden ſind: ſo un⸗ 
angenem war filen di gröſe und der etwas boe preis diſer werke 
ſonderlich, weil ſi dadurch für di ſchuljugend faſt unbrauchbar 
wurden. Man drang daher filfältig in mich, ich möchte einen aus. 
zug daraus machen, der blos di notwendigſten anfangsgründe in 
ſich faſſete. So gern ich diſem heilſamen geſuche willfaret hätte. 

Fridr. 

178⁰ 

ſo haben mich doch andere wichtige geſchäfte immer daran gehindert 
bis ich endlich for kurzem einige muſe dazu bekam, da ich denn ſo 
gleich hand an das werk legte, und dieſen Uern der deütſchen 
ſprachkunſt und rechtſchreibung ſerfertigte. Ich habe den ſelben ſo 
eingerichtet, das er nicht nur der jugend, ſondern auch erwakſenen 
perſonen dinen kann, welche filleicht noch luſt bekommen ſollten ſich 
mit irer ſchönen mutterſprache und der dahin gehörigen rechtſchrei⸗ 
bung, di ſi in iren jüngern jaren aus abgange des unterrichtes nicht 
haben kennen lernen, etwas genauer bekant zu machen. Diſe lezſtern 
darf ich ferſichern, das ein denkender geiſt mer ſtoff darin ſinden 
werde, als man bei dem erſten anblike des ſelben wol glauben ſollte. 
Nebſt dem, das alles ſer eng zuſammen gedruket iſt, habe ich mir 
müe gegeben, mit wenigen worten überall fil zu ſagen, one jedoch 
di deütlichkeit dabei zu ferlezen, welche beide ſtüke ſich ſonſt, wi 
kenner wiſſen, ſchwer mit einander fereinigen laſſen. Auch denen 
welche ſich bisher meiner gröſern ſprachlere und rechtſchreibung be⸗ 
dinet haben, wird diſes werkchen ſer nüzlich, ich wollte bald ſagen, 
unentbärlich ſein. Denn es gibt wenige, welche ſich ſchmäücheln 
dörfen, di grundſäze irer mutterſprache ſo zu beſizen, das ſi nicht 
bisweilen nötig hätten, di ſelben wider zu überleſen, und ſich aufz 
neüe einzuprägen. Bizu gibt nun diſer kern ein leichtes mittel an 
di hand, indem er dem leſer nicht nur einen kurzen riß der ganzen 
ſprachkunſt, ſondern auch alles weſentliche, was in diſer wiſſen⸗ 
ſchaft enthalten iſt, for augen legt, da es hingegen ſer müſam und 
ferdrislich ſein würde, zu dem ende alle mal ein weitläufiges werk 
zu durchgeen. 

„. .. . Endlich habe ich di rechtſchreibung grösſten teils um⸗ 
gegoſſen, und nach meinem grundriſſe eingerichtet. Wenn ich nicht 
alle grundſäze des ſelben, di ich angezeiget und beleüchtet habe, hir 
ausgeübet habe: ſo iſt es blos geſcheen, um das alte mächtige for⸗ 
urteil ein wenig zu ſchonen. meine leſer werden das übrige all⸗ 
gemach einfüren, und dadurch den ſturz diſes forurteiles männlich 
befördern helfen. Der ſelbe iſt one das gewiß und unfermeidlich, 
nachdem merere berümte männer, unter andern auch herr Ulopſtok, 
(Sioeſſen vruchſtücge (ſragmente) üver di ſprache und Dichtkunſt hamburg 
1770) der neüen rechtſchreibung beigetreten ſind. Di fernunft ſiget. di 
ſchöne morgenröte jener glüklichen zeiten iſt wirklich angebrocken, 
fon welchen ich in der forrede meiner gröſern rechtſchreibung 
(VIII ſ.) geſaget habe: „Das erleüchtete Beütſchland wird diſes 
follkommene gebäüd (einer reinen, weltweisheitlichen rechtſchrei⸗ 
bung) frü oder ſpat auffüren“. Di ausgebreitete fatterlandslibe 
unſeres folkes, der eifer, mit welchem es ſeine mutterſprache be⸗ 
arbeitet, das licht und di ſtandhaftigkeit, die ſeine unternemungen 
begleiten, alles diſes läst uns ſicher hoffen, das wir den bellen 
mittag diſer froen zeiten bald ſeen werden.“ 

Wüſtungen bei Weinheim an der Vergſtraße. 
Don Karl Chriſt-Siegelhauſen. 

1. Biuron (Gegend der Dindeck und des Dörfleins Mülen). 

Zu Michelſtadt im denwald hatte das Kloſter Torſch 
819 durch Eginhard, den Geheimſchreiber Karls des Großen, 
große Schenkungen erhalten und beabſichtigte Mönche hier⸗ 
her zu ſchicken, allein erſt der Lorſcher vibt Udalrich errich⸗ 

tete 1075 zu Michelſtadt oder im benachbarten Steinbach 
eine Propſtei, die er mit verſchiedenen Gütern, Gefällen 
und Rechten ſeines hauptkloſters ausſtattete. Dieſelben 
wurden vermehrt von Abt Anſelm 1005, beſtätigt 1115 
durch Kaiſer heinrich V. Ugl. Cod. Laur. I p. 220 u. 231, 10. 
141, Mon. Germ. hist. script. XXI p. 420 u. 434). Darunter 

5 Weder iſt der damals an michelſtadt geſchenkte, dort in 
Odenwald gelegene Ort Ameslabrunno. jetzt Aſſelbrunn, bei Wein⸗ 

heim zu ſuchen, wie Weiß, Geſchichte von Weinheim S. 126, angibt, 
noch iſt Cunticha oder Quimeca die Windeck, ſondern das dorf 
Mönig, wie ich ſchon in den Mannheimer Geſchichtsblättern 1901 
S. 65 berichtigte. 
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waren zwei huben (mansus) mit Wieſen, Weinbergen und 

geckern in „Vinenheim“, ſowie Anteile eines jungen Wal⸗ 
des in Biuron (partem de novo saltu in B. juxta Winenheim), 
d. h. zu Gehöften, die der Dorſtadt Mülen am ſüd⸗ 
öſtlichen Fuß des Schloßberges gehörten und damit bis 1803 
ein geſondertes Gemeinweſen bildeten. Der Lorſcher Abt 
Benno, der um 1107 zum Schutz gegen die Beraubungen 

von Kloſtergut durch die ihr Schirmamt mißbrauchenden 
Hloſtervögte ein „castrum in Winenheim“, d. h. die Vindeck 
errichten ließ, geriet in Streit mit dem Probſt Cibelin ſeines 

Jilialkloſters Michelſtadt, der behauptete, die Burg ſtünde 
auf einer ihm geſchenkten, früher mit Wingerten bedeckten 
Bergkuppe). Kuf dieſe Weiſe erwirkte dieſer Probſt 1114 
vom Kaiſer Heinrich V. die Jerſtörung der Windeck, die aber 
Abt Diemo 1150 zum Schutze der Corſcher Beſitzungen wieder 
herſtellte. Die Michelſtadter Kloſterbrüder entſchädigte er 
durch den bisher zu Corſch gehörigen Ort Munnenbach 

(Gber- oder Untermumbach im oberen Oeſchnitztal) und 
einen Hubhof in Kirſehuſen (Kirſchhauſen bei heppenheim). 
Dgl. Cod. Laur. I p. 234, Mon. Germ. XXI p. 435. Dagegen 

verſchleuderte Ddiemo, wie viele andere Kloſtergüter an 
Lehensleute oder Kloſtervögte, auch den Ort Mulnen (ur- 
ſprüngliche farm Mulinen, d. h. zu der oder den Mühlen), 
jetzt der ſchon erwähnte, ſeit 1805 in jeder bürgerlichen Be⸗ 
ziehung mit Weinheim vereinigte Vorort Mühlheim oder 
Rühlen. Die dem Kloſter Lorſch am 11. Juni 1000 von 
Kaiſer Otto III. verliehenen Marktzolleinkünfte zu „Winen⸗ 
heim“, worunter ſcheint's die heutige Vor- oder Altſtadt um 

die Peterskirche zu verſtehen iſt, vergab Diemo wie dortiges 
freieigenes Salland oder Herrenland als Burglehen (castrense 
beneficium, Cod. Laur. p. 236), alſo an Burgmänner für Be- 
wachung der Windeck. Dieſe hatte indeſſen ſeit ihrer Wieder⸗ 
herſtellung, von 1150—1165, auch eine kKaiſerliche Beſatzung, 
bis Abt heinrich dieſes castrum Winenheim und die gleich⸗ 
namige Villa d. h. Dorf, oder die Altſtadt wieder auslöſte 
und beide mit ſchönen Bauten verſah (p. 238, 258, 272). 

2. Katzwnler und Karlebach an der Weſchnitz. 

Ein von Dahl (Corſcher Urkundenbuch II S. 151) 
mitgeteilter Cehenbrief von 1655 beſagt, daß Kurmainz die 
herren von Wambold (zu Birkenau) mit den bisher den 
Candſchaden (von Ueckarſteinach) und den Schwenden (von 
Leinheim) zugeſtandenen Lehensgütern zu Weinheim, Bir- 
kenau, Kallſtadt, Liebersbach und Mörlenbach neu belehnte. 
die auf dieſen Gütern vorfallenden ſog, vier hohen Tent- 
fälle, nämlich Mord, Brand, Ehebruch und Diebſtahl behält 
ſich Kurmainz vor zu beſtrafen, wohl beim Centgericht zu 
Rörlenbach (val. Dahl J S. 243). 

Ferner verleiht Kurmainz den Wambolden „die Vach 
zu Ueinheimb, genannt die Oeſchnitz, von Katzweiler an 
bis gen Carlenbach (jetzt Tuchsſche Mühle); item den Zehen⸗ 
den zu Deinheimb, genannt die Schelmbach“ (nach den herrn 

) Die Güter und Gefälle des Männerkloſters Michelſtadt oder 
Steinbach kamen nach deſſen Verwandlung in ein Frauenkloſter an 
dieſes. Noch in der Stiftungsurkunde des Wilhelmsaltars im Ulneri⸗ 
ſchen Spital zu Weinheim von 1470 heißt es von einem Weinberg 
im Schetzel oder Schätzel, einem Teil des Schloßbergs zwiſchen der 
Winden und dem Wachenberg, Angrenzer ſeien die (d. h. Nonnen) 
von Steinbach, alſo mit den obigen Wingerten. (DOgl. Höch, Darſtellung 
der Ulneriſchen Stiftungen II S. 40 u. 45, mit falſcher Ortsbeſtim⸗ 
mung 1 S. 55. Die Anſicht von Weiß S. 43, Diemo habe die Burg 
mit eigenen Rechten und Einkünften verſehen, indem er ihr einen 
Teil des Kloſtergeländes zu Weinheim, im Vorort Müll (— richtiger 
müln, mülen, ſo 1560, vgl. Widder, Kurpfalz I, 320) und Knderes 
zugewieſen habe, läßt ſich nicht begründen. Erſt nachdem die Windeck 
längſt in Pfälzer Beſitz war, im 16. Jahrhundert, mußten die zur 
Mühl hinter Weinheim“ dort Frohndienſte leiſten (Mannheimer Ge⸗ 
ſchichts⸗Bl. 1901 Sp. 10). Die Angabe Widders, daß das Dörilein 
Mülen außer einer Mühle eingegangen ſei, hat ſchon Wundt (Narl 
Theodors Verdienſt S. 123) berichtigt, der ſagt, es habe ſogar einen 
eigenen Bürgermeiſter (1794). Die dortige Grundelbach heißt darnach 
auch mühlbach, ehemals aber, ſo 1307 bei Sillib, Stift Neuburger 
Regeſten No. 51, Gunnenbach. Dgl. unten. 

    

8² 

von Schelmenbach (vgl. Mannheimer Geſch.-Bl. 1915 Sp. 33 
und 35) und zu Sulzbach den Wurmberg. 

In der Weſchnitz beſaß die Abtei Corſch das Fiſcherei⸗ 
recht (navis), das ihr aber ſamt Marktzoll zu Weinheim 
1106 entzogen wurde (C. Laur. I, 230, 236, III, 200, Mon. G. 
XXI, 434). Uach Corſchs Uebergang an Kurmainz, 1232, 
beanſpruchten die Erzbiſchöfe den Waſſerbann, der ihnen 
noch im Schiedsſpruch zu hemsbach vom 15. April 1264 be⸗ 
ſtätigt wurde, während die Burg (Windeck) und der Burg⸗ 
flecken (die Ueuſtadt) den Pfalzgrafen blieb (Pfalz Regeſten 
no. 750). Durch Dertrag von 1508 (ebenda no. 1502) gelangte 
aber die fltſtadt von Weinheim (um die Weſchnitz, im Gegen- 
ſatz zu der Ueuſtadt um den Rarkt) an die Pfalzgrafen ſamt 
dem Waſſer daſelbſt, ſoweit die Markung geht, wogegen dem 
Erzſtift ainz unter andern ſein Fron- oder herrenhof zu 

Weinheim und der Wald Eichelberg (zwiſchen Gorkheim und 
Buchklingen) verbleiben ſollten ). 

Nachdem Erzbiſchof Diether von JIſenburg 1462 das 
ganze Kurmainzer Amt Starkenburg bis zum Rhein und 
mit Mörlenbach an der oberen Weſchnitz dem Pfalzgrafen 
Friedrich I. verpfändet hatte, heißt es in einem von mir im 
Auszug in der Zeitſchrift „Dom Rhein“ 1007 S. 45 mitgeteil- 
ten Corſcher Weistum: „Pfalz hat ein frei Waſſer, die Weſch⸗ 
nitz genannt; die Erenz geht von der hangenden Mühlen“) bis 
zum Stein in den Rhein“ (ehemals Burg Stein am Kusfluß 
der Weſchnitz). Dieſe Mühle war ſcheints wieder die obige 
Fuchſiſche an der badiſch-heſſiſchen Candesgrenze zwiſchen 
Weinheim und Birkenau, ſo daß damals die Fiſcherei von 
da aufwärts über Mörlenbach noch in Mainzer Beſitz oder 
an Lehensleute vergeben geweſen wäre. Uach der Beſiegung 
der Pfalz durch Bayern zu Beginn des 30jährigen Krieges 
ſetzte ſich Kurmainz wohl wieder in Beſitz der Fiſcherei in 
der ganzen Oeſchnitz, zugleich mit der Bergſträßer Pfand⸗ 
ſchaft und ließ ſich im Oktober 1625 huldigen Dahl 11 
S. 57), wenn die eigentliche Einlöſung auch erſt 1650 durch 
den Bergſträßer Rezeß erfolgte. 

Den Uamen Karlenbach führte nach Angabe des Beſitzers 
der früher Karlenbacher, jetzt Fuchſiſchen Mühle, das dort 
von Norden her aus der Schindkaut in die Weſchnitz mün⸗ 
dende, ſcheints von einem gewiſſen Karle benannte Gewäſſer, 
wobei auch der 1655 erwähnte Ort lag ). 

Don hier abwärts bis Hatzweiler verlieh alſo damals 
der Erzbiſchof das Fiſchereirecht in der Weſchnitz, an der 
daher auch dieſer Ort gelegen ſein müßte. Als zur Mark von 
Weinheim gehörig wird „Katzwyler“ ſchon 1381 unter den 
Beſitzungen des Deutſchen Ordens erwähnt (Krieger, Cop. 
Wörterbuch von Baden, 2. Kufl. II, 1300). 

Dahrſcheinlich lag dabei von etwa 1260—1308 die alte 
Anſiedelung dieſer Ordensritter nebſt Kirchhof, bevor ſie 
in die Stadt Weinheim ſelbſt zogen. Als Reſt davon beſtand 
noch bis um 1800 eine Feldkapelle nördlich des hauptbahn⸗- 
hofes bei der jetzt danach benannten Kapellenſtraße. Dabei 
lag auch der „Kappelſteg“ über die Weſchnitz, von wo an 
bis zum Ueckar 1449 die Bergſtraße die Grenze der Sachſen⸗ 
heimer Centalmendwaldung bildete (Grimm, Weistümer 1, 

) hier auf Mainzer (nicht auf altpfälzer Territorium, wie Dahl 
S. 247 angibt) vergab Pfalzgraf Philipp als Pfandherr der Mainzer 
Bergſtraße 1486 ein Kupferbergwerk (vgl. Mannbeimer Geſch.⸗Bl. 1013 
Sp. 116, 1914 Sp. 18 und 45). Die von ihm 1483 verliehene Silber⸗ 
grube am Katesberg oder „Quatsberg“ oberhalb Weinheim ſcheint 
dagegen ein alter Stollen bei Cützelſachſen aeweſen zu ſein; die am 
„Onsberg“ iſt der unter dem Hundskopf bei Großſachſen noch teilweiſe 
durchziehende, aber waſſergefüllte Schacht. 

) Eine hangende Mühle beſtand auch bei Vielbrunn im nörd⸗ 
lichen Odenwald (Simon, Geſchichte von Erbach S. 227). 

) Ruch in der Rheinpfalz, weſtlich von Frankental fließt eine Karle⸗, 
Herlebach oder Eckbach, woran die Dörfer Groß⸗ und Kleinkarlbach, 
alt Karlobach (Widder, Kurpfalz III, 213). Dieſen Namen auf Harl 
den GSroßen zu beziehen, geht nicht an, da er in dieſem Fall mit dem 
Genitiv Sing. Karlis, nicht mit dem Genitiv Plural Karlo zuſammen⸗ 
geſetzt wäre, wonach mehrere Karle dort Beſitzer waren.
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452). In dieſer Gegend, am Fuß des Hubberges lag eine 1819 
entdeckte, in Srimms „Bergſtraße“ erwähnte römiſche Nie⸗ 
derlaſſung, wahrſcheinlich der 22. Cegion, ſpäter eine 
fränkiſche, wozu ein auf dem Gebiet der Freudenberg'ſchen 
Fabrik gelegener Begräbnisplatz gehörte. Daher mag der 
Name Katzwyler rühren, wobei die Katzen, weil ſie in alten 
Bauten herumſchleichen, und wegen ihrer im Finſtern leuch- 
tenden Augen als Heren und Geſpenſter betrachtet, zu Ge⸗ 
vatter ſtanden). In dieſer egend, an der alten Sulzbacher 
Tandſtraße ſtand auch der Weinheimer Galgen. 

Dem Kloſter Corſch gebührte als Landesherren von Dein- 
heim das Hoheitsrecht der Fiſcherei nicht nur in der Weſch⸗ 
nitz, ſondern auch in der Grundelbach von der Landesgrenze 
bei GSorrheim abwärts. Man könnte alſo die Belehnung 
der Schwende und 16535 der Wambolde mit dieſer Gerech- 
tigkeit durch Kurmainz auch ſo verſtehen, daß Katzweiler 
im Gorxheimer Tal oberhalb Mühlen, beim alten Katesberg, 
Geiersberg, Raubſchloß und Bannwald gelegen wäre. Die 
Schwende, die deutſchen herren und andere Edelleute mußten 
auch 1300 mit den Bürgern der Alt- und Ueuſtadt Weinheim 
das Ufer der Weſchnitz gegen hochwaſſer ſchützen. (Ogl. 
Mannheimer Geſchichtsblätter 1902 Sp. 41.) Schon im Mit⸗ 
telalter lief die WDeſchnitz von Weinheim bis Lorſch in zwei 
Armen, die wegen ihrer häufigen KRustritte endlich 177ʃ 
reguliert wurden (Didder, Kurpfalz J. 474). 

Die Schwende ſcheinen auch die tyranniſchen Ritter ge⸗ 
weſen zu ſein, denen (nicht aber ſeinem Stammkloſter Hirs- 
au, wie Deiß, Weinheim S. 41 ſagt) Abt Ermonald von 
Corſch 1106 den Joll und Daſſerbann zu Weinheim verlieh, 
nach der oben zitierten Angabe der Corſcher Chronik. Das 
Gebiet von Birkenau mit CLorſcher Dollgütern wurde den 
Schwenden und Landſchaden ſchon bald nach Uebergang von 
Lorſch an Kurmainz durch dieſes zu Cehen gegeben. (Dahl J, 
S. 283 ff.) Dagegen waren die Pfalzarafen nach dem Sins- 
buch von 1369 im Beſitz der Fiſchwaſſer in der „rechten ſtat 
Winheim“, wie in der Altſtadt. Bei dieſer hatten ſie auch 
Hecker „am Katzberg“ (alſo bei der Peterskirche?). „am 

DWachenberg“ (bei der Windeck) und „an der Karlebach“. 

5. Hjege, Katesberg, unnenbach. 

Südlich von Deinheim an der hochaelegenen Cützelſachſer 
Straße beim Roſenbrunnen beſtand eine römiſche Anſiede⸗ 
lung“) in der Fewann „Die heger“ oder „höcher“ und 
an deren Stelle ſpäterhin ein um 1600 untergegangenes 
Dorf. Im Jahre 951 hören wir von dieſem Ort hege im 
Lobdengau (— der Uame bedeutet ſchützende Umhegung —) 
in der Schenkung eines gewiſſen Adalhart an das Kloſter 
Corſch (Cod. Laur. no. 428). Darin wird auch Sachſenheim 
bedacht, zwiſchen dem und Weinheim hege, wie geſagt, 
an der alten hochziehenden Bergſtraße lag. Dieſe wird auch 
in einer ſpäteren Corſcher Schenkung eines Deinbergs er⸗ 
wähnt als Deg, der von der „Villa (Dorf) Winenheim“ nach 
hege führt (ebenda III p. 301 no. 3822). Als König hein⸗- 

) mit dieſer Oertlichkeit hängt aber nicht der weit davon, ſüd⸗ 
lich von Weinheim im Käſten⸗(UMaſtanien)wald gelegene „Kanen⸗ 
lauf“ zuſammen. Viele Namen dieſer Art kommen von den früher 
häufigen Wildkatzen, die öfteren Uatzenbäche von ihrer Ciebhaberei 
für Fiſche, nicht aber vom Volk der Chatten, wie Weiß S. 677 an⸗ 
gibt, denn ſonſt müßten ſie heute Heſſenbäche ꝛc. heißen. Ugl meine 
Aufſätze in den Mannheimer Geſchichtsblättern 1914 Sp. 18 und 139 
über den Berg Uatzenbuckel. Ebenda habe ich ſchon 1901 Sp. 255 
und 1902 Sp. 40 über die Deutſchherren zu Weinheim gehandelt. 

·) Darüber Wilhelmi, Sinsheimer Jahresbericht (1836) VIS. 34ff.; 
ich ſelbſt im erſten Band des Pfälziſchen Muſeums nach Beſichtigung 
des Fundortes; J. Näher in ſeinen baulichen Anlagen der Römer; 
Wagner⸗hhaug, Fundſtätten II S. 250, wo jedoh die Stätte irrig als 
öſtlich der Stadt nahe der Windeck bezeichnet wird. Die von Wilhelmi 
ungenau mitgeteilten hier gefundenen Töpferſtempel lauten nach meiner 
um 1860 im haus des Barons von Babo genommenen Abſchrift: 
Albinus, Petrullus. Vaccani Flabrica?), Litiva, Ottuſꝰ). Auch das 
Bruchſtück eines Ziegels der 22. Cegion wurde hier entdeckt, wie ein 
ſolches nördlich von Weinheim am Hubberg. 
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rich II. am 18. Auguſt 1012 den zum Lobdengau gehörigen 
Ceil des Odenwalds dem Bistum Worns zuteilte, fing die 
Grenze an bei „Hegi“ und zog zunächſt nach „Fluchenbach“, 
d. h. Ober- oder Unterflockenbach. Dgl. meine Ausführungen 
in den Mannheimer Feſchichtsblättern 1014 Sp. 10 und 45 
und in „Dom Rhein“ 1914 S. 27 und 37. 

Der zwiſchen dieſen beiden Grenzpunkten ſich erhebende 
Bergrücken vom Geiersberg über den Weinheimer Bannwald 
und Paß beim ſog. Kalten Hherrgott, einem alten Bildſtod 
zwiſchen dem Kunzenbacher Hhof (alt Katzenbach, Kanzin. 
bach, Kanzelbach, Conzelbach, vgl. Simon, Erbach J. S. J50, 
III = Urkunden S. 155, 161, 181, 284 und 285) und Ritſch. 

weiher (alt Ruozeleswilet, Cod. Laur. III p. 205) ſcheint der 
Katesberg der gefälſchten Grenzbeſchreibung der ſogenannten 
Mark Heppenheim von angeblich 775 zu ſein, 1488, Guats. 
berg genannt bei Derleihung eines Bergwerkes (ogl. oben 
no. 2, Anmerkung 3). Die gleichfalls 775 erwähnte Gunnes⸗ 
bach oder wohl Gunnenbach, als UName eines daran ge— 
legenen Ortes im Lorſcher Codex no. 53, jetzt wohl Unter— 
kunzenbach oder Gorxheim, iſt die Grundelbach. S. Note 2. 

Aus Kloſter Corſcher Beſitz ſollten Weinheim und die um⸗ 
liegenden Dörfer nach dem Uebergang des größten Ceils der 

Abteigüter an Kurmainz, 1252 zwar dahin fallen, allein 
die Pfalzarafen führten darum, geſtützt auf ihre Eigenſchaft 
als Corſcher Kloſtervögte, langjährige Kriege. Die Burg und 
Neuſtadt von VDeinheim, der Dorort „Müllen“, die Dörfer 
hege, Hohenſachſenheim, Sroßſachſenheim und andere ge⸗ 
hörten 1288 eigentümlich ihnen, während ſie die Altſtadt 
Deinheim als Mainzer Lehen beſaßen (Pfalz Regeſten u9. 
1180). Auch bei der Ceilung des Pfälzer Landes unter die 
Pfalzarafen von 1338 werden dieſe Dörfer genannt (ebenda 
no. 2173). Indeſſen machte Mainz 15344 wieder, wenn auch 
vergeblich, Anſprüche auf Deinheim und mehrere Orte, dar⸗ 
unter Hege (ebenda no. 2500), die aber fortan bei der Pfalz 
blieben. 

Schon 1428 heißt hege nur ein halbes Dorf, weshalb 
die vier ganzen Dörfer Ceutershauſen, Sroß-, Hohen- und 

Cützelſachſen, die mit ihm eine Markgenoſſenſchaft mit ge⸗ 
meinſamem Waidgang bildeten, zuſammengenommen öfters 
in den WDeistümern unter den Uamen der fünfthalb (S 4½) 
Dörfer vorkommen. Ugl. Friedrich Peter Wundt, Carl Theo⸗ 
dors Derdienſte (Mannheim 1794) S. 161 und Krieger, CTon. 
Wörterb. von Baden, 2. Aufl. unter „Hege“ e). Uuch hatten ſie 
außer ihren Gemeindegerichten ein beſonderes Schöffen⸗ 
gericht unter einem landesherrlichen Schultheißen für ge⸗ 
wiſſe gemeinſame Sachen, das unabhängig von der Cent 

Sachſenheim geworden war, nachdem deren Eerichtsſitz um 
1500 von Großſachſen nach Schriesheim verlegt worden war. 
In Kriminalſachen unterſtanden jene Semeinden aber fortan 

der hohen Centobrigkeit. 

Die jedem dieſer Dörfer, ſo auch dem eiler hege be⸗ 
ſonders zuſtehenden Waldungen im Gebirg waren ehemals 
unverteilte Centalmend, die nach und nach teils an die ein⸗ 
zelnen Gemeinden, teils an den Staat verteilt wurde. Nach 
dem Sachſenheimer Weistum von 1449 gehörte auch der 
Weinheimer Wald ſüdlich der Weſchnitz zum Gebiet der Sach⸗ 
ſenheimer Cent-Allmend, da deren Weſtgrenze vom Kappel- 
ſteg über die Weſchnitz die oberſte Bergſtraße hin zum Ueckar 
lief (val. oben no. II), während die Stadt ſelbſt davon aus⸗ 
geſchloſſen und nicht der Centhoheit unterworfen war. 

Uach Angabe von Wundt war noch 1794 die ganze Heger 
Gemarkung, alſo wohl Feld und Wald, eingeſteint und da⸗ 
durch von Weinheim einerſeits und Cützelſachſen anderſeits 

6) Zu hege, bei der Heger Ulinge beſaß die Ulneriſche Spital⸗ 
ſtiftung zu Weinheim im 16. Jahrhundert einen Wingert, der dem 
Pfalzgrafen Wein zinſte. Ugl. Höch, Darſtellung 1 S. 94, II S. 54 85. 
Schon 1359 bezog der Pfalzgraf jährlich ein Fuder „Bedewin“ als 
Grundſteuer von Hege, nach dem handſchriftlichen 5insbuch im General⸗ 
landesarchiv unter Hohenſachſenheim.  
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getrennt. Dieſer letztere Ort war aber damals ſchon im Beſitz 
des Waldes des ſeit dem 50ährigen Kriege ausgegangenen 
börfleins und mußte dem Pfalzgrafen dafür Wein zinſen. 
bon dem ganzen heger Gebiet bezog er drei Ceile am Zehn⸗ 
ten, die katholiſche Pfarrei zu Cützelſachſen einen Teil. Zwei 
brittel des Wein- und Fruchtzehnten in heger Gemarkung 
verlieh Kurpfalz um 1400 bis 1575 (nach Widder, Kurpfalz 1, 
205 und 350, Pfalz Regeſten no. 6368) den Junkern Werner 
Kalb von Reinheim (bei Darmſtadt, nicht Kolb von Wein⸗ 
eim). 

0 wie Wundt (179a) berichtet, beſtehen auf dem Heger 
Berg“) (wofür jetzt auch geſchrieben wird die höcher), einem 
Rebhügel, noch drei ſchön gewölbte Brunnenſtuben. Der 
hier in der Heger Klinge entſpringende Roſenbrunnen hieß 
früher Koßbrunnen“), weil er zur Cränkung der Roſſe der 
auf der alten und neueren Bergſtraße verkehrenden Reiter 
und Fuhrwerke diente. 

zur Topographie der Sitadelle Friedrichsburg 
unter Karl Ludwia. 

von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 
Ueber die Topographie der Mannheimer Zitadelle 

Friedrichsburg, die bekanntlich im 17. Jahrhundert durch 
Wall und Graben von der Stadt getrennt war und auch ihre 
beſondere Derwaltung hatte, iſt in meiner Geſchichte Mann- 
heims (J. 208 ff,.) Uäheres mitgeteilt. Das bort kurz er⸗ 
wähnte Derzeichnis (S. 212), das für die Kenntnis der 
Friedrichsburger Copographie wichtig iſt, befindet ſich in 
Mannheimer Akten des Karlsruher KErchivs (GCCGA. Mann⸗- 
heim 2189 Bauſache: Häuſer in der Friedrichsburg 1673—88) 
und führt den Titel „Spezifikation der herr— 
ſchaftlichen häuſer in Friedrichsburg“, auf 
der Rückſeite des letzten Blattes iſt das Datum vermerkt: 
Actum 24. März 1679. 

Bekanntlich ſuchte Kurfürſt Karl Cudwig den privaten 
hausbau in der Friedrichsburg durch weitgehende Drivile- 
gien zu fördern, aber die meiſten häuſer mußte er doch ſelbſt 
errichten, es ſind die „herrſchaftlichen“ d. h. dem Kurfürſten 

aehörenden Sebäude, die unſere Liſte aufführt. Wertvolle 
Anhaltspunkte zur Feſtſtellung der Cage der hier erwähnten 

häuſer gibt der Deyl'ſche Plan von 1663, der einzige, der 
über die Bebauung der Friedrichsburg wenigſtens einigen 
Inficluß gibt, dabei aber freilich noch manche Frage offen 
äßt. 

Don dem Schloſſe Karl Cudwigs, das an der Stelle des 
jetzigen ſtand, aber höchſtens den Umfang von deſſen Mittel⸗ 
bau hatte, wiſſen wir nicht viel. Der Kurfürſt ließ es um 
1664 unter Leitung ſeines Baumeiſters Ca Rouſſe erbauen; 
es beſtand aus drei Pavillons mit Derbindungsbauten, die 
im Geußeren und Innern ſehr einfach gehalten waren. Es 
war klein und enthielt nur die notwendigſten Räume für 

die hofhaltung: die hofbeamten, Diener uſw. waren in Uach⸗- 
barhäuſern untergebracht. Mancherlei topographiſch inter- 

eſſante Bemerkungen, die gelegentlich zuſammenzuſtellen 
wären, finden ſich in den Briefen Karl Tudwigs und ſeiner 

Cochter Ciſelotte. Beſonders häufig werden erwähnt das 
„Schwibbogenhaus“ (ogl. Geſch. Mannheims I. 211) und das 
ſchwediſche haus“, wo die Raugräfin mit ihren Kindern 
wohnte. 
  

) Weiß S. 676 verzeichnet auch die 1381 (aber wo?) vorkom⸗ 
menden Formen hegelberg und kiegelbach. Dies ſoll entweder Fiſch⸗ 
bach bedeuten, obwohl es hier weder SFiſche noch einen ähnlichen 
Namen für ſolche aibt, oder ein periodiſch ſtark fließendes Gewäſſer, 
wofür aber auch kein ſolcher Kusdruck beſteht. 

10) Ugl. Höch J S. 93, II S. 83. Ein Roßbrunn auch im Heidel⸗ 
berger Stadtwald bei einem alten Weg. Ebenſo hießen die verſchiede⸗ 
nen Roſengärten bei Worms und Mannheim als Gehege von Roßwaiden 
oder Stutengärten, früher Roßgärten. Auch der Roſenhof bei Caden⸗ 
burg war ein ſolcher Roßgarten.   
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„Das Schwibbogenhaus“ — ſchreibt Ciſelotte am 13. 
Juni 1720 (Bollandſche Ausgabe Ur. 1150) — „war nicht zu 
meiner Seit gebauet. Ihr raugräfliche Kinder wie auch 
Euere Frau Mutter (Raugräfin Cuiſe) logierten alle zu 
meiner Zeit imholzern ſchwediſchen haus bei dem 
erſten Pavillon ... Ich wußte nicht, daß Rockwodt (ein 
Engländer?) zu Mannheim gebauet habe; das iſt nach 
meiner Seit geſchehen ...“ Ferner am 10. Dezember 1720 
Nr. 1183): „. .. Ihro Gnaden ſelig unſer Herr Dater lo— 
gierte, waren zu Friedrichsburg im erſten Pavillon logiert, 

ich im zweiten und mein Bruder ſelig (Kurprinz Karl) im 
dritten Pavillon. Euer Frau Mutter war in dem ſchwedi— 
ſchen Haus. Es ging eine hölzerne Ereppe von Ihro Snaden 
ſelig Retirade in das ſchwediſch haus durch eine Gallerie n, 
und es war noch ein ſteinern haus, das hielt am ſchwediſchen 
hölzern Haus, da logiertet Ihr Kinder alle (die Kinder 
Karl Cudwigs und der Raugräfin). Alſo ſeht ihr wohl, liebe 

Tuiſe, daß ich mich das ganze Friedrichsburg gar wohl er- 
innere ...“ 

Wie ſich aus dem Briefwechſel Sophiens von hannover 
ergibt (S. 440 ff.), wurde 1680 Karl Cudwigs Leiche in der 
Friedrichsburg aufgebahrt „in der zwiſchen der neuen Kirch 
(Eintrachtskirche) und dem oberſten Pavillon neuerbauten 
Bibliothek“, „da ſich Ihro kurfürſtliche Durchlaucht oft gern 
befunden und die italieniſchen Muſikanten vielfältig dahin 
kommen laſſen“. Im Kuguſt 1688 beſtimmt Kurfürſt Phi- 
lipp Wilhelm (GCGA. Mannh. 2189), daß „zwiſchen dem 
oberen Pavillon und dem ſchwediſchen haus bis an die Bib⸗ 
liothen und von da des Ausgangs gegen die Kirch zu die 
ſpitzen Pflaſterſteine durch Steinplatten erſetzt werden 
ſollen.“ hiernach lag der von Karl Cudwig bewohnte erſte 
oder oberſte Pavillon auf der dem Rhein zugekehrten Weſt⸗- 
ſeite des Schloſſes. 

Dem Derlauf der jetzigen Breitenſtraße entſprechend zog 
auf den Mittelbau des Schloſſes die Friedrichsſtraße, be⸗ 
nannt nach dem Stadtgründer Kurfürſt Friedrich IV. Kus 
dem Deyl'ſchen Plan iſt erſichtlich, daß der Friedrichsſtraße 
parallel zwei andere Straßen liefen; zwei Guerſtraßen 

(„Swerchgaſſen“) kreuzten ſie ſenkrecht. S§o entſtanden 
12 aradlinige Häuſerblocks, die den Guadraten der Stadt 
entſprachen. aber nach dem Feſtungwall hin abgeſchrägt 
waren, weil dieſem Soldatenbaracken und Ställe vorgelagert 
waren. KAuf der Oſtſeite des damaligen Schloßplatzes erhob 
ſich das 1662 erbaute Seughaus, auf der Weſtſeite der kur⸗ 
fürſtliche Marſtall. 

Unſer häuſerverzeichnis beginnt am Schloß; wo ſich die 
„Karl-Cudwigsgaſſe“ befand, iſt nicht genau zu ermitteln ). 
Die Uummern des Derzeichniſſes ſind Ordnungsziffern, keine 
Hausnummern; der Zuſatz „frei“ bedeutet: ohne Mietzins 
überlaſſen. 

Wir laſſen nunmehr das erwähnte Derzeichnis von 1670 
folgen: 

Karl-Cudwigs-Gaſſe. 

No. J. Das Eckhaus gegenüber dem mittelſten Pavillon 
nächſt der Reutergarde hat unten und oben 4 Stu- 
ben und zwei Küchen;: bewohnet von herrn Haus⸗ 
hofmeiſter von Bettendorfft: frei. 

) Am 22. Sept. 1664 beſahl Karl Cudwig dem Baumeiſter La 
Rousse (GCA. Kopialbuch 908, Fol. 213) „daß allhier eine Gallerie 
von dem erſten Pavillon des Marſtalls bis an das äußerſte Ende 
des ſchwediſchen Hhauſes an Seiten des Gartens nach ſein des Bau⸗ 
meiſters in 2 Gängen übereinander gezeichneten Abriß verfertigt und 
die eine Seite mit Riegelwänden, oben mit Fenſtern und Dach aus⸗ 
gemauert und gegen den Garten mit Borten bogenweis, wie in dem 
Abriß zu ſehen, zugeſchlagen werden ſolle.“ — Das angeführte pfälz. 
Kopialbuch 998 enthält noch zahlreiche weitere für die Baugeſchichte 
und Topographie der Friedrichsburg wichtige Erlaſſe. 

) 1665 ſchenkte Kurfürſt Karl Cudwig dem älteſten Sohne der 
Raugräfin 15000 SGulden, die zum Bau von Häuſern in der „NKarl 
Cudwigsgaſſe“ dienen ſollten MRannh. Geſchichtsbl. 1902, Sp. 185).
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No. 2. Unten eine Stube, eine Kammer, ! Küche; bewoh⸗ 
net von Stäblern l). von Bernſteint frei. 

Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche; 
bewohnet von Stallmeiſter hherrn von Coppen- 
ſtein: frei. 

Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche; be⸗ 
wohnet von den italieniſchen Malern: 
frei. 

No. 3. 

Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche: 
bewohnet von Baumeiſter Wachter: frei. 
Unten und oben zwei Stuben, zwei Kammern, zwei 
Küchen, bewohnet von Oberſtleutnant Cloß ſeit- 
hero den 26. Oktober 1677. Bezahlt Sinſe 36 fl. 

No. 4.   

No. 5. 

No. 6. 

Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche, be· 
wohnet von Burgſchreiber Schönland: frei. 
Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche, be⸗ 
wohnet vom Geheimen Sekretario Herrn Schmet⸗— 
tau: frei. 

Unten zwei Stuben und ein kleines Kämmerchen. 
in deren einer die Kammerdiener, Lakaien und 
voreſſer ſpeiſen. In der zweiten Stube gegenüber 
ſpeiſen die Pagen. Oben in der großen Eckſtube 
nach der Karl-Cudwiggaſſe hin logieren die auf⸗ 
wartenden Kämmerer, in der zweiten Stube gegen⸗ 

über logieret Scribent Grühnlinden, auch 
ſpeiſen darin die Kanzliſten.  



No. 7. 

No. 8. 

No. 9. 

NUo. 

No. 

No. 

No. 

Uo. 

No. 

No. 

Uo. 

Uo. 

No. 

17. 

  

Der bekannte Kirchenrat J. C. Fabricius (Geſch. Mannheims 
l. 282). 

. JEin nicht dem Uurfürſten gehöriges Haus, auf dem er aber 
eine Hnpothek ſtehen hat. 

.) Gemeint iſt der Buchdrucker Wilhelm Walter (Seſch. Mann⸗ 
heims J 223. 

10. 

Das Freypfeimiſche haus, welches oben 

Dieſes hhaus hat unten und oben zwei Stuben, 

hans Kaſpar LCangen haus, darauf Ihre 

.Unten und oben zwei Stuben, zwei Kammern, 

.Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche: be⸗ 

. Unten und oben zwei Stuben, zwei Kammern, zwei 

Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche, be⸗ 

.Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche; be⸗ 

Unten eine Stube, eine Kammer, eine Hüche; be⸗ 
wohnt von Rieckelier, bezahlt Zinſe 21 fl. 
Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche; be⸗ 
wohnet vom Ulundſchenk, Fourierer und Perſonen⸗- 
ſchreiber: frei. 

Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche; be.⸗ 
wohnet vom Schreiner Johannes Böhm ſeit— 
her 1671 auf Oſtern, bezahlt Zins 18 fl. Oben 
eine Stube, eine lammer, eine Küche; bewohnet 
vom Küchenſchreiber und Unterkeller: frei. 

Unten eine Stube, eine Kammer, eine Hüche; be⸗ 
wohnt vom Hhausſchneider: frei. Oben eine Stube, 
eine Kammer, eine Küche; bewohnt von Dr. Ci m-⸗ 
bach. 

Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche; wor⸗ 
innen die Pagen logieren. Oben eine Stube, eine 
Kammer, eine Küche; bewohnt von Mr. Zambin. 

und unten zwei Stuben, drei Kammern und eine 
Küche hat; bewohnt vom Dize-Kammerdirektore 
herrn Eſſard, giebt vom September anni 1678 
her Sinſe 40 fl. 

zwei Kammern, zwei Küchen und iſt von Kurpfalz 
an dero erſten Kammerdiener Reichard ge— 
ſchenkt. Hingegen ſoll er zur Recognition ſchuldig 
ſein, eine Stube und eine Kammer mit Bett und 
Zugehör verſehen alle Zeit fertig zu halten, um 
einen Kavalier, geiſt- oder weltlichen Rat oder Be— 
dienten zu logieren. Anitzo logieret ljerr Dr. 
J.abritius) darin. 

kurfürſtl. Durchl. 400 fl. gelehnet ). 

zwei Küchen, bewohnet 
Colbe; bezahlt Zinſe 60 fl. 

Am Rand: Dor dem Buchdrucker ). 

von Kriegskaſſierer 

wohnet von Dr. Emmerich, bezahlt Zinſe 21 fl. 
Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche; be⸗ 
wohnet von Cornet Sillhard: frei. 

Küchen, bewohnet ganz von herrn Dice-Kanzlern 
Dr. Peill, hat bishero Sinſe bezahlt 57 fl. Anno 
1677 hat man in ſeinem Hof noch ein häuslein 
von einer Stube und einer Kammer gebauet, wel⸗ 
ches ihm noch nicht im Sins angeſchlagen. 

Unten und oben zwei Stuben, zwei Kammern, zwei 
Küchen; bewohnet vom Kriegsſekretarius Dür⸗ 
feld, bezahlt Zinſe 36 fl. 

wohnt vom Kammerſchloſſer Chriſtoph Reim⸗- 
bold: frei. 

Oben eine Stube, eine Kammer, eine Hüche; 
bewohnt von Kurpfalz Cakaien. 

wohnet von Johann Frey, huſſchmied, bezahlt 
Sinſe 21 fl. 

Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche; 
bewohnet von des Kurprinzens Durchlaucht und 
Ihrer Hoheit Cakaien.   
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No. 20. die Rkoßmühle), darinnen wohnet ein Solda⸗ 

No. 21. 

No. 22. 

No. 

No. 

No. 

No. 

No. 

No. 

No. 

No. 

No. 

25. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

50. 

51. 

ten-Schreiner, bezahlt Zins 18 fl und muß den 
Soldaten die Cotenladen vergebens machen. 

Dor dem Stadttor). 
Ein großes Haus, drei Stockwerk hoch, darin drei 
Stuben, fünf Kammern, zwei Küchen; bewohnet 
von Geh. Rat herrn Paull). Oben im dritten 
Stockwerk wohnet des Kurprinzens Durchlaucht 
Stallmeiſter herr von Adelsheim. 
Das Eckhaus an der Friderichgaß) unten zwei 
Stuben, eine Kammer, eine Küche, bewohnet von 
Regierungsrat von Schwechhauſen, woſelbſt 
er auch das Burgamt halten und die Regiſtratur 
verwahren muß. Im mittelſten Stockwerk ſeind 
zwei Stuben, zwei Kammern. Daſelbſt wird 
Kriegskommiſſions-Rat gehalten, und im anderen 
Stübchen ſitzen die Scribenten. In der einen Kam- 
mer iſt die Regiſtratur, in der anderen wohnet der 
Regiſtrator hennicken. Im dritten Stockwerk 
ſeind zwei Stuben, eine Kammer, eine Küche; be⸗ 
wohnet vom Ingenieur Taverné: frei, wo- 
ſelbſten auch herrn D. Winkler“) bogieret, 
wann er hier iſt. 

Das andere Eckhaus“) gegenüber hat ſechs Stu⸗- 
ben, vier Kammern, zwei Küchen ohne die Küche 
hinten im Höof, bewohnet noch 3. 5. von Gouver- 
neur Oberſt Wilders Frau Wittib: ganz und 
frei. 

Das daran ſtehende haus hat im unterſten und 
mittelſten Stockwerk zwei Stuben, zwei Kammern, 
zwei Küchen, bewohnet vom Interims-Komman- 
danten Oberſtleutnant Schiebel: verzinſet 35 fl. 

Das dritte Stockwerk, eine Stube, eine Kam- 
mer, eine Küche, bewohnei Gberſtallmeiſter herr 
Graf zu Sayn-Wittgenſtein. 
Die Roßmühl, darin wohnet der Mitterer n) 
hans Georg pittigkam; den Sins erhebet 
der Magazinverwalter. 
Unten eine Stube, eine Kammer, eine Hüche; be⸗ 
wohnet vom Sugeordneten Uebelacker: gibt 
Sins 21 fl. 

Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche, 
iſt dem Schornſteinfeger Karl Tavallo zur 
Wohnung eingeräumt: frei. 
Unten und oben zwei Stuben, zwei Kammern, zwei 
Küchen, hat der Bauſchreiber bishero ganz einge⸗ 
habt: frei. 
Unten eine Stube, eine Kammer, eine Küche; be⸗ 
wohnet vom Uagelſchmied; bezahlt Hauszins: 21 fl. 

Oben eine Stube, eine Kammer, eine Küche; 
bewohnet vom Schieferdecker: frei. 

Unten und oben zwei Stuben, zwei Kammern, zwei 
Küchen, bewohnet vom RKegiſtrator Tegelern, 
vermöge Kurpfalz Ordre ganz frei. 
Unten und oben zwei Stuben, zwei Kammern, zwei 
Küchen, bewohnet vom hofbäcker) und ſeinen 
Knechten: ganz und frei. 
Das am Stadttor neu erbaute Accishäuslein be⸗ 
wohnet der Settelverwahrer: frei. 

) Siehe Deyl's Plan. 

*) d. h. auf dem Platz vor dem Stadttor, vor der gegen die Stadt 
führenden Sitadellenpforte, die ungefähr beim ſpäteren Paradeplatz lag. 

) Siehe Buchſtabe T auf Deyl's Plan. 
Y Dielleicht der Pfarrer Johannes Winckler, der allerdings be⸗ 

reits 1679 Maunheim verließ (Geſch. Mannheims J, 285 und Ge⸗ 
ſchichtsbl. X, 123). 

iq) Ebenfalls Buchſtabe T auf Deyl's Plan. 

1) Fruchtmitterer, d. h. Fruchtmeſſer. 

1) Siehe Plan Q Backofen.
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FJur Geſchichte der Belagerung der Feſtung 
Frankenthal im Jahre 1622. 

Kaum waren 1620 die neuen Bollwerke der pfälziſchen 
Feſtung Frankenthal fertig geworden, da ſtürmte ſchon das 
Kriegsunwetter gegen ſie an. Cordova berannte mit ſeinem 
ſpaniſchen Heere die Stadt (1621), aber die Derteidiger — 
pfälziſche Truppen unter dem Kommandanten Grafen Witt- 
genſtein und eine engliſche Beſatzung unter John Borres — 
hielten mit der Bürgerſchaft tapfer Stand, und der Unmarſch 
von Entſatztruppen unter Mansfeld beſtimmte ſchließlich 

Cordova, unverrichteter Dinge das Feld zu räumen. Schon das 
folgende Jahr brachte die Gefahr einer neuen Belagerung. 
Als Heidelberg ſich ergeben hatte (19. September 1622) und 
Mannheim gefallen war (2. Uovember 1622), wollte General 
Tilly noch vor Einbruch des Dinters auch von Franken⸗ 
thal für ſeinen herrn, den herzog Maximilian von Bayern, 
und „im Uamen der Kkaiſerlichen Majeſtät“ Beſitz ergreifen. 
Maximilian äußerte wegen der vorgerückten Jahreszeit und 
im hHinblick auf das Ruhebedürfnis der ſtark mitgenomme⸗ 
nen Truppen Bedenken gegen eine Belagerung Frauken⸗ 
thals und empfahl Kapitulationsverhandlungen. Darauf be⸗ 
ziehen ſich die nachſtehenden Schriftſtücke. 

Am 19. Hovember 1622 ſchreibt Maximilian von Bayern 
an General Tilly (München, Reichsarchiv, 50jähriger Krieg, 
Band 86, fol. 435): 

„. . . Dir werden auch berichtet, daß Ihr gegen Fran- 
kenthal etwas zu tentiren Dorhabens ſein ſollet; dieweil uns 
aber dies dabei zu Gemüt geht, daß es nunmehr ſpät im 
Jahr, die Kälte vor der hand, das Dolk merklich abommen 
und der Refraiſchirung hoch vonnöten, als ſtelle ich Euch 
zu bedenken, ob Ihr mit wirklicher Attachierung gegen Fran⸗ 
kenthal weiters verfahren oder vielmehr der Soldateska 
Ruin beobachten wollet, es wäre denn, daß es per accordo 
erobert werden möchte, deswegen Ihr ſolches nit unter⸗ 
laſſen..“ 

Tilly an den Kommandanten von Frankenthal, Oggers- 
heim 11. November 1622 (Kopie München, Reichsarchiv, 
50jähriger Krieg Band 86, fol. 516): 

Edler Geſtrenger! 
Deme iſt ohnverborgen, wasgeſtalten von der Röm. 

Kaiſerl. Majeſtät, unſerem allergnädigſten Herrn, ich end⸗ 
lich dahin befelcht, die Stadt Frankenthal gleich andern un⸗ 
gehorſamben Srten unter Ddero Gehorſamb und Devotion 
wiederumb durch Süte und Gewalt zu bringen und zu be⸗ 
zwingen, zu dem Ende ich dann mit gutem Teil meines Dolks 
bereit über das Waſſer (d. h. den Rhein) geſetzt, dieweiln 
ich aber zu VDerſchlagung der Unſchuldigen lieber die Güte 
als Schärfe an die hand nehmen wollte, als hab ich noch 
dies für allemal den Herrn deſſen erinnern, auch an Statt 
und in Uamen obhöchſtgedachter Ihrer Kaiſerl. Majeſtät 
dieſes Ort Frankenthal ab- und uffzufordern und unter 
Dero allergnädigſten Schutz, Gehorſamb und Devotion ſich 
gutwillig wiederumben zu ergeben, nit wollen unterlaſſen, 
wohlmeinend zu vermahnen, uff welchen Fall dann ſolche 
Traktation, deren ſich weder Bürger noch innliegende Garni- 
ſon zu beſchweren ſollte, gepflogen werden. Im widrigen aber, 
da der Herr ſolch Unerbieten ußſchlagen, dieſe Uebergebung 
noch länger uffziehen und erſt bis daß ich mit meiner ganzen 
unierhabenden Armee übergeſetzt bin, erwarten wollte, ſollte 
er kein andere Sedanken machen, als daß alsdann einige 
mitl. (sic!) Artikel oder Capitulation von mir weiters weder 
angeboten, noch angenommen, ſondern gegen ihme, auch 
allen Knechten, Bürgern, Inwohnern, Weib und Kindern ohn— 
geſchont, Kriegsrecht und -Sebrauch nach gewiß und ohn⸗ 
fehlbar feindlich ſolle verfahren werden. Wird der herr zu 
Derhütung ſolches äußerſten Derderbens demnach nit allein 
dieſer Stadt, ſondern auch des ganzen Candes zu unwieder⸗ 
bringlichem Schaden bei Briefs Antworten dieſem abgefer⸗   
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tigten Trompeter alſobalden eins ſolchen, das ihme wohl 
verantwortlich, ſeinen unterhabenden nechten, wie auch der 
ganzen Bürgerſchaft allda nutz- und rühmlich, reſolviren und 
ſchriftlich mir ſeine Reſolution wieder zukommen laſſen und 
etwan qualifizierte Perſon ſowohl von der Bürgerſchaft als 
Soldateska deswegen zu mir abordnen.“ 

Maximilian an Tilly 10. Dezember 1622. 
„. .. . Dir haben Euch gleichwohl unterm dato 24. 

Novembris nächſthin befohlen, die Stadt Frankenthal nit 
zu hart zu conſtringieren, deſſen aber ungeacht wollen wir 
hiermit, daß Ihr dabei ſolche Anordnung verfüget, damit 

ihnen nit Cuft gelaſſen und ſie ſich de novo proviantiren 
könnten, ſondern damit ſie aus Mangel der notwendigen 
Unterhaltung ſich mit accordo zu ergeben dergeſtalt ge— 
drungen werden...“ 

Der engliſche Kommandant John Borres hatte ſich mit 
dem Gedanken vorzeitiger Uebergabe getragen, aber an dem 
kräftigen Widerſtande der Bürger ſcheiterte dieſer Plan. 
„Eingedenk der rühmlichen DVerteidigung im vorhergehen. 

den Jahre — berichtet J. Wille in „Stadt und Feſtung 
Frankenthal während des Dreißigjährigen Krieges“ S. 45f. 
— dachten ſie an kein Ergeben, der alte bittere Haß gegen 
den Erbfeind ihres Glaubens ſtärkte ſie zu neuen Caten. 
Wenn Borres ſich ergebe, erklärten ſie mit den Waffen in der 
Hand, ſollte kein engliſcher Soldat lebend die Stadt verlaſſen. 
Entweder zu leben oder zuſammen zu ſterben, war das 
Toſungswort der todesmutigen Schar. Als Cilln ſich den 
mMauern näherte, kam ihm der Gruß einer furchtbaren Kano- 
nade entgegen; die Truppen wagten nicht, der Stadt ins An⸗ 
geſicht zu treten. Die energiſche Derteidigung der Stadt, die 
häufigen ſiegreichen AKusfälle der Beſatzung, dazu noch halte 
Witterung, welche den Belagerern höchſt unwillmemmen war, 
nötigten Tilly, von der Blockade abzulaſſen und ohne Er⸗ 
rungenſchaften wieder abzuziehen. Daß man die nächſten 
Dörfer plünderte und in Brand ſteckte, war eine leicht aus⸗ 
führbare Rache. Der Derſuch aber, eine Beſatzung zurückzu- 
laſſen und die Stadt durch häufige Ueberfälle zu beunruhigen, 
mißlang; bei den Kusfällen und wohlgelungenen Plünde⸗ 
rungszügen kehrten die Frankenthaler ſtets mit reicher 
Beute hinter ihre Mauern zurück. Am 24. November trat 

Tilly den Rückzug an, eine Abteilung Truppen unter Leut⸗ 
nant Pappenheim blieb zurück, um durch eine erneute Ein⸗ 
ſchließung und durch häufige Ueberfälle die Städter zu beun⸗ 

ruhigen..“ — 
Cordovas und Tillys Belagerung waren erfolglos ge⸗ 

blieben. Politiſche Sründe veranlaßten aber 1625 den eng⸗ 
liſchen König, Frankenthal den Spaniern preiszugeben, die 
ſich ein Jahrzehnt lang dort einniſteten. 

Uleine Beiträge. 
Ein Urnenfund bei Käferthal. Im Juli ds. Js. ſtießen 

Soldaten des hieſigen Erſatz⸗Bataillons des Grenadier⸗Regiments 

Nr. 110 beim Anlegen eines Schützengrabens am Rande des Uäfer⸗ 

thaler Waldes auf Gefäßſcherben und eine große Tonurne. Der 

leitende Offizier benachrichtigte in dankenswerter Weiſe den Vorſtand 

unſeres bereins, der ſodann die nähere Unterſuchung des Fundes 

und die Verbringung desſelben in die Altertumsſammlungen veran⸗ 

laßte. In kibweſenheit des zum Heeresdienſt einberufenen Herrn 

Profeſſor Dr. Gropengießer fand ſich unſer Vereinsmitglied, Hert 

Profeſſor C. Wörner, bereit, den Fundort zu unterſuchen (28. Juli 

1915). Nach ſeiner freundlichen Mitteilung ergab ſich folgendes: 
Der Fundort liegt an der vom Vorort Räferthal nördlich in 

den Käferthaler Wald zum ſtädtiſchen Waſſerwerk führenden Straße, 
unmittelbar da, wo die Waſſerwerkſtraße in den Wald eintritt, öſt⸗ 

lich von dieſer Straße am Rande einer ſüdwärts aus dem Walde 

vorſpringenden, noch bewaldeten Düne. Als Gewann⸗Ramen gibt 
die topographiſche Karte „Teufelsbuckel“ und „Gallsberg“ an. Sieht 
man von einer an dieſer Düne ſtehenden Bank in ihrer Verlängerung    
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eine Linie von 4 m nach Oſten und dann hierzu rechtwinklig eine 

Linie von 2 m nach Norden, ſo ſteht man an der Fundſtelle. Bei 

der Unterſuchung ſtieß man 40 em unter der Oberfläche auf eine 

große Urne; dieſe war mit einer zertrümmerten Schale zugedeckt, 

deren Rand noch ganz feſt ringsum an der Außenwand der Urne 

ſaß. mit Kusnahme eines kleinen Teiles des Randes, war die Urne 

noch ganz gut erhalten, ſie zerfiel aber, weil ſie zerſprungen war, 

als man ſie aus dem Boden heraushob. Inzwiſchen iſt ihre Wieder⸗ 

zuſammenſetzung in den Altertumsſammlungen, wohin ſie verbracht 

wurde, gelungen. Sie iſt 55 em hoch; der Durchmeſſer beträgt am 

Rande 28 em, der Durchmeſſer des weit ausladenden Bauches 50 em, 

der Durchmeſſer des zurücktretenden Fußes 18 em. Auf dem Boden 

der Urne fanden ſich einzelne Teile von Unochen, die deutlich die 

Spuren von Leichenbrand zeigten; Beigaben fehlten. Es handelt ſich 
hiernach um ein Urnengrab mit Brandbeſtattung aus vorrömiſcher 

Heit, wie ſolche in großer 5dahl rings um Mannheim gefunden worden 

ſind. Wahrſcheinlich können an dieſer Stelle noch weitere derartige 

Funde gemacht werden. 

Alfey und Altrip im Codex Theodosianus. In ſeinem 
intereſſanten Aufſatz „Vom fränkiſchen und römiſchen Alzen“ in der 

Seitſchrift „Vom Rhein“ 1906 S. 58 fg. ſagt Muſeumsdirektor Prof. 
Dr. A. Schumacher (Mainz), unter Bezugnahmie auf den Codex 

Theodosianus, es ſtehe feſt, daß der römiſche Kaiſer VDalentinian I. am 

J. April 576 in Alzen, das damals Alteium hieß, weilte und hier 

ein Geſetz gegen den Wucher unterzeichnete. Das iſt ein Irrtum 

Der genannte Uaiſer erließ allerdings gemeinſam mit den Kaiſern 

Theodoſius und Arcadius ein Geſetz gegen den Wucher, aber weder 

in lzen noch am 4. April 576, ſondern am 25. Oktober 386 in 

Conſtantinopel: 

Cod. Theod. II. 33. 2 ◻ 2 C. Theod. de usuris, 2. 33. 

dagegen erließ er allerdings am 4. April 370 oder 3753 (das Jahr 

ſteht nicht feſt' ) gemeinſam mit Haiſer Valens, vermutlich in Alzen 

(Alteium), ein Geſetz über die Pflichten der kaiſerlichen Fiskalbeamten: 

Cod. Theod. X. 4. 3 l. 3 C. Theodos. de actoribus et pro- 
curatoribus et conductoribus rei privatae, 10. 4; dat. Alteio. 

Unterm 4. April 376 wurde überhaupt kein Geſetz in Alzey erlaſſen. 

fluf Alzen beziehen Manche auch das von den Kaiſern Valentinian, 

balens und Gratian am 15. Auguſt 570 oder 575 ſauch hier ſteht 

das Jahr nicht feſt) in Altinum erlaſſene Geſetz: 

Cod. Theod. XI. 31. 5 l. 5 C. Theod. de reparationi- 

bus appellationum 11. 31; dat. Altino,?) 
indem vermutet wird, dieſes Wort ſei verſchrieben ſtatt Alteio. So 

bemerkt Gothofredus in ſeiner Ausgabe des Codex Theodosianus 

zu Altino: „forte Alteio“. Vergl. überhaupt Mommſen, Codex 

Theod. zu den angeführten Stellen und ferner: Thesaurus linguae 

latinae unter „Altiaienses“. 

Unmittelbar vor dem zuletzt genannten Geſetz, im gleichem Titel, 

ſteht das von Valentinian, Valens und Gratian am 19. Inni 369 
in Altrip erlaſſene Geſetz: 

Cod. Theod. XI. 31. 4 1. 4 C. Theod. de reparationibus 
appellationum 11. 31; dat. Alta ripa. 

Es iſt dies das einzige Mal, daß Altrip in den römiſchen Geſetzen 

erwähnt wird. Ueber ſeine ſonſtige Erwähnung ſiehe: Thesaurus 

etc. unter „Alta ripa“ Fiff. 2. ö5u bemerken iſt übrigens, daß es 

auch ein Caſtell gleichen Namens in Pannonien gab; ſiehe ebenda⸗ 
ſelbſt Siff. 1. G. C. 

Keiſebetrachtung über Maunheim aus d. Jahre 1841. 

Theodor Mundt, bekannt als Mitglied des grauſam verfolgten „jungen 
Deutſchland“, begründete im Jahre 1840 bei Hammerich in Altona 
eine neue Zeitſchrift: „Der pilot. Allgemeine Revue der einheimiſchen 
und ausländiſchen Citeratur⸗ und Völkerzuſtände.“ Der Jahrgang 
1841 bringt S. 552 fg. (Nr. 67 vom 23. Auguſt) einen bereits fort⸗ 

geſezten Artikel: „Briefe eines reiſenden Anachoreten. Mitgeteilt 

  

1) Rieſe, Rheiniſches Germanien, S. 518, nimmt das Jahr 565 
an; dagegen Mommſen, Cod. Theod., in der Anmerkung zu dem 
genannten Geſetz. 

) Es gab übrigens mehrere Orte dieſes Namens, ſiehe Thesau- 
Tus ꝛc. unter Altinum.   
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von Friedrich Saß.“ Der Reiſende berührt auf ſeiner Fahrt Mann⸗ 
heim und berichtet darüber die folgenden mitteilungen, die ich aus 

dem Exemplar der Univerſitäts⸗Bibliothek in Kiel entnehme, die 

allerdings auch nur die erſten beiden Jahrgänge der ſeltenen Zeit⸗ 

ſchrift beſitzt, während ein ſpäterer Band bisher noch nicht aufge⸗ 

funden worden iſt: 

„Mannheim ... iſt unſer deutſches Neapel am Rhein. Es ſchwelgt 

in heiterſter Gegenwart, und keine hiſtoriſche Runzeln hat es im 

lächelnden Ungeſicht. Dampfſchiffe qualmen den Rhein hinauf und 

hinunter, in allen Gaſthäuſern lärmt es tumultuariſch, Engländer, 

Ruſſen und Norddeutſche ſammeln ſich hier, der Handel blüht, und 

dem ländlich ſchönen Heidelberg verbindet man ſich durch die Eiſer⸗ 

bahn in 15 Minuten. Die Potenzen der geſellſchaftlichen Bildung 

gruppiren ſich um die verwitwete Großherzogin Stephanie, eine 

Adoptiv⸗Tochter Napoleons. Jeder gebildete Fremdling, Künſtler 
und Gelehrte finden Sutritt in den Salons dieſer geiſtreichen Dame, 

wo wahrhaft heitere Ungezwungenheit waltet, und meiſtens irgend 

ein künſtleriſcher Genuß die flüchtigen Stunden beſchwingt. 3u Mann⸗ 

heim habe ich nun .... zum erſten und einzigen Male auf meiner 

Pilgerfahrt die Hallen der Thalia betreten: man gab Norma; Uapell⸗ 

meiſter Cachner dirigikte. Mich überkam indeß bei all den Rouladen 

die einſame Wehmuth vom Strande ... Dieſes Mannheimer Theater 

ſollte dereinſt die große Regeneration des deutſchen Theaters ent⸗ 

wickeln. Nun aber liegt es ebenfalls im Schlamme und moder, der 

im ganzen Vaterlande die entheiligten Rallen der Hunſt überſchüttet. 

Auf dem Friedhofe Mannheims liegt auch ſo ein deutſcher Komödien⸗ 

ſchreiber, der viel länger als Schiller auf unſeren Theatern fortleben 

wird. . .. dieſer Todte iſt Huguſt von Kotzebue. In der Nähe 

deutet ein unbewachſener Sandplatz die Richtſtätte ſeines Mörders.. 

an. . .. Von dieſem entmuthigenden Seichen des Todes und der 

Verirrung muß man ſich zu dem herrlichen Schloßgarten Mannheims 

wenden, der, da ihn die GSroßherzogin mit einem breiten, grünen 

Damm an ſeiner Rheinſeite geſchmückt hat, zu den ſchönſten Sammel⸗ 

plätzen der Mannheimer Welt geworden iſt, die hier allabendlich das 
Drama des untergehenden Sonnenballs feiert. Mild und ſanft, und 

doch majeſtätiſch wie eine große, geadelte Seele ſtrömt der Rhein 

dahin, über den hinaus ihr Rheinbayern erblickt, Oggersheim, wo, 
in bitterſter Armuth lebend, Schiller ſeinen Fiesko gebar.“ 

Berlin⸗Steglitz FB. Unudſen. 

Aufhebung der Geſrellenzahl-Beſchränkung. zu den wich⸗ 
tigſten Elementen des Sunftſyſtemes gehörte die Vorſchrift, daß die 

Sahl der Geſellen eine beſtimmte, zumeiſt ſehr niedrig bemeſſene 5ahl 

nicht überſchreiten dürfe. Es ſollte dadurch verhindert werden, daß 

ein Bandwerksbetrieb über den andern an Umfang und Leiſtungs⸗ 

fähigkeit hinauswachſen könne. Dieſe Vorſchrift, die ſich auch in den 

meiſten kurpfälziſchen §unftartikeln findet, war hier zu Beginn des 

19. Jahrhunderts noch wirkſam oder wenigſtens verſuchten die Intereſ⸗ 

ſenten, ſie trotz des Wandels der Seiten aufrecht zu erhalten. Sie 

wurde jedoch in Baden allgemein aufgehoben durch folgende Ver⸗ 

fügung des Miniſteriums des Innnern, die im Großherzogl. Badiſchen 

Regierungsblatt von 1814 S. 145 unter dem Betreff: „Die Aufhebung 

des handwerks-Mißbrauchs in hinſicht der Haltung einer be⸗ 

ſtimmten Unzahl von Geſellen“ veröffentlicht iſt. Sie lautet: 

„KAuf eingelangte Anzeige, daß noch in mehreren Orten durch 

Specialzunftartikel beſtimmt ſen, wie viel Geſellen ein Meiſter zu 

halten berechtigt iſt, welche Einſchränkung ſchon zu öfteren Beſchwer⸗ 

den Anlaß gegeben hat; wird zur Beſeitigung aller Inconvenienzien, 

die für die Baden⸗Durlachiſchen Cande emanierte Verordnung: alpha⸗ 
betiſcher Auszug der Geſetzgebung 1. B. S. 728. § 3, nach welcher es 

den Meiſtern aller Sünfte erlaubt iſt, ſoviel Seſellen oder Knechte in 

Arbeit zu nehmen, als ſie beſchäftigen können, wenn auch gleich in 

den Specialzunftartikeln darüber ein anders enthalten wäre, auf die 

geſammten Großherzoglichen Cande, und auf alle Fandwerker ohne 

Unterſchied generaliſirt, wornach die Cocal⸗Behörden ben vorkommen⸗ 

den Fällen ſich zu achten haben. Carlsruhe, den 1. December 1814.“ 

Die Marſeillaiſe eine angeblich deutſche Kompofrtion. 
Vor kurzem beſchäftigte ſich Alexander Moszkowski im Feuilleton des 

„Berliner Tageblatts“ (Juni 1915) mit Rouget de Cisle. Nach
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längeren Erörterungen gelangt er zu folgenden Schlußſätzen: „Caſtil 

Blaſe, der univerſellſte unter den franzöſiſchen Muſikkritikern, lieferte 

in der „Revue musicale“ vom 18. Juli 1852 den Beweis, daß die 
melodie (der Marſeillaiſe) eine deutſche ſei, ein Geſang mit Chor und 

Kehrreim, der zum erſten Mal 1782 im Hauſe der Frau Monteſſon, 
der Semahlin des Berzogs von Orleans, gehört wurde. Dieſe fran⸗ 

zöſiſche Feſtſtellung wurde durch einen archivariſtiſchen () Fund auf 
deutſchem Boden vollends gegen jeden öweifel ſichergeſtellt: Der Ton⸗ 

künſtler Fridolin hamma, Stadtorganiſt zu Meersburg, entdeckte 

im Jahre 1861 das Manuſkript einer Missa solemnis von Roltz⸗ 
mann (der vor anderthalb Jahrhunderten kurfürſtlich pfälziſcher Hof⸗ 
kapellmeiſter in Meersburg war) und es ſtellte ſich heraus, daß 
Rouget de Cisle das „Credo“ dieſer Meſſe zu ſeinem Text nicht nur 
benutzt, ſondern Ton für Ton abgeſchrieben hat.“ 

Gegen dieſe Meinung ſpricht ſich der Muſikſchriftſteller Dr. Edgar 

Iſtel im „Berliner Tageblatt“ vom 14. Juli 1915 aufs Entſchiedenſte 
aus unter Berufung auf einen Aufſatz des Darmſtädters Ernſt Pasqué 

in der „Neuen Kölner Muſikzeitung“ von 1887 Nr. 10 und die darin 

zitierten Nachforſchungen des verſtorbenen bad. Hofgerichtsdirektors 

Dr. Anton Chriſt. Dieſer, mein Vater, wandte ſich nämlich nach 

dem Erſcheinen des Hhamma'ſchen Hrtikels in der „Gartenlaube“ von 

1861 alsbald nach Meersburg wegen des angeblichen Manuſkriptes 

der Meſſe, wo er aber erfuhr, daß ein ſolches gar nicht exiſtiere.“) 

Im Uebrigen haben ſchon franzöſiſche Forſcher nachgewieſen, daß 

Rouget de Cisle zum Text der Marſeillaiſe ein religiöſes Stück von 

Racine, die „Eſther“ benutzt habe, während die melodie ganz aus 

Griſons gleichnamigem Oratorium ſtammt. Kuch dieſes mag aber 

wieder einem älteren katholiſchen Kirchengeſang entlehnt ſein, deſſen 

feierliche langſame Weiſe bei Umwandlung in das Revolutionslied ein 

beſchleunigteres Tempo erhielt. Ein Exemplar der Marſeillaiſe mit Ab⸗ 

bildung des die franzöſiſche Fahne ſchwingenden Sängers, wahrſchein⸗ 

lich aus der §eit der Bedrohung des Rheins um 1840 ſtammend, hat 

Herr Candgerichtsrat Max Huffſchmid für die Kriegsausſtellung des 

Mannheimer Altertumsvereins geſtiftet.“) 

Karl Chriſt, Siegelhauſen. 

Die Hofgeſellſchaft der Groſtherzogin Stephanie 1822. 
In hieſigem Privatbeſitz befindet ſich ein „Geſchäfts⸗Erinnerungsbuch 
für das Jahr 1822“ aus der hinterlaſſenſchaft des Oberhofmeiſters 

der Großherzogin Stephanie, Freiherrn v. Roggenbach!), worin 

dieſer einige Notizen handſchriftlich eingetragen hat. Unter der Ueber⸗ 

) Ein kurpfälziſcher Hofkapellmeiſter in Meersburg am 
Bodenſee iſt eine ganz unſinnige Kombination. Es ſcheint Verwechs 
lung vorzuliegen mit dem 1785 verſtorbenen Kurpfälziſchen Hofkapell⸗ 
meiſter am Mannheimer lſofe, Ignaz Holzbauer, der außer 
Opern auch Meſſen, Oratorien uſw. komponiert hat, aber für die vor⸗ 
liegende Frage nicht in Betracht kommt. Einen kurpfälziſchen Hof⸗ 
muſiker Holtzmann hat es ausweislich der bei Walter „Geſchichte 
des Theaters und der Muſik am kurpfälziſchen hof“ auf Grund der 
Hofkalender uſw. zuſammengeſtellten Ciſte der pfälziſchen Hofmuſiker 
1721—1778 überhaupt nicht gegeben. 

) Ueber den erſten Druck der Marſeillaiſe teilt Archivrat Dr. 
Weiß in Nr. 45/6 der von ihm herausgegebenen ſSeitſchrift „Das 
Bauerland“ u. a. folgendes mit: „Das Sturmlied der Revolution, 
deſſen Dichter und Komroniſt Rouget de Lisle unlängſt von dem 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik durch Uebertragung der Ge⸗ 
beine in den Invalidendom) gefeiert wurde, hat ſeinen Ramen daher, 
daß es von den Marſeillern bei ihrem Einzug in Paris zuerſt ge⸗ 
ſungen worden iſt. Im Drucke aber erſchien das Cied im mai 1792 
als „Chant de guerre pour barmée du Rhin, dedié au maréchal 
Luckner, à Straßbourg, imprim. Dambach.“ Gewidmet war es 
alſo dem damaligen General der Rheinarmee, dem zu Cham (Ober⸗ 
pfalz) am 12. Januar 1722 geborenen Sohne des Bierbrauers und 
Bürgermeiſters Samuel Cuckner (ogl. über ihn das Bayerland V. 
247 ff.)“ Der erſte Marſeillaiſe⸗Druck iſt alſo einem Bayern gewidmet. 

beſtagen. Cuckner mußte am 4. Januar 1794 in Paris die Guillotine 
eſteigen. 
    

) Joſeph Freiherr von Roggenbach, geboren 15. Oktober 1783 
in Pruntrut (Schweiz), Hofgerichtsrat zu Freiburg 1810, Oberhof⸗ 
meiſter der Großherzogin Stephanie 1819, Geheimer Rat 1821, ge⸗ 
ſtorben in Mannheim am 1. April 1832. 

Schriftleitung: profeſſor Dr. Friedrich Walter, mannbeim, Hirchenſtraße 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren ſind. 
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ſchrift „Ball den 18. Februar 1822“ iſt darin die Ciſte der Ein⸗ 
geladenen verzeichnet, die an dieſem Tage zur Großherzogin Stephanie 

in das Mannheimer Schloß geladen waren. kus dieſem verzeichnis 
ergibt ſich die damalige Zuſammenſetzung der Mannheimer Hofgeſell⸗ 
ſchaft; da viele bekannte Namen darin vorkommen, wird ſich der voll⸗ 
ſtändige Abdruck, der nach „Tafeln“ (d. h. wie die Eingeladenen beim 
Eſſen geſetzt waren) angeordneten Ciſte lohnen. 

Tafel der Frau Großherzogin. 

1 Ihre königl. Hoheit 
2 Gräfin Walterdorf 
5 „ Igngelheim 

Tafel ll. 

1 Fraeulein von Reck 

2 Frau von Roggenbach 
4 „ Oberndorf 5 „ „ Roggenbach 

5 Frau von Wangenheim 4 „ „ Degenfeld 

6 „ „Stockhorn 5 „ „ Lurburg 

7 Gräfin Staufenberg 6 Fraeulein von Goeler 

8 Frau von Hohenhorſt 7 „ „Hhinkelden 

9 „ Dalberg 8 Ca Roche 
10 „ „ Wenz 9 von Breugel 

11 Fürſt Iſenburg 10 „ „ Breugel 

12 Graf Vieregg 11 Frau Kloßmann 

15 „ Ingelheim 12 Fräulein von Drais⸗) 

14 Herr von Dalberg 15 „ „ Drais?) 

15 „ Stockhorn 14 Herr von Stecher 

16 , „ Breugel 15 „ „ ZDelldorf 

17 „ „öStengel 16 Herr Ferguſon 

18 General Cingg?) 17 Rittmeiſter von Roggenbach 

18 Major Ca Ro 
Tafel I.. 19 „ gebeen. 

1 Fürſtin Iſenburg 20 „ èKloßmann 
2 Frau von Stengel 21 herr menſel 
3 „ „ Venningen 22 „ Necles 

4 „ „ Baumbach 25 „ von Perglas 
5 „ „ Jagemann 24 Graf Cuxburg⸗ 
6 Fraeulein von Oberndorf 25 „ Görz 
7 „ „ Oberndorf 26 Fraeulein von Stengel 
8 „ Ingelheim 27 Major von Pforr 
9 „ „ Walterdorf 28 Jagemann Sohn 

10 „ „Beiſel Cafel III. 
11 — „Bubdberg 1 Frau von Wöllwarth 
12 „ „Budberg 2 „ von Berlichingen 
15 Herr von Roggenbach Major 3 „ „da noche 

14 „ „ Venningen 4 Fraeulein von Sturmfeder 
15 „ „ Jagemann 5 „ 

16 Herr Ollrichs 6 
17 Graf Walterdorf ürſti 
18 Oberſtleutnant Horadam 5 Sialulen don Woldart 

19 Herr Obriſt von Brand 0 Kageneck 

20„ „ „Baumbach 10 „ Soiron 
21 Graf Rechberg 11 Herr von Holzing 
22 „ Oberndorf 12 „ „Rnüdt 

25 „ Oberndorf 13 Ca Roche von 
24 Herr von Cörn “ Wieblingen 

25 „ „Budberg 14 „ „ Degenfeld 
26 Graf Beiſel 15 „ „ rebner 
27 Herr von Soiĩron 16 „ „ wöllwarth 

17 „ „ Knoring 

18 „ „ Treiſchka 

19 „ „ Femmingen 

Vverſchiedene Namen ſind unrichtig wiedergegeben; wir haben 
jedoch die Schreibung des Herrn v. Roggenbach beibehalten. 

2) Der bekannte Kommandeur des Jägerbataillons 1806/7, der 
die Stadt Hersfeld in Kurheſſen vor Plünderung und Serſtörung be⸗ 
wahrte. Er ſtarb hier 1842. 

) Löchter des Gberhofrichters v. Drais, Schweſtern des Fahr⸗ 
raderfinders. 

Y) Intendant des Mannheimer Hoftheaters. 

Für den materiellen Inhalt der Artikel ſind die Mitteilenden verantwortlich. —22 
verlag des Maunheimer Altertumsvereins E. D., Druck der Dr. f. Baas'ſchen Buäkbrucerei 6. m. b. H. in Maunheim. 
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XVI. Jahrgang. 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen. — Aus dem Fremdenbuch der Mannheimer Stern⸗ 

warte. Don Prof. Dr. F. Walter. — Der Bergſträßer Rezeß von 1650. 
von Landgerichtspräſident a. D. 6. Chriſt. — Frh. v. Drais als 
Erfinder des Periſſops. Von Prof. Dr. fi. Kiſtner. — Wüſtungen 
bei Weinheim a. d. B. (4 u. 5). Von Karl Chriſt. — Kleine Bei⸗ 
träge. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 4. Oktober wurde über die 

erfreuliche Weiterentwickhlung unſerer Kriegsgedenk⸗ 
ſammlung und den beſonders während der unentgelt- 
lichen Stunden lebhaften Beſuch der Kriegsausſtel⸗- 
lung berichtet. Mit dem 18. Oktober wurde die Oeffnungs- 
zeit an Werktag-Uachmittagen vorerſt aufgehoben, die 
Uusſtellung bleibt bis zur Schließung der Sammlungen ldie 
leider wegen der unzureichenden heizungsverhältniſſe auch 
in dieſem Winter erforderlich iſt) Ende Uovember nur noch 
an Sonntagen geöffnet. — Von Frau Dr. Kug uſt Rei- 
mann Witwe, Klara geb. Diffené, welche in dieſem Jahre 
in Achern verſtorben iſt, erhielten wir laut letztwilliger 
Derfügung M. 300 und zwei von ihren Sroßeltern Diffené 
ſtammende Geſangbuchkäſtchen aus der hieſigen Trinitatis- 
und Concordienͤkirche. Mit herzlichem Dank ſei auch an 
dieſer Stelle der verſtorbenen Freundin unſeres Vereins ge⸗ 
dacht. — Don herrn heinrich Soetz wurden uns ver- 
ſchiedene Gegenſtände geſchenkt, darunter ein Mannheimer 
Bürgerwehrkavallerie-Säbel vom Regierungsjubiläum 1702, 
eine kleine Biedermeier-Standuhr und eine Anzahl neuerer 
mRünzen. — Architekt 6. A. Karch ſchenkte ein ſchmiede⸗ 
eiſernes Fenſtergitter aus dem ehemaligen hauſe LI, 2. 
Don dieſen Schenkungen wird mit Dank Kenntnis genom- 
men. — Einer Kufforderung der Leitung der Dater— 
ländiſchen Dorträge entſprechend wird in deren Bei⸗- 
rat ein Dertreter des Vereins entſandt. — Die Vereins⸗- 
abende ſollen in dieſem Winter wieder aufgenommen 
Kerden, jedoch zunächſt noch ohne regelmäßige Folge. Der 

erſte Vortragsabend wird für Hovember in Kusſicht ge⸗ 
nommen. 

. * 
* 

Montag, den 15. Uovember, abends 8½ Uhr, findet im 
Saale der Loge „Karl zur Eintracht“, L 8, 0, ein Dereins- 
abend ſtatt mit Dortrag des herrn Direktors Julius 
Buſch über „Die badiſchen Cruppen im ruſſi⸗ 
ſchen Feldzug des Jahres 1812.“ Dem bortrag 
werden Cichtbilder beigegeben. Unſere Mitglieder ſind zu 
zahlreichem Beſuch dieſer Deranſtaltung aufgefordert. 

* * 
* 

Ueẽnaufgenommen wurde als Mitglied: 

Wolf, Albert, Graphiſche Kunſtanſtalt, Catterſallſtr. 31. 

Ceſtorben iſt unſer Mitglied: 
Profeſſor Wilhelm Dorn.   
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Frühere Jahrgänge: s mk. Einzelnummer 30 Pig. 

September / Oktober 1015. Nr. 9/10. 
—— 

Aus dem Fremdenbuch der Mannheimer 
Sternwarte. 

Don Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Lon den wiſſenſchaftlichen Schöpfungen aus Karl Theo⸗ 
dors Tagen war die Sternwarte die einzige, die Mannheim 
bis in die neuere badiſche Seit erhalten blieb. Erſt 1880 
mußte die Stadt des Handels dieſe ruhmvolle Anſtalt, auf die 
ſie immer ſtolz geweſen, an den Sitz der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule abgeben, und einige Jahre ſpäter wurde die Candes⸗ 
ſternwarte bekanntlich von Karlsruhe in die neugeſchaffenen 
Gebäude auf dem Königſtuhl bei heidelberg verlegt. Den 
Gelehrten, die dort oben auf luftiger, waldumrauſchter 
Bergeskuppe den Ruhm der ehrwürdigen Schöpfung des 
Daters Maner erneuern und mehren, ſind auch die Schriften 
und Kufzeichnungen anvertraut, die ſich in unſerem ver⸗ 
waiſten „Obſervationsturm“ vorgefunden haben. Darunter 
iſt auch das Fremdenbuch der alten Mannheimer Sternwarte, 
deſſen Einſichtnahme durch die Güte des Direktors der Stern⸗ 
warte auf dem Königſtuhl, herrn Geheimrat Profeſſor 
Dr. Wolf, ermöglicht wurde, wofür auch an dieſer Stelle herz- 
lichſter Ddank zum KCusdruck gebracht ſei. 

Dor uns liegt ein in braunem Lederband gebundenes 
Foliobuch. Es trägt auf Vorder- und Rückſeite das in Gold 
geprägte Super-exlibris des kurpfälziſchen Staatswappens 
aus der Seit des Gründers der Sternwarte, Kurfürſten Karl 
Theodor. Wohl ſieht man dem Buche vieljährigen, häufigen 
Gebrauch an, aber ſeine mit wenigen Ausnahmen eng be⸗ 
ſchriebenen 220 Folioſeiten ſind durchweg gut erhalten. Die 
Kufzeichnungen umfaſſen die Jahre von 1776 bis 1792, alſo 
die Wirkſamkeit des Begründers unſerer Sternwarte, des 
Jeſuitenpaters Chriſtian Mayer (F 1785) und ſeiner erſten 
Nachfolger bis Roger Barry und henrn. Wenn man durch⸗ 
ſchnittlich auf jeder Seite 20—25 Namen vorfindet — oft 
ſind es mehr — ſo kann man danach die Sahl der hier ein⸗ 
getragenen Beſucher auf mehrere Tauſend berechnen. 

Im Ohtober 1772 wurde der Srundſtein zur Sternwarte 
gelegt, im Dezember 1774 bezog Pater Maner das fertige 
Haus). Dielleicht iſt bei dem Brande, der im Juli 1776 die 
Bücherei des erſten Aſtronomen heimſuchte, mit anderen 
wertvollen Kufzeichnungen auch das älteſte Fremdenbuch, 
das die erſten beiden Jahre umfaßte, ein KRaub der Flammen 
geworden. 

In die Freude, hier zum erſtenmale die breitere Geffent- 
lichkeit über das umfangreiche Fremdenbuch der Mann- 
heimer Sternwarte unterrichten zu können, miſcht ſich leb⸗ 
haftes Bedauern, daß es an dieſer Stelle nicht möglich iſt, 
daraus ſo umfangreiche Kuszüge mitteilen zu können, wie 
es eigentlich die Wichtigkeit dieſer kulturgeſchichtlichen 
OQuelle erforderte. So ſoll dieſer Kufſatz gewiſſermaßen nur 
einen vorläufigen erſten Ueberblick über dieſes in mehr als 
einer Hinſicht wertvolle Dokument bieten. 

) Vergl. Walter, Geſch. Mannheims Il, 613—616 und II, 262.
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„Hic itur ad astra“, ſo lautet das Motto, das der badiſche 
Staats- und Kabinettsrat Johann Cudwig Klüber ſeiner 
181 von ihm als Kurator dieſer gelehrten Unſtalt heraus⸗ 
gegebenen Schrift „Die Sternwarte zu Mannheim“ voran⸗ 
ſtellte. Ueber alles Erwarten groß iſt die Schar derer, die 
erwartungsvoll die vielen Stufen der Dendeltreppe empor⸗ 
ſtiegen, um die geprieſenen Einrichtungen unſerer Stern- 
warte kennen zu lernen, mit dem Manne Swieſprache zu 
pflegen, deſſen Name weithin bis ins Ausland bekannt und 
berühmt war, und von ſeinen neueſten Entdeckungen am 
Sternenhimmel perſönliche Kunde zu erhalten. Manch einen 
wird wohl auch nur die herrliche Rundſicht gelockt haben, die 
man von der Plattform genießt und die ſchon Rieger in ſeiner 
Beſchreibung Mannheims (1824) mit begeiſterten Worten 
ſchildert). 

Es gewährt dem Kenner der einheimiſchen Geſchichte 
und der pfälziſchen Kultur einen unerwartet hohen Senuß, 
die Blätter dieſes Fremdenbuches durchzugehen, und faſt auf 
jeder Seit« vertrauten oder bedentenden Perſönlichkeiten in 
ihrer handſchrift zu begegnen. Don dem Fremdenverkehr, 
der ſich im kurpfälziſchen Mannheim jener Tage abſpielte, 
haben die wenigſten unſerer heutigen Mitbürger eine 
Ahnung; die Eintragungen dieſes Buches geben das untrüg— 
lichſte Zeugnis für ſeine nach Zahl und Gualität außer- 
gewöhnliche Bedeutung. Nur einen ſchwachen Abglanz des 
vielgeſtaltigen Lebens, das aus jenen vergilbten Blättern 
wiedererſteht, können nachſtehende Zeilen bieten. 

„Es iſt unbegreiflich — ſagt ein im „Pfälziſchen 
Mufeum“ (Böd. I. Seite 37—5]) erſchienener zeitgenöſſiſcher 
Uachruf auf Chr. Maner —, mit welcher Berablaſſung und 
Unverdroſſenheit er den unwiſſendſten Menſchen ſeine In- 
ſtrumente zeigte und ihre Fragen beantwortete. Er ließ 
jedermann und zu jeder Zeit zu ſich. Selehrte und Schüler, 
Fürſten und gemeine Menſchen empfing er mit gleicher 
Willfährigkeit. Man ſah Fremde, die, nachdem ſie ſeine 
Kunſtwerke geſehen, ſich bloß noch ſeiner Perſon wegen 
mehrere Tage aufhielten. So ernſthaft ſeine Beſchäftigungen 
waren, ſo munter war ſein Umgang. Er war immer heiteren 
Gemütes, und ein aufgeräumter Geſellſchafter ...“ Kuf 
meiten Auslaändsreiſen hatte Mayer einen großen Kreis 
von Bekannten erworben; mit den hervorragendſten Fach⸗- 
genoſſen ſeiner Zeit ſtand er in regem Briefperkehr. Alle 
dieſe mannigfachen Beziehungen trugen dazu bei, die Zahl 
der Gäſte ſeiner Sternwarte zu mehren. 

mMannheim gehörte damals zu denjenigen Städten Euro- 
pas, die man geſehen haben mußte, wenn man auf lücken⸗ 
loſe Bildung und kavaliermäßige Weltkenntnis Anſpruch 
haben wollte. Ddie Mannheimer Führer aus der Karl- 
Theodor-Seit (z. B. der Pfälziſche Kleine Kalender von 1780) 
weiſen nachdrücklich auf die hieſigen Sammlungen und 
Merkwürdigkeiten hin: „Die reichen Sammlungen von 
Merkwürdigkeiten, welche Seine jetzt regierende Kurfürſt⸗ 
liche Durchlaucht in dero Palaſt zuſammengebracht, nicht 
weniger die öffentlichen Anſtalten ſowohl in dieſer Stadt, 
als in der umliegenden Gegend, ſind ein angenehmer Gegen- 
ſtand des Augenmerks aller Ciebhaber und der Betrachtung 
der Reiſenden, Gelehrten und Künſtler vollkommen würdig.“ 
Und die wenigſten von denen, die Mannheim auf ihren Stu⸗ 
dienreiſen berührten, werden verſäumt haben, der Stern⸗ 
warte ihren Beſuch abzuſtatten, denn ſie gehörte zu den 
Glanzſtücken unter den zahlreichen „curiosités“ der kurpfäl⸗ 
ziſchen Reſidenz. So0 iſt dieſes Gäſtebuch des Mayer'ſchen 
Hauſes zugleich ein Fremdenbuch der Karl-Theodor-Stadt in 
den letzten Jahrzehnten ihrer pfälziſchen Blüte. Und gerade 
die achtziger Jahre, wo das Nationaltheater ſeinen höchſten 
Glanz ausſtrahlte, bilden auch den Höhepunkt dieſer Frem⸗ 
denbeſuche. 

) Rieger S. 256, dort iſt auch eine Aufzählung der Inſtrumente 
der Sternwarte gegeben S. 260—63. 
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Ueben der Pfalz und ihren Uachbarländern, deren bunt⸗ 
ſcheckige Kleinſtaaterei ſich in ſo manchem Citel wider⸗ 
ſrniegelt, ſind alle deutſchen Saue darin vertreten. Ueber. 

raſchend groß iſt die Menge der Kusländer: Da erſcheinen 
Oeſterreicher, Ungarn, Polen, Ruſſen — Kurland und Civ- 
land ſind auffallend ſtark vertreten — Schweizer, Holländer 
Skandinavier, Engländer, Franzoſen, auch vereinzelte Spa. 
nier und Angehörige anderer Staaten. Sogar ein türkiſcher 
Eintrag (1770) fehlt nicht. kls beſondere Merkwürdigkeit 
iſt ein armeniſcher Eintrag zu erwähnen, unter dem folgende 
Erläuterung ſteht: „Dieſes iſt armeniſch geſchrieben und 
heißt: Dater Gregor vom Felſen, ein gelehrter Nechitariſt 
ccus Smyrna im Jahre 1786, dem 17. Herbſtmonats.“ Im 
Oktober 1779 ſchreibt ſich ein: „Jean Bulgaris de Gallipolie en 

Romanie“; am 18. Oktober 1790: „Cetiry de Macedonie et 
Wallachie.“ Mlancher von dieſen Uamen gewinnt gerade 
im Zuſammenhang mit der jetzigen Seit ein gewiſſes In. 

tereſſe, wie z. B. 1791: „Capitaine de Rennekam officier 
Kusse.“ Gar weit gereiſte Ceute ſprachen da vor, auch 
international gewordene Söhne des Candes, wie jener Frhr. 
v. Adelsheim, der wörtlich folgendes niederſchrieb: „Charles 
Frideric Alexander Baron of Adelsheim habitans in proviurce 

Canada city of Quebec ist komen this day to sen this thorn ſſie 
observations the Juny 18 Day 1783.“ Den übers Weltmeer 

Heimgekehrten begleiteten Friederike und Cuiſe von Adels. 
heim. 

Das Fremdenbuch beabſichtigte, in dieſem vielgeſtal⸗ 
tigen Strom dadurch eine gewiſſe Ordnung zu ſchaffen, datz 
es anfangs den Angehörigen der einzelnen fremden Cänder 
beſondere Seiten zuwies. Aber dieſer Derſuch, die Italiener, 
die Schweizer, die Franzoſen uſw. zu ſondern, wurde bald 
wieder aufgegeben. Guch unter der Sonder-Rubrik „Ex 
Jesuitae“, die dem Jeſuitenpater Mayer beſonders nahe lag, 
trugen ſich bald andere ein. Alle höheren Stände ſind ver⸗ 
treten: Beamte und Offiziere, Kaufleute und Kerzte, Stu⸗ 
denten und Profeſſoren, Maler und Muſiker, Kammerherrn 
und Hofmeiſter, Diplomaten und Kavaliere, Pfarrer, Ordens⸗ 

grund, der handwerker kommt nur vereinzelt vor. Ein Ein. 
trag, wie 1790: Johann Martin Bohl, Simmergeſell aus 
Nannheim, iſt Kusnahme. Mlechaniker und Uhrmacher 
wurden durch die Inſtrumente der Sternwarte angezogen. 
Einer von ihnen ſchreibt am 30. Oktober 1784 in unbe⸗ 
holfenen Schriftzügen: „Joſeph Veidenheimer von Under— 
Schwarzach in der Pfalz gebürtig (Amt Eberbach, in der Nähe 
von Aglaſterhaufen), hat vorgewiſſen eine Uhr, die man aar 

nihmalen darf aufzigen, mit ſegunden, minuten, und ſtunde 
hernach eine, die in denen 4 Weld-teil zeigt, wie vühl uhr 

als es iſt.“ Der odenwälder Dorfuhrmacher brachte es zu 
etwas, wie ſein ſpäterer Eintrag von 1792 beweiſt: „J. 
Weidenheimer Hof- und Kabinets-Uhrmacher zu Mainz.“ 

Die neunziger Jahre bringen von dem Strome der 
vor den Schrecken der franzöſiſchen Revolution flüchtenden 
Emigranten auch manchen Beſucher. Don ihnen bezeichnet 
ſich 1791 der Pfarrer zu St. Dictor in Metz als „victime de 
la révolution francaise.“ Etwas fragwürdiger Art ſind: 
„Le comte de Saint malon, Le Vicomte de la cropte de Bourzac“, 

die ſich Mai 1791 als „candidati contrarevolutionis Galliae“ 

bezeichnen. 
Den meiſten Beſuchern galt es als eine Ehre, ſich in 

dieſem Fremdenbuch verewigen zu dürfen. „Den 8. März 
1782 habe ich Baron von Dambolt die Ehre gehabt, mich 
einzuſchreiben.“ Zuſätze und Bemerkungen zum Uamen ſind 
äußerſt ſelten. Ein vereinzeltes Beiſpiel: „Le Président Jan- 
non de Chamblanc a admiré cet observatoire avec le plus véri- 

table intérét le 23 aoũt 1701.“ 

Kuf ausführliche und genaue CTitelangabe aber wird der 
allergrößte Wert gelegt. Und was für ellenlange Citel ſind 
darunter! Da ſchreibt ſich ein am 7. März 1787: „Johann   
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Jtiedrich Funk, herzoglich Pfalz-Sweibrückiſcher Rat und 

Amtmann der Herrſchaften Biſchweiler und Kleeburg im 
Elſaß, auch zu Führung der Prozeſſe am kgl. hohen Rat und 
der kgl. Intendanz, ſoviel die pfälziſchen Sraf- und Herr⸗ 

ſchaften im unteren Elſaß betrifft, ernannter Commiſſarius.“ 
Und wie ſtolz iſt da zu leſen am 10. Juli 1788: „Carl Albert 

Edler von Dacchieri, Churf. Pfalzbayeriſcher wirkl. Geheimer 
Rat und Hofratskanzler, Curator der Univerſität zu Ingol⸗ 
ſtadt und der flkademie der Diſſenſchaften in München hiſto⸗ 
riſcher Klaſſe Direktor.“ Zugleich mit dieſem fürnehmen 
und gelehrten Herrn trugen ſich ein: Graf Karl von Prey- 
ſing und Frh. Jgnaz von Kreitmayr aus München. 

Man ſieht leibhaftig die Perücken vor ſich, wenn man 

unterm 10. November 1786 lieſt: „Joh. Gottl. Schott, Profes- 
5or historiarum in universitate Stuttgardiana et Ser. Ducis Wir— 

tenbergiae Bibliothecae custos“ und gleichzeitig: „Joh. Schott, 
J. U. D. Consil. eccles. actualis Bambergen. Canon. Capit. eccles. 

colleg. ad S. Jacobum Bambergae ibique Cellarius et iuris eccles. 

in universit. Bamb. Professor publ. ordinar. Dieſer Bamberger 

Kirchenrechtslehrer hat es auch mit ſeinen Dorleſungen 
jedenfalls ſehr gründlich genommen! 

In Cateiniſch oder Franzöſiſch wirkte ſo mancher Citel 
doppelt vornehm, und es fehlte jener Zeit noch faſt durchweg 
das Empfinden dafür, wie komiſch ſich beiſpielsweiſe der 
kümtmann von Hirſchhorn ausnahm, wenn er ſich „satrapa“ 
benannte, oder wie beſchämend es war, wenn ein Würz⸗ 
burger Finanzrat noch 1789 ſchrieb: „Sartorius conseiller des 
finances et professeur à Vircebourg () en Franconie,“ oder wie 

unnötig es für einen Sachſen war, ſich als „conseiller privé 
actuel de Sa Majesté Polonaise“ zu bezeichnen. CTängſt ver⸗ 
geſſene Einrichtungen tauchen in dieſen Titeln auf, wie ein 
employé au Lotto Elect. Palat.“ (Beamter des kurpfälziſchen 

Cotto in Mannheim) bezeugen möge, oder geſchichtlich längſt 
Ueberwundenes wie der „auptmann vom Reuiment Ehrler 
in hiſpaniſchen Dienſten“, der „Offizier unter dem fürſtlich 
Juldiſchen Kontingent zum Kreisregiment Zweibrücken“, 
der „advocatus camerae imperialis Wetzlar.“ und ſo manches 

andere. Auch der „Teutſch Ordens Commenderie Derwalter 
zu Dbeeinheim“ (1782 Sartorius) gehört vergangenen 
Tagen an. 

Auch Fürſtlichkeiten des abſterbenden Jahrhunderts 
treten in dieſen Blättern auf. Daß ſie nicht ſo häufig vor⸗ 
kommen, wie man in der vielbeſuchten Reſidenzſtadt erwar⸗ 
ten ſollte, rührte daher, daß ſie vielfach die Etikette des 
Incognito wahrten. Kusdrücklich bemerken am 5. Mai 1787 
Chriſtine Eliſabeth Albertine, Prinzeſſin von Anhalt, und 
Friederike Albertine, Prinzeſſin zu Schwarzburg-Sonders⸗ 
bauſen: „hielten ſtrengſtes Incognito.“ Am 3. UHovember 
1786 zeichnet ſich ein: Le duc de Courlande“ (Graf Biron 

oder ſein Sohn, der 1795 das herzogtum an Rußland abtrat): 
am 4. Uovember 1787: „Edouard Prince Royal d'Angleterre ei 
colonel des gardes à pied Hannovriens.“ 1792 war hier: 
Le Prince héréditaire de Hesse-Cassel.“ Aus berühmtem ruſ⸗ 
ſiſchem Adel ſtammte „Prince Demetrius Galitzin“, der ſich am 
J. Aovember 1779 einſchrieb mit ſeinem Begleiter „Brinck- 
mann ami de voyage du Prince Galitzin“. „Prince Charles de 
hirkenfelcl, der 1788 der Sternwarte ſeinen Beſuch abſtattet, 
t vohl der 1789 verſtorbene und in der hieſigen Trinitatis- 
kirche beigeſetzte Pfalzgraf Johann Karl von PDfalz-Birken- 
fels-Gelnhauſen (oder verbirgt ſich hinter dieſer vielleicht 
abſichtlichen Schlichtheit herzog Karl Kuguſt von Pfalz⸗ 
Weibrücken?). Dir wiſſen, daß Kurfürſt Karl Ubeodor 
bärfig die Sternwarte beſuchte; er konnte in dieſem von 
ihr- erbauten Hauſe nicht als Fremder gelten und gar zu 
einem Eintrag ins Fremdenbuch lag für ihn kein Anlaß 
vor. Dagegen hat dieſes die Anweſenheit von Angehörigen 
der reichsfürſtlichen Geſchlechter von Leiningen, von Hohen⸗ 
lohe, von Erbach, von Jſenburg uſw. getreulich feſtgehalten. 
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Oefters erſcheinen ganze Reiſegeſellſchaften oder ganze 
Eruppen von Derwandten und Bekannten. Es bedarf kaum 
eines Hinweiſes, daß ſolche Einträge unter Umſtänden — 
ſei es durch die Zufammengehörigkeit oder durch die Daten 
des Aufenthaltes in Mannheim — eine gewiſſe perſonen⸗ 
oder familiengeſchichtliche Bedeutung haben können. 80 
ſchreiben ſich gemeinſam ein am 30. September 1777: Pfarrer 
Friedrich Karl Jungkenn in Pfeffingen; Johannes Chriſto⸗ 
phorus Jungkenn, Pfarrer in Dalsheim; Ciſchbein, Con⸗ 
trolleur der Saline Philippshall (Dürkheim) oder am 6. 
Juni 1779. Johann Tudwig Weinreich, fürſtl. Uaſſau-Weil⸗ 
burg'ſcher Kanzleidirektor (zu wiederholten Malen); Wern⸗ 
her, herzoglich-zweibrückiſcher Regierungsrat; Engelbach, 
herzoglich zweibrückiſcher Kammerrat; Ehrlenholz, herzog⸗ 
lich zweibrückiſcher Kammerrat und Candrentmeiſter; 
v. Steinhauſen, kurpfälz. Hofgerichtsrat. — Zweifellos Der⸗ 
wandte des hieſigen Hofkapellmeiſters Jgnaz Holzbauer ſind 
folgende 1789 eingetragene Perſonen: Sebaſtian Holzbauer, 
Bofmuſikus, Fagottiſt, Wilhelmina Bolzbauer; Maria Joſefa 
Holzbauer, Maria Jakobina Krappin; Joſeph holzbauer, 
musicien; Andres Servais; Hicolaus Holzbauer. 

Un eine im Streit um den „Jäger aus Kurpfalz“ viel⸗ 
genannte Familie erinnern folgende Einträge: 25. März 
1787 M. Utſch, Kurpfalz Bofkammerat; Utſch „Hofkam⸗ 
rathin“; Maria Anna Ackermann; Cieſel Utſch; Maria 
Dorn, de Wöllwarth. Am 9. Uovember 1787 trug ſich ins 
Fremdenbuch ein zuſammen mit dem Gberamtsſchreiber 
Carl Bilar Diel von Bacharach: Utſch Förſter von Bacharach. 

Am l. Kuguft 1779 ſchrieben ſich ein: Friedrich Karl 
Greuhm, gräflich Leiningen-Dagsburg'ſcher Bofrat in Straß- 
burg: Friedrich WDendel Cang, gräflich Ceiningen-Dagsburg⸗ 
ſcher Regierungskanzleirat in Dürkheim; Johann LCudwig 
Greuhm, gräflich Ceiningen-Dagsburg'ſcher Kammerrat in 
Dürkheim. der letztgenannte war Ifflands Schwiegervater 
und wirkte 1785 mit bei der Uraufführung der „Jäger“ auf 
der Dürkheimer Bühne des leiningiſchen hofes. Don ſolchen 
intereſſanten Reiſegeſellſchaften ließen ſich noch viele dem 
Fremdenbuch entnehmen. Dielleicht findet einmal jemand 
Seit, alle dieſe Einträge nach herkunft oder Familienange⸗ 
hörigkeit der Perſonen, oder auch nach anderen Eeſichts⸗ 
punkten geordnet auszuziehen. Hier ſoll es nur auf eine 
Auswahl bemerkenswerter Proben ankommen. Und da 
intereſſieren uns vor allem natürlich die berühmten Uamen. 

(Schluß folgt.) 

Der Bergſträßer Rezeß von 1650. 
Don Landgerichtspräſident a. D. Suſtav Chriſt, Heidelberg. 

Einer der für die territorialen und religiöſen Derhält⸗ 
niſſe der Pfalz wichtigſten Staatsverträge: der Bergſträßer 
Rezeß (fiauptrezeß) vom 14./24. September 1650 mit ſeinen 
Dollzugsakten, dem Uebenrezeß vom 15./25. Uovember 1650 
und dem Einweiſungs- und Buldigungsakt vom 8. Februar 
(lalten Stils) 1651, iſt unſeres Wiſſens bisher nirgends 
vollſtändig gedruckt. Auszüge der beiden Rezeſſe finden ſich 
bei Dahl, Beſchreibung des Fürſtentums Corſch 2,41 fg., ein 
lateiniſches Bruchſtück des Hauptrezeſſes (§ 7), nach einem 
angeblichen, aber nicht exiſtierenden lateiniſchen Original 
(der Originaltext iſt deutſch, vgl. aber Anm. 25) bei Müh⸗ 
ling, Denkwürdigkeiten andſchuhsheim S. 77 fg. Ein 
Original des agereke rere ſich im Großh. Haus- und 
Staatsarchio in Darmſtaök, es iſt dies wahrſcheinlich das 
ſ. 3. für den Erzbiſchof von Mainz ausgefertigte Exemplar. 
Häußer, Geſchichte der Rheiniſchen Pfalz 2,504 Anm. 30 
zitiert ein auf der Münchener Bibliothek Cod. bav. 1656 be⸗ 
findliches Manuſkript. Es iſt dies ebenfalls eine Klbſchrift ; 
fetzige Signatur: Cod. germ. 1656. 

Eine Abſchrift der beiden Rezeſſe und des Einweiſungs⸗ 
protokolls vom 8. Febr. 1651 iſt im Kopialbuch des Großh.
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Generallandesarchins in Karlsruhe Ur. 902 fol. 4—21 ent⸗ 
halten. Herr Univerſitätsbibliothekar Profeſſor Dr. Sillib 
in Heidelberg hat ſich der Mühe unterzogen, für die dortige 
Univerſitätsbibliothek Abſchriften des hauptrezeſſes von 
dem Darmſtädter Sriginal und der beiden anderen Urkun⸗ 
den aus dem Karlsruher Kopialbuch zu fertigen, und ſtellte 
uns dieſe Abſchriften in dankenswerteſter Weiſe zum Ab⸗ 
druck zur Derfügung. Wir haben hiervon mit beſtem 
Dank Gebrauch gemacht. Hierbei haben wir das ziemlich 
barbariſche Deutſch nur inſoferne verbeſſert, als wir die 
überflüſſigen häufungen namentlich von Konſonanten be⸗ 
ſeitigten, ſtatt v, wo dieſes für u oder k ſteht, die letzteren 
Buchſtaben, ſtatt w, wo es für u ſteht, dieſen Buchſtaben, 
ſtatt y jeweils i ſetzten und die hauptwörter mit großen, 
dagegen die Uebenwörter mit kleinen Anfangsbuchſtaben 

ſchrieben. Auch haben wir die ganz regelloſe Interpunktion 
der Satzbildung angepaßt. Die Schreibart von Eigennamen 
haben wir ebenſo wie ſonſtige altertümliche Wortformen, 
auch wo ſie fehlerhaft erſcheinen, tunlichſt beibehalten, um 
den Eindruck der Originalität nicht zu ſtören. 

Schätzbare Beiträge, die wir in den Anmerkungen ver⸗ 
werteten, verdanken wir Herrn Karl Chriſt, Jiegelhauſen 
und Herrn Landgerichtsrat huffſchmid, Heidelberg. 

Zum beſſeren Derſtändnis der Urkunden iſt zu be⸗ 
merken: 

In ſeiner Fehde gegen Dieter von Jſenburg, Erzbiſchof 
vbon Mainz und deſſen Derbündete (Württemberg, Deldenz 
und Ceiningen) beſetzte Kurfürſt Friedrich I. v. d. Pfalz am 
3. April 1460 die Mainziſchen Ortſchaften Doſſenheim und 
köandſchuhsheim, verbrannte das erſtere und plünderte das 
letztere, eroberte am 25. April 1460 das gleichfalls Main⸗- 
ziſche Schloß Schauenburg bei Doſſenheim und ſchleifte es ). 
Uach ſeinem Siege bei Pfeddersheim, 4. Juli 1460, ſchloß er 
mit Erzbiſchof Dieter am 18. Juli 1460 auf der „Ueẽen 
Hütte“ unterhalb Worms (wahrſcheinlich das heutige Rhein-⸗ 
dürkheimer Fahr) einen Frieden), in welchem Dieter 
die Orte Handſchuhsheim und Doſſenheim und die Schauen⸗ 
burg, welche zuſammen das Amt Schauenburg bildeten, dem 
Kurfürſten auf ſo lange überließ, bis er ſie mit 20 000 guter 
rheiniſcher Sulden wieder einlöſen könne. In den ſpäteren 
Derhandlungen wird dieſer Dertrag zwar gewöhnlich als ein 
Pfandvertrag bezeichnet, er hat aber mehr die Hatur einer 
Abtretung zu Eigentum unter Dorbehalt des Wiederkaufs⸗ 
rechts. Dies gilt auch von der noch zu erwähnenden ſog. 
Bergſträßer Pfandſchaft. Am 4. Auguſt 1460 kam dann zu 
hemsbach zwiſchen Friedrich und Dieter ein förmlicher Bünd⸗ 
nisvertrag zuſtande). Ein weiterer Bündnisvertrag wurde 
zwiſchen den drei Kurfürſten von Mainz, Pfalz und Branden⸗ 
burg am 1. März 1461 zu Hürnberg abgeſchloſſen). Am 
21. KHuguſt ſetzte Pabſt Pius II. (Aenea Silvio Piccolomini 

1458—146a) den Erzbiſchof Dieter ab und ernannte gleich 
darauf den Erafen Adolf von UHaſſau zum Erzbiſchof von 
Mainz. Das gab fnlaß zu einem neuen Krieg gegen Nainz. 
Erzbiſchof Dieter, der ſeine Kbſetzung nicht anerkannte, ver⸗ 
bündete ſich am 19. Hovember 1461 zu Weinheim mit Kur⸗ 
fürft Friedrich und dem Grafen Philipp von Katzenelnbogen 
gegen den Erzbiſchof fldolf). Eim gleichen Tage ſchloß er 
mit dem Kurfürſten einen Dertrag ab, wodurch er dieſem 
die ganze Mainziſche Bergſtraße, nämlich die Städte und 

A mibder 1, 261 fa. 
Uremer, Geſchichte Friedrichs I. v. d. Pfalz. 185/89, Urkunden 

Ur. 72, Quellen und Erörterungen zur bayeriſchen und deutſchen 
Geſchichte 2,344. fim Montag nach St. Peterstag ad vincula, 8 fluguſt 
olten Stils, 1460 beſtätigt Erzbiſchof Dieter dem Kurfürſten dieſe 
Klbtretung; dieſer ſtellt hierüber einen Revers aus. Dahl, Corſch, 
Urkundenhuch S. 69. 

) Kremer 192, Urkunden Nr. 75, Quellen 2, 346. 

9Aremer 213, Urbhunden Ur. 74, Quellen 2, 356. 

*) Kremer 260, Urhunden Hr. 80, Quellen 2, 371. 

des Krieges beſetzt blieb. Unter ihrem Schutz gelang es dem 
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Schlöſſer Starkenburg. Bensheim, Heppenheim und mörlen. 
bach für 100 000 Gulden verpfändete, d. U. unter Dorbehalt 
der Wiedereinlöſung abtrat). Nach der Schlacht bei Secken. 
heim, in welcher der Markgraf Karl von Baden, der Biſchof 
Seorg von Mainz und Fraf Ulrich von Württemberg ge⸗ 
fangen wurden. verglich ſich Dieter mit dem Erzbiſchof Adolf 
von Mainz und verzichtete auf das Erzbistum. Darauf ſchloß 
auch Kurfürſt Friedrich mit Erzbiſchof Adolf am 24./27. Ho⸗ 
vember 1465 zu Mainz und zu heidelberg einen Dertrag) 
worin letzterer die Derfügung Dieters vom 19. Uovember 
1461! anerkannt und demgemäß auch ſeinerſeits das Schloß 
und die Städte Starkenburg, Heppenheim, Bensheim und 
Mörlenbach mit allen Dörfern und Zubehörden, ferner die 
Dogtei (Candeshoheit) über das Kloſter Torſch und das 
„Geleite von der Sülze unwendig Caudenbach gegen Frank. 
furt“ ). unter Vorbehalt der Wiedereinlöſung um 100 000 
gute rheiniſche Eulden dem Kurfürſten abtritt. Dieſer Zu- 
ſtand währte bis zum dreißigjährigen Kriege. 

Es iſt hier nicht der Ort, die wechſelnden Schickſale der 
Pfalz in dieſem grauenhaften Kriege zu beſchreiben, nur ſo 
viel ſei zum Derſtändnis des Folgenden bemerkt, daß nach 
der Schlacht bei Nördlingen (1654) die Pfalz von den Haiſer- 
lichen beſetzt wurde und im Deſentlichen auch bis zu Ende 

Erzbiſchof von Mainz ſich wieder in den Beſitz der abge⸗ 
tretenen ehemals Ulainziſchen Gebietsteile zu ſetzen. In 
Weſtphäliſchen Frieden (1648) wurde die Pfalz an Kurfürſt 
Karl Tudwig, den Sohn des geächteten Böhmenkönigs Fried⸗ 
rich V. zurückgegeben und ihm zugleich die achte Kurwürde 
verliehen, die bisherige Kurwürde des Erztruchſeſſenamts 
war infolge der fechtung des Kurfürſten Friedrich v. 
an Banern übergegangen.3.) Ueber die Wiedereinlöſung der 
Bergſtraße beſtimmten Art. IVS 7 des Osnabrücker und da⸗ 
mit gleichlautend Art. V8S 15 des Münſterſchen Friedens), 
daß gewiſſe KAlemter (oertae praefecturae), weſche früher dem 
Erzbiſchof von Mainz gehörten, aber i. J. 1465 um eine 
gewiſſe Summe Geldes mit dem Gedinge der Wiederein⸗ 
löſung der Pfalz verpfändet wurden, dem Erzbiſchof von 
Mainz verbleiben ſollten, ſofern er den Pfandſchilling be⸗ 
zahle. Ueber die Kuslegung dieſer Beſtimmung entſtand 
Streit zwiſchen Mainz und Pfalz, namentlich deswegen, weil 
daraus nicht zu erſehen ſei, wie es ſich mit dem bereits i. J. 
1460 an die Pfalz abgetretenen imt Schauenburg verhalte 
und wie die Pfandſumme zu berechnen ſei. 

  
) Quellen 2, 572, Häußer 1, 368, der irrig Modenbach ſtatt 

Mörlenbach ließt. Die Urkunde liegt nicht im Wortlaut vor. 
) Kremer 325, Urkunden Nr. 111, Quellen 2, 412. Die Erklärung 

des Erzbiſchofs iſt datiert: Mainz, 24. Nov., die des Kurfürſten: 
Heidelberg, 27. Nov. 1463. 

) Dgl. über dieſes Geleite Mannh. Geſch.⸗Bl. 1915 Sp. 83 
Anm. 20 am Ende. Die Sülz oder Sulz iſt der Sulzbrunnen an der 

  
Straße zwiſchen Laudenbach und kHheppenheim an der jetzigen badiſch⸗ 
heſſiſchen Srenze. 

za) Im Weſtfäliſchen Frieden (Osnabrück art. IV 8§ 5, Münſter 
art. VS 15 wurde dem Pfälzerhaus nur die 8. Kurwürde verliehen, 
ohne Bezeichnung des damit verbundenen Erzamtes. Erſt anläßlich 
der Kaiſerkrönung 1655 verzichtete Karl Cudwig förmlich auf die mit 
der Pfälziſchen Kur einſt verbundenen Reichswürde eines Kden ulde 
und erhielt dafür vom Uaiſer die feierliche Belehnung mit der Würde 
eines Erzſchatzmeiſters. Häußer 2,595. Daher kommt es, daß Karl 
Cudwig in den vorliegenden Urkunden immer noch als Erztruchſeß 
bezeichnet wird. 

9) Der Art. IV § 7 des Osnabrücker Friedens beſagt, gleich⸗ 
lautend mit Art. V 5 15 des Friedens zu Münſter, in deutſcher 
Ueberſetzung: „Da aber gewiſſe Kemter (Certae praefecturae) der 
Bergſtraße, welcher früher dem Kurfürſt von mtainz gehörten, in 
Jahre 1465 um eine gewiſſe Summe Geldes den Pfälzern mit den 
Geding ewiger Einlöſung verpfändet wurden, ſo wurde hierüber 
beſchloſſen, daß dieſe kiemter bei ihrem nunmehrigen Kurfürften 
von Mainz und deſſen Nachfolgern im Erzbistum Miainz verbleiben 
ſollten, ſofern er den freiwillig angebotenen Pfandſchilling innerhalb 
der für den Vollzug des Friedensſchluſſes feſtgefetzten Feiſt mit bereit 
gehaltenem Geld bezahlt und dem Uebri 

  
rigen, wozu er nach 

ungsurhunden verpflichtet iſt, genügt.
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Dieſe Streitfragen wurden durch den ſog. Bergſträßer 
fjauptrezetz vom 14./24. September 1655 (unten Ziff. I er- 

ledigt. Er beſtimmt im weſentlichen: Uach §S 1 werden das 
der Pfalz i. J. 1460 um 20 000 (Gold)-Gulden verpfändete 
Amt und der Burgſtadel Schauenburg mit den beiden dazu⸗ 
gehörigen Dörfern Doſſenheim und handſchuhsheim, ſodann 
das Dorf Seckenheim, ſamt der Wildbahn in dieſen Diſtrik⸗ 
ten, dem Kurfürſt zu rechtem Mannlehen verliehen). 8§ 2, 
dagegen behält Mainz zu Eigentum das Dorf Diernheim, 
ſowie das kimt Ueuenhain ſamt zugehörigen Dörfern Alt⸗ 
und Neuenhain und Schneidhain unweit der Deſte König⸗ 
ſtein am Taunus gelegen, mit der zugehörigen Fautei Sulz- 
bach. Gegen Jahlung des Pfandſchillings von 100 000 Gul- 
den“) in landsüblicher kuranter Münze hat Pfalz dem Erz⸗ 
biſchof die Pfandſtücke, nämlich Schloß und Städte Starken⸗ 
burg, Heppenheim, Bensheim und Mörlenbach mit allen 
dörfern, ferner die Fautei (Candeshoheit) über das Kloſter 
Lorſch und das „Geleit von der Sülzen unwendig (unterhalb) 
Faudenbach gen Frankfurt“ zurückzugeben ). 

§ 3. Fällt das Schauenburger Cehen an Mainz zurück, 
ſo hat dieſes das Dorf Diernheim und das Amt Ueuenhain 
ſamt Zubehör an Pfalz zurückzugeben und den Schauen⸗ 
burger Pfandſchilling mit 20 000 Gulden an Pfalz zu be⸗ 
zahlen. 

§ 4. Pfalz verpflichtet ſich gegen etwaige Anſprüche der 

Erafen von Stolberg auf das Amt Ueuenhain dem Erzbiſchof 
von Mainz Gewähr zu leiſten. Wegen etwaigen Schadens, 
der dem Erzbiſchof aus ſolchen Anſprüchen erwächſt, haftet 
ihm das Amt Schauenburg als Unterpfand. 

§ z betrifft die Auslieferung der auf die abgetretenen 
Gebietsteile bezüglichen Urkunden. 

§ 6. Jeder Ceil behält ſich in dem von ihm abgetretenen 
Gebiet die geiſtliche Serichtsbarkeit vor. 

§7 betrifft die Ausübung der Keligion in den abge⸗ 
tretenen Gebieten. In den an die Pfalz abgetretenen Ge⸗ 
  

Durch Vertrag vom 6. Juni 1714 verzichtet Kurmainz auf 
ſeine Cebensherrlichkeit an dieſen Gebieten und tritt das volle 
Eigentum an Pfalz ab Pfalz verzichtet dagegen auf Erſtattung des 
Schauenburger Pfandſchillings mit 20000 Gulden und des Viern⸗ 
heimer Pfandſchillings mit 5000 SGulden. Dahl, Corſch, Urkunden 
S. 71 und 72. Widder 1, 263. 

) mit Urkunde d. d. Oppenheim den 7. Nov. 1463 verſpricht 
Kurfürſt Friedrich dem Erzbiſchof, ihm an der Einlöſungsſumme von 
100 000 Sulden 20000 Gulden nachzulaſſen, wenn den Erzbiſchof 
bewirke, daß der Pabſt die Exkommunikation des Kurfürſten zurück⸗ 
nehme. Dahl, Corſch, Urkunden S. 71. Die Abſolution erſolgte am 
1I. März 1464. Kremer, Urkunden Nr. 113. Guellen 2. 417. Es 
blieb aber bei den 100 000 Gulden, da der Erzbiſchof wegen der 
20000 GSulden anderweit entſchädigt wurde. Dahl, Lorſch, Urkunden 
5. 49 finm. d. Ueber den damaligen Geldwert iſt zu bemerken: 
öur Feit der Feſtſetzung der Wiedereinlöſungsſummen der ſog. Pfand⸗ 
ſchillinge) für Schauenburg (i. J 1460) auf 20 000 Gulden und für die 
Bergſtraße (i. J. 1465) auf 160 000 Gulden galt in Deutſchland die 
Goldwährung; man rechnete nach Goldgulden, deren jeder damals 
einen Wert von 7 heutigen Mark hatte, der jedoch bald darauf auf 
5 Mark fich ermäßigte. Durch Karls V. Eßlinger Münzordnung von 1524 
wurde daneben ein dem Goldgulden gleichwertiger Silbergulden, auch 
Talergulden genannt, eingeführt, deſſen Wert ſich aber infolge Ver⸗ 
nngerung ſeines Gewichtes ſtets verminderte, ſodaß um 1600 ein 
Holdgulden 1½ Silbergulden war. Während des 30jährigen 
Krieges ſank der Wert des letzteren auf etwa 3,10 Rark. Von 1650 an 
galt nur noch Silberwährung; der Gulden hatte einen Wert von 
tu. 5 Mark. Wenn alſo im Hauptrezeß die Wiedereinlöſung der 
Bergſtraße um 100 000 Gulden „an Uſualmoneten, doch guten gang⸗ 
baren Sorten nach deren jetzigen Balor“ geſtattet wird, ſo find darunter 
Silbergulden im damaligen Wert von etwa 3 mark zu verſtehen. 
Das entſpricht auch der heutigen Rechtsauffaſſung, wonach, wenn 
ene Geldſchuld in einer Münzſorte zu bezahlen iſt, die zur Seit der 
öablung nicht mehr im Umlaufe iſt, der Schuldner den Wert, den 
die außer Kurs geſetzte Münzſorte nach dem jetzt geltenden Währungs⸗ 
uoſtem darſtellt zu fleiſten habe, vergl. § 245 B. 6.-B. Durch das 
Sinken des Geldwerts machte alſo der Kurfürſt von Mainz ein ſehr 
gutes Geſchäft; er⸗profitirte rund 400 000 heutige Mark. 
„) Ueber Neuenhain (nicht zu verwechſeln mit Reuenheim bei 

heidelberg) Altenhain, Schneidhain (nicht Scheitheim wie im Rezeß 
ſieht) vergl. Widder 1, 263; 2, 316.   
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bieten wird den Katholiken, in den an mainz ebgetretenen 
Gebieten den Reformierten freie Religionsübung zugeſichert. 
Jeder Keligionsteil ernennt ſeine Pfarrer, Kirchendiener 
und Schullehrer und beſoldet ſie aus ſeinen Stiftungen und 
Gefällen. Don den Kirchen erhielten die Katholiken das 
Chor, die Reformierten die „untere“, d. h. die tiefer als das 
regelmäßig erhöht liegende Chor gelegene Kirche, doch be⸗ 
hält jeder Ceil das Kecht, auf ſeine Koſten eine eigene 
Kirche zu bauen. Uiemand darf am Beſuch des Gottesdienſtes 
gebindert oder ſeines Elaubens wegen von öffentlichen 
klemtern ausgeſchloſſen werden. Die Prediger ſollen auf den 
Kanzeln, ebenſo wie ihre Untergebenen, ſich aller Derleum⸗ 
dungen und Schimpfereien gegen Andersgläubige enthalten. 
Behufs Beförderung der Einigkeit unter den Untertanen, 
ſollen ihnen dieſe die Religion betreffenden Artikel jährlich 
einmal öffentlich vorgeleſen werden. 

§ 8 beſtimmt, daß etwa nachträglich aufgefundene Zu- 
behörden zu den abgetretenen Gebieten an deren neuen 
Eigentümer heraus zu geben ſeien. 

Der Starkenburgiſche Pfandſchilling von 100 000 Gul- 
den ſoll alsbald nach Kuswechſlung der Dertragsurkunden 
bezahlt, auch inzwiſchen eine Umgehung und Husſte inung 
der abgetretenen Gebiete vorgenommen werden. — Folgen 
hierauf die üblichen Bekräftigungsformeln. 

An dieſen Hauptrezeß ſchließt ſich der Uebenrezeß vom 
15./25. Uovember 1650 an (unten Siff. II), wodurch dem 
Kurfürſten außer dem ihm bereits abgetretenen Jagdbezirk 
im Amt Schauenburg und Seckenheim die Wildbahn (das 

Jagdrecht) in einigen weiteren an die Pfalz angrenzenden 
Gebieten vom Erzbiſchof von Mainz guttatsweiſe einge⸗ 
räumt wird. fim 8./18. Tebruar 1651 erfolgte ſodann laut 
Protokolls vom gleichen CTage, betitelt Instrumentum en-et 
immissionis (unten Ziff. III), die Einweiſung des Kurfürſten 
von der Pfalz in den Beſitz der ihm abgetretenen Gebiete 
und die huldigung der Einwohner von Doſſenheim, Hand- 
ſchuhsheim und Seckenheim. — 

Wir laſſen nun die Urkunden im Wortlaut folgen. Die 
Numerierung der einzelnen Abſchnitte rührt von uns her. 

I. 

Dertrag zwiſchen Kurmainz und Kurpfalz 
betreffend die Ablöſung der Bergſtraße, 

vom 24./14. September 1650. 

(aus dem Original-Pergament-Cibell in Sroßfolio: mit den 
Siegeln des Erzbiſchofs Johann Philipp von Schönborn, des 
Kurfürſten Karl Tudwig und des Mainzer Domkapitels in 
Holzkapſeln an Schnur. Sroßh. Haus- und Staatsarchiv in 

Darmſtadt, Urkunden, Bergſtraße Ur. 10.) 

Wir Johann Philip von Gottes Enaden, des Heiligen 
Stuels zue Mainz Erzbiſchof, des heiligen Römiſchen 

Reichs durch Germanien Erz Canzler und Churfürſt, 
Biſchof zue Würzburg und Herzog zue Franken etc. und 

Wir Carol Cudwig von Gottes Enaden Pfalzgraf bei 
Rhein, des heiligen Römiſchen Reichs Erz Truchſeß 
und Churfürſt, Herzog in Bauern etc. 

Urkunden und bekennen offentlich für Uns, und Unſer 
am Erzſtift Nachfolger, auch reſpective Unſer Erben und 
Uachkommen hiermit und in Kraft dies Briefs, nachdem in 
deme zue Münſter und Osnabrug den 24./14 t. Octobris 
im Jahr ein tauſend ſechshundert vierzig acht unlengſt be⸗ 
ſchloſſenem allgemeinem teutſchen Frieden und darüber uf⸗ 
gerichten Instrumento pacis under andern auch art. 4 5 
Cum autem certae quaedam praeiecturae, wie es mit Unſerer 
Erzſtiftiſcher Bergſträßiſcher Aembter Diederlöſung zue 
kalten, gewiſſe Dispofition und Derordnung beſchehen; Wir 
der Erzbiſchof und Churfürſt zue Mainz auch vermög der⸗- 
ſelben und in Kraft der darüber befagender Pfandbriefen 
und ausgehändigter Reverſalien des Berrn Pfaltzgraf Chur⸗ 

fürſten obwohlermelt C. nach deroſelben in Mrer Hof- und
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Reſidenz Statt Heidelberg glücklicher Wiederankunft den 1. 
Decembris des ein tauſendt ſechzhundert neun und vierezig⸗ 
ſten Jahrs ſo wohl in verſchloſſenen, als offenen Briefen 
zuefolg gedachten Friedenſchluſſes und Pfand berſchreibungen 
Ufkündung gethan, von Seiner des herrn Pfalzgraf Chur⸗ 
fürſten C. acceptirt und angenommen; auch zue Erhebung 
der Pfandgelder zur Wahlſtat des heiligen Reichs Statt 
Franckfurt beliebet worden, und aber ſich uber den Intellect CGewaldſamen und Zuegehörigen, ob- und 
und Derſtand gedachtes § Cum autem etc. wie auch des 
darin geſezten ein tauſend vierhundert drei und ſechzigſten 
Jahrs und Ambts Schauwenburg halben, ob nemblich das⸗ 
ſelbe in dieſe Wiederlöſung mit eingehörig oder nicht, wie 
weingers nit ratione valoris monetae und des Werts der in den 
Pfandbriefen enthaltener Gülden, ſo dann wegen beeder 
Dorfſchaften Sechenheim) und Diernheimb, und ob dieſelbe 
der Churfürſtlichen Pfalz vermög obangeregten Instrumenti auch noch de praesenti poſſediren und beſizen, doch ausge⸗ 
pacis zue reſtituiren oder bei dem Ambt Starkenburg und nomen JZehend und andere Gefälle der würdig und erſamen Kloſter Corſch, als pertinentiae, nach beſchehener reluition ver⸗ 
pleiben ſollen, Streit und Mißhelligkeiten eingefallen, die⸗ Dombſtifts zue Mainz, wie die ohne das in der Pfand- ſelbe auch geraume zeithero gewehret und under Uns allein 
ſo bald nit erörtert werden können. Daß Wir Uns ſolchem 
nach, uf interposition, Dermittelung und Underhandlung des 
Durchleuchtig Hochgebornen Fürſten, herrn Carol Guſtaven, 
Pfaltzgrafen bei Rhein, in Beyern, zue Gülch, Cleve, und 
Berg herzogen, Grafen zue Deldenz und Sponheimb, der 
Mark Ravenspurg, Herrn zue Ravenſtein, der Königl. May: 
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ufgerichten Pfandverſchreibung wiederlöſige ambt und 
Burgſtadel Schauwenburg ſambt obgemelten beeden zuegehö⸗ 
rigen Dorfſchaften hendtſchuchsheim und Doſſenheim, ſo 
dann das Dorf Seckenheimb, als der Chur Pfaltziſchen neſi. 
denz Heidelberg wohl und näher gelegen, daß dieſelbe mit 
Wäſſern, Wälden, Weiden, Leuten, Gütern, Daußern, 
Früchten, allen und jeden herrlichkeiten, Gerechtigkeiten, 

under der Erden, 
wie die genant ſein oder genant werden mügen, geſucht 
und ungeſucht, ſambt der Wiltbahn im gedachten Ambt und 
Burgſtadel Schauwenburg und der Dörfer Hendtſchuchsheim 

Hund ODoſſenheimb, auch Seckenheimer Diſtrikt und Bezirk, 
ſo weit ſich dieſelbe erſtrecken und abſonderlich umbgangen 

und begränzet werden ſollen, wie Unſere am Ertzſtift Dor⸗ 
fordere dieſelbe vor der Pfandverſchreibung beſeſſen, wie 

Unſeren lieben andächtigen Dechant und Capitul Unſers 

verſchreibung ausgenomen und dieſelbe auch andere Geiſt⸗ 
liche vor und in wehrender Pfandſchaft ingehabt und ge- 
noſſen, nun hinfür an des herrn Pfalzgraf Churfürſten L. 

eingangs vermeldet, Seiner C. ehelichen mannlichen Ceibs 
Lehenserben und uf deren Abgang Seiner L. herren Ge— 

und Cron Schweden in Ceutſchland Generaliſſimi etc.“), 
ſo dann der Durchleuchtig hochgebornen Fürſten, Frauen 
Ameliae Eliſabethae Landtgräfin zue heſſen, geborner 
Eräfin zue hanau Müntzenberg, Gräfin zue Catzer enbogen, 
Dietz, Ziegenhain, und Uiddan, Unſerer beſonders lieben 
Freund, auch Frau und Freundin und dero beeden Abgeord⸗ 
neten, der Wohledel veſten herren Georgen Snoilsky ), 
Königl. Schwediſchen Reſidenten, und herrn Andreage Chri⸗ wertigen Tractaten und Vollnziehung dieſes Briefs in deren 
ſtian Pagenſtechers, fürſtlichen heſſiſchen Seheimen⸗ und 
Kriegsrats etc. und uf vorgepflogene Underredung etzlicher 

brüdern, mit Uamen, Ruprecht, Moritz, Eduard und Philips, 
allen Pfalzorafen bei Rhein “), deren ehelichen mannlichen 
LCeibs Cehens Erben, bei weme aus denſelben die Chur Würde 
jedesmals beſtehen würdet und nicht weiter, zue einem neuen 
rechten frank und freien Mannlehen angeſetzt“), darüber 
innerhalb Seit eines Jahrs und Tags nach beſchehener Im. 
miſſion in possessionem gewöhnliche Cehen Pflicht geleiſtet, 
auch Cehen Brief und Revers ausgefertiget und ausgehän⸗ 
digt, Seiner C. auch gleich nach Vollendung dieſer gegen. 

allen würckliche Poſſeß und Genoß immittirt und eingeſetzt 

hengnuß der würdig und erſamen, Unſerer des Ertzbiſchofen 
und Churfürſten lieben andächtigen Dechant und Capitul 
Unſers Domſtifts zue Mainz, in allen ſolchen beederſeits er⸗ 

freundlichen Dernehmens, Derſtändnuß und Nachbarſchaft, 
nachfolgender Geſtalt in der Güte mit einander verglichen 
und vereinbaret haben: 

J. Als nemblich und zum erſten, Uachdemahle das ſon⸗ 
ſten umb zwanzig tauſend guter rheiniſcher Gülden, nach 
Inhalt der im Jahr ein tauſend vierhundert und ſechzig 

Widder 1, 215 nimmt ohne Begründung an, Seckenheim habe 
zum Kmt Schauenburg gehört. Das iſt irrig. Wie ſich aus der im 
CText angeführten Stelle ergibt, gehörten Seckenheim und Viernheim 
zum Gberamt Starkenburg, während zum lmt Schauenburg nur die 
Dörfer Handſchuhsheim und Doſſenheim gehörten. Ueberall in unſerer 
Urkunde wird Seckenheim den zum kimt Schauenburg gehörigen 
Dörfern Bandſchuhsheim und Doſſenheim gegenüber geſtellt So unten, 
unter I, Fiff. 1: „Das Ambt und Burgſtadel Schauenburg ſamt ob⸗ 
gemelten beeden zugehörigen Dorfſchaften Hendiſchuhsheim und 
Doſſenheimb, ſodann das Dorf Seckenheim“. Huch fanden inhaltlich 
des unter III folgenden Einweiſungs⸗ und Huldigungsprotokolls 
beſondere huldigungsfeiern für die Seckenheimer einerſeits und die 
Bewohner des zum kimt Schauenburg gehörigen Dorfſchaften Hand⸗ 
ſchuhsheim und Doſſenheim andererſeits ſtatt, was ganz unerklärlich 
wäre, wenn ſie alle kingehörige eines und desſelben Amtsbezirks 
geweſen wären. luch die Urkunde v J. 1460 (Anm. 2) und der 
Vertrag von 1714 (Einm. 10) nennen als zum Amt Schauenburg 
gehörig nur die Dorfſchaften Handſchuhsheim und Doſſenheim. 

) Karl Guſtav, Herzog von 5weibrücken — Uleeburg ſeit 1654 
als Karl X. Hönig von Schweden. 

) fimalie Eliſabeth, Witwe des 1537 verſtorbenen Candgrafen 
Wilhelm V. von Heſſen⸗Kaſſel, damals Dormünderin ihres Sohnes, 
Candgrafen Wilhelm VI. 

Georg Snoiliskn, damals AUgl. Schwediſcher Reſident in 
Frankfurt a. m. 

werden, dieſelbige inhaben, beſitzen, nutzen, nießen und ge⸗ 
Unſer beeder Theil Räte, auch mit Dorwiſſen und ber⸗ brauchen ſollen, in allermaßen Wir und Unſere Vorfordere 

dieſelbe vor der Zeit und jetzo noch de praesenti gebraucht 
und genoſſen, auch alle Schultheißen, Gerichtsleut, Bediente 

  

und Cehenleut, Burgere, Gemeine angehörige Inwohnere 
regten Strittigkeiten zue Stifft- und Underhaltung guten und Kusländiſche obgedachten Ambts und Burgſtadel Schau⸗ 

wenburg ſambt vorgemelten beeden zuegehörigen Dorfſchaf⸗ 
ten Hendtſchuchsheim und Doſſenheim, ſodann des Dorfs 
Zeckenheim, ihrer an Chur Mainz geleiſteter Gelübden und 
Aiden wiederumb, maßen hiermit beſchicht, ledig geben und 
Chur Pfalz zue huldigen anweiſen. Doch ſollen Uns dem 
Erzbiſchofen und Unſerm Erzſtift das Erb- und Kigentumb 

Sive directum dominium im oberwehntem Ambt und Burg- 
ſtadel Schauwenburg und die Dorfſchaften Hendtſchuchsheimb, 
Doſſenheim und Seckenheim nach Cehens Recht und Gewohn⸗ 
heit in alle Weg vorbehalten ſein und bleiben. Dann weni⸗ 
geres nicht, wann ſich nach dem Willen Gottes begeben 
ſolte, daß des herrn Pfalzgraf Churfürſten und dero herren 
Gebrüdere Ciebden obgemelt ohne hinderlaſſung mannlicher 
Ceibs Cehens Erben verblieben, ſo ſollen obberürte Cehen⸗ 

ſtück, ſambt und ſonders mit allen ihren An⸗ und Zuegebõ 
rungen, nichts darvon ausgenohmen, Unſeren am Erzſtift 
NUachfolgern und dem Erzſtift Mainz allerdings wiederumd 
anheimfallen, doch alsdann den Chur Erben obberürte zwan⸗ 

3iJ tauſend Gülden Pfandgelder wiederumb reſtituirt und 
herausgegeben werden. 

2. Da hingegen und vors ander iſt allerſeits vermit 

telt, abgeredet und verglichen worden, daß Uns dem Erz⸗ 
biſchofen zue Mainz und Unſerm Erzſtift Mainz, an ſtat 
eines gethädigten und verglichenen Aequipollentis, ohne fer- 

19) Ruprecht „der Kavalier“ geſt. 1682, Moritz geſt. 1652, Eduard 
geſt. 1665 und Philipp geſt. 15. 12. 1650. 

16) S. oben flinm. 10. 
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nern Streit, erb- und eigenthumblich verbleiben ſolle das 
Dorf Diernheimb an der Bergſtraßen), mit dem daruf haf- 
tendem Pfandſchilling, dann auch das Ambt Ueuwenhain 
ſambt zuegehörigen Dörfern Alt- und Ueuwenhain und 
Scheitheimb), ohnfern Unſerer Deſtung Königſtein gelegen, 
ſambt darzue gehöriger Fautei Sulzbach, mit allen ihren 
hofſtäten, Heußern, Früchten, Gefällen, Zehnden, Waſſeren, 
Vieſen, Weiden, Mühlen, Wälden, Wiltbahnen, Fiſchereien, 
Ceuten, Gütern, allen Rechten, Herrlichkeiten, Gewaltſamen, 
Hin- und Suegehörungen, ob und under der Erden, geſucht 
und ungeſucht, wie das namen haben oder genennt werden 
mag, nichts darvon ausgeſcheiden, auch reſpective einge-⸗ 
raumbt, zue Unſeren des Erzbiſchofs handen würklichen 
poſſeß und Genoß geſtellet und von Uns fürters genützt 
und gebrauchet werden. In allermaßen Wir der Pfalzaraf 
Churfürſt und Unſere vorfordere dieſelbe bishero beſeſſen, 
gebraucht und genutzet. Und dabeneben obangeregter Monet⸗ 
ſtreit bei dem Starkenburgiſchen Pfandſchilling der ein hun⸗ 
dert tauſend guter rheiniſcher Fülden gemeiner Lands⸗ 
wehrung allerdings gefallen ſein und zue ewigen Tagen 
nimmer erwecket werden. 

Wir der Pfalzgraf Churfürſt auch ſchuldig ſein, jetzt er⸗ 
wehnte ein hundert tauſend Gulden an Uſualmoneten, doch 
guten gangbaren Sorten nach deren jetzigen valor anzue⸗ 
nehmen, die Original Pfandverſchreibung gegen Ausliefe- 
rung der Chur Pfalziſchen Reverſalien auszuehändigen, und 
daruf, wie auch alle in ermeltem Starkenburgiſchem Pfand- 
brief enthaltene Stück, nemblich Schloß und Stätt Starken. 
burg, eppenheim, Bensheim und mörlebach, mit allen Dör. 
fern, Centen, Weilern, Inwohnern und Kusleuten, wo die 
des Ambts Starkenburg geſeſſen ſein, Gemeinden, Gemein- 
ſchaften, Vogteien und ſonderlich die Dogtei uber das Kloſter 
LCorſch mit ſeinen Zuegehörungen und allen Kellereien, Ge⸗ 
richten, Landgerichten, Candbergen, Zehenden, hagen, Man⸗ 
nen, Burgmannen, Lehen, Lehenſchaften und Leihungen, allen 
geiſt- und weltlichen Lehen, die Wir der Erzbiſchof und 
Unſere Vorfahren bishero zu Lehen gehabt und Wir und 
unſere Uachkommen an den Enden zue leihen hetten, un⸗ 
gefehrlich, und allen Herrlichkeiten, Beeten, Steuren, Wälden, 
Büſchen, Feldern, Wiltbahnen, l(jedoch die hieroben beim 
erſten Articul vermeldete Wiltbahnen ausgeſcheiden) Lehen, 
Fiſchereien, Mühlen, Fällen und Unfällen, Zinſen, Korn, 
habern und anderen Früchten, Gülten, Geltern, Zöllen, Ge⸗ 
leiten, nemblich das Gleit von der Sultz an unwendig Cau- 
tenbach gen Frankfurt, als ſolches Unſere Dorfahren und 
das Erzſtift hergebracht und beſeſſen haben, Sebot und 
Verboten, ſetzen und entſetzen, Atzungen, Dienſten, Frohn⸗ 
dienſten, allen hueben und Baurhöfen, Baur und Hueb- 
gütern, Ackern, Wieſen, Weingarten und Weinzinſen, 
hünern, Gänſen, Capaunen und allen anderen Zue- und 
Engehörungen, Rechten, Gerechtigkeiten und Freiheiten 
nichts ausgenomen, ob und under der Erden, geſucht und un⸗ 
geſucht, wie ſolches alles in das Ambt Starkenburg und 
zue jeglichem vorgemelten Schloß und Stätten ſambt oder 
ſonderlich gehört und gedient hat, auch Unſere am Erzſtift 
Vorfordere vor der Pfandverſchreibung ingehabt, fürters zue 
quittiren und zue verzeihen und reſpective, da dergleichen 
ichtwas under etwa anderm Praetext in Chur Pfalziſchen 
Hbanden erweislich kommen und dahin gehörig were, zue 
reſtituiren und wieder abzutreten, auch alle Burgermeiſter, 
Cehen, Mann, Burgmann, Burger, Gemeinde, Inwohnere?) 
und Kuslendiſche der obgedachten Schloß, Stätte und Dörfer 

) Diernheim, 1459 vom Erzbiſchof Dietrich von Mainz um 
5000 rheiniſche Gulden an das Uloſter Schönau mit dem Recht der 
Diedereinlöſung verkauft, von dieſem 1553 an Kurpfalz weiter ver⸗ 
kauft. Dahl, Urkunden S. 50 fg. und 54 fg. Würdtwein, Chron. 
Schönaug. p. 317 fg., 326 fg. 

0) Scheitheim, richtig Schneidhain. 

2) Wohl Gemeindeeinwohner. 
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ihrer etwa an die Churfürſtliche Pfalz geleiſteter Gelübden 
und Aiden wiederumb, inmaßen auch hiermit beſchieht, ledig 
zue geben und alles dasjenige zue praeſtiren und zue leiſten, 
worzue Wir vermög der Pfandſachft Reverſalien gehalten 
und verbunden. 

5. Doch hat es zum dritten, ſo wohl das Ambt Ueuwen— 
hain als Virnheimb und Ambt Schauwenburg betreffend, 
damit dieſe Beſcheidenheit, daß ſolches Ambt mit ſeinen Per- 
tinentien, wie auch Dirnheimiſchen und Schauwenburgiſchen 
Pfandſchillingen, in Unſeren des Churfürſten zue Mainz und 

Unſers Ertzſtifts handen, Beſiz und Genoß lenger nit ver⸗ 
bleiben ſolle, als das Ambt und Burgſtadel Schauwenburg, 
Hendtſchuchsheim, Doſſenheim, und Seckenheim bei obgemel⸗ 
ter Churfürſtlicher Pfälziſcher mannlicher Cinien verbleiben 
würdet, geſtalt uf den fall der obbedeuten Tehensapertur 
und wan jetztberürte Stück wiederumb zum Erzſtift würcklich 
kommen werden, ſo ſoll hingegen zuegleich beſagtes Ambt 
NUeuwenhain mit aller ſeiner Zuegehör, wie auch der Dirn⸗- 
heimer Pfandſchilling der drei tauſendt Gülden in Golt 
ſambt den zwanzig tauſend Gülden Schauwenburgiſchen 
Pfandſchillings obgemelten verglichenen Dalors, den Chur 
Erben reſtituirt, erlegt, und wieder abgetreten, auch bis 
ſolches geſchicht, Chur Pfalz in Poſſeſſion obbenanter dreien 
Dorfſchaften verbleiben, und da in wehrender Poſſeſſion aus 
beſagtem Ambt Heuwenhain etwas erweislich gezogen und 
angewieſſen worden, an ſeinen ort wieder remittirt oder 
anderwertlich erſetzt, auch bei Reſtitution des Ambts Schau- 
wenburg ſambt den Dörfern hendtſchuchsheim und Doſſen- 
heim, ſodann Seckenheimb, ein gleichmeßiges obſervirt und 
gehalten werden. 

4. Alsdann auch zum vierten, mehrerwenten Ambts 
Neuwenhain halber erſt nach paldt nun ſo weit zu End ge- 
brachten gegenwertigen gütlichen handlungen Bedenckens 
einfallen und vorgegeben werden wollen, ob were dasſelbe 
ſtrittig und mit gräflichen Stolbergiſchen praetensionibus et 
litispendentiis onerirt und beſchwert, und ob wohl uf Chur 
Pfalziſcher Seiten den Herren Erafen von Stolberg einiges 
befuegtes Recht nit geſtanden wirdet, ſo thun jedoch Wir 
Pfalzaraf Churfürſt, des herrn Erzbiſchofen und Churfürſten 
zue Mainz C. hiemit und in Kraft dieſes Briefs der Eviction 
halber beſter maßen caviren, geloben und verſprechen auch 
Seiner des herrn Erzbiſchofen zue Maintz CLiebden wegen 
beſagter Grafen von Stolberg Praetenſion und Anſpruch 
und ſonſten gegen menniglich aufrichtige redliche und ge⸗ 
bührliche Eviction und Wehrſchaft zue tragen, Ihre C. und 
dero Erzſtift deswegen zue vertreten, zue aſſiſtiren und im 
Fall die Erafen von Stolberg oder ſonſt jemand, wieder 
Derhoffen via iuris wider Chur Pfalz oder Chur Meinz, als 
Inhabern beſagten Ambts, obſiegen ſolte, Seiner C. und 
dero Erzſtift anderwertliche Satisfaction zue geben und 
ſchadlos zue halten, auch in Verpleibung deſſen Ihre C. an 
denen Uns zue Cehen angeſetztem Ambt Schauwenburg und 
Dorf Seckenheimb (als welches Wir Seiner C. und dero 
Erzſtift zue einem rechtmaßigen Underpfand uf ſolchen Fall 
eingeſetzt) executive zue erholen befuegt und berechtiget ſein 
ſolle. Alles ſo lang und viel, bis Wir deroſelben allen Coſten 
und Schaden wiederumb vergnügt und dieſen Abgang ander⸗ 
wertlich erſetzt und guetgethan haben. Und Wir der Erz- 
biſchof zu Meinz und Churfürſt verſprechen und geloben 
hiermit gleicher Geſtalt, des herrn Pfaltzgraf Churfürſten 
C. wegen des Ambts Schauwenburg und Dorfſchaft Secken⸗- 
heim aller Bürden der Rechten zue entheben und ebener 
maßen Evictionem zue praeſtiren, zue vertreten und ſchadlos 
zue halten, wie nechſt hieroben mit mehrem angefügt, 

5. Demnach auch zum fünften, zue Seiten der ufgerichten 
Starkenburgiſchen Derſchreibung alle darüber beſagende 
Seduln, Zinsbücher, Rotuln und Regiſter an die Churfürſt- 
liche Pfalz zuegleich mit ausgeliefert und dabei verſehen 
worden, daß bei der Wiederlöſung alle dergleichen Brief und
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verſchreibungen dem Erzſtift wiederumb abgefolgt werden 
ſollen, dieſelbe aber bei dieſen Kriegszeiten abhanden kom⸗ 
men ſein möchten, ſo ſoll jedoch, was noch etwa in Unſeren 
Handen ſich befinden möchte, bei Bezahlung der Pfandgelder 
fideliter extradiert und, da ſich bei Reſtitution des zue 
Franckenthal ſtehenden Chur Pfälziſchen Archivi dergleichen 
befinden ſolte, dem Chur Mainziſchen gleicher geſtalt auch 
bona fide reſtituirt, wie wenigers nicht von deme, ſo etwa 
in Büchern und von anderen ſich nit wohl ſepariren und 
trennen ließe, jedannoch darvon uf begehren beglaubte 
Copien ausgefolgt, ſo dann alle Gefälle, ſo etwa under weh⸗- 
render Pfandſchaft aus den Starkenburg- und Kloſter 
LCorſchiſchen Schaffnereien, Kellereien, Collecturen und Ein⸗ 
nahmen erweislich gezogen und anderwerts verwendet und 
angewieſen worden, an ſeinen Ort wiederumb remittirt und 
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lendiener vor ſich abſonderlich und des reformirten Pfarrers 
und Schueldiener Competenz ohnabbruchig erhalten ſollen, 

erſetzt, wie auch der Altarien, Schaffnerei und Clauſen Ge-⸗ 
fällen zue Hendtſchuchsheimb von Chur Pfalz nach dero Dis- 
poſition und Belieben ad pios usus wiederumb verwendet 
werden. 

6. Dir der Erzbiſchofe zue Mainz haben auch Uns, Un⸗ 
ſeren Uachkommen und dem Erzſtift vorbehalten, Unſerer 
Obrigkeit und Jurisdiction uber die geiſtliche Perſonen bei 
Kirchen und Schuelen und was dem Catholiſchen Exercitio 
daſelbſt anhängig zue dem obgenanten Ambt Schauwenburg, 
Hendtſchuchsheimb, Doſſenheim und Seckenheim, auch alle 
und jegliche vorgenanter der würdig und erſamen Unſerer 
lieben andächtigen Dechant und Capituls Unſers Dombſtifts 
zue Mainz und anderer Unſers Erzſtifts und Archidiöces 
geiſt- und weltlichen Underthanen Zins, Renten, Gülten, 
Zehend und andere Güter und Gefälle in den und umb die 

verſtattet und ohnverwehrt, und der Kirchen halber, aller 
gegeneinander cedirender und abtretender Orten nachfolgen. 
der Eeſtalt obſervirt werden, daß das Chor den Catholiſchen 
allein, die undere Kirchen aber den Reformirten verpleiben, 
jedoch einem oder anderen Iheil freiſtehen ſolle, eine ab. 
ſonderliche Kirchen uf ſeinen Koſten, dem andern theil an 
ſeinem Kirchentheil und Rechten onnachtheilig, zue bauen, 
dann fürters Chor und Kirchen alſobald und aus den Kir⸗ 
chengefällen von einander underſcheiden, kein Theil von dem 
ondern in ſeinem offenen Exereitio (deswegen ſich beederſeits 
LDeambte, der Seit halber, mit einander zue vergleichen 
haben,) verhindert, oder andere den Gottesdienſt beſuchende 
Inheimiſche oder Frembde utriusque Religionis darvon ab⸗ 
gehalten, bei Kirchen, Glocken, Geleit*), Schuelen, Kirchen 

und Kinderlehr ohnmoleſtirt und ohnfurbirt gelaſſen, kein 
Theil den andern umb der Keligion willen iniuriren oder 

verſchimpfen, die Prediger uf den Canzlen ſich aller Beſchei⸗ 

benante Dorfſchaften und ihre Zuegehörungen fällig und 
gelegen, wie ſie vor und in wehrender Pfandſchaft ingehabt 
und genoſſen haben, ohne Eintrag oder Hindernuß Unſer des 

Unſertwegen, ohne Gefehrde. 

denheit gebrauchen und von denſelben ſo wohl als den Under.⸗ 
thanen alles Schänden“) und Schmähen enteußert, auch weder 
die Catholiſche in den obgemelten dreien Dorfſchaften Hend. 
ſchuchsheim, Doſſenheim und Seckenheim, noch die Reformirte 
zuc Heẽwenhain, umb der Religion willen an dem Einzug 
oder ſonſten burger- oder bauerlichen Ehrenaemptern verhin.⸗ 
dert, noch zueruckgeſtellet, die Gerichte mit beederſeits RKeli⸗ 
gionsverwandten Perſonen in gleicher knzahl, die Schult⸗ 
heißen aber von jedes Ortes Obrigkeit, doch jetzt berürter 
parität ohnſchädlich, beſetzet und verordnet, die Kirchen⸗ 
rechnungen von beederſeits Religionszuegethanen, dem her⸗ 
kommen gemäß, jährlich abgehört, das Kirchengebeu auch, 

rrie von Alters gebreuchlich, erhalten, die Underthanen ſtill 
und ruhig undereinander zue leben beederſeits mit allem 

Pfalzaraf Churfürſten, Unſerer Erben und menniglichs von 
Wie ingleichen Wir Pfalzgraf 

Churfürſt haben Uns, unſeren Uachkommen und Chur haus 
vorbehalten, Unſere Obrigkeit und Jurisdiction über die 

Exercitio daſelbſt anhängig in obgenautem Ambt Ueuwen- 
hain, auch aller und jeder Unſerer Underthanen geiſtlicher 
und weltlicher Zins, Renten, Gülten, Zehenden und anderer 
Güter und Gefälle, wie von denenſelben ſolche bishero be⸗ 
ſeſſen und genoſſen worden, ohne Gefehrde. 

7. So viel dann zum ſiebenden die Religion und deren 
Exercitium betreffen thuet, ſo iſt derenthalben beederſeits ab⸗ 

geredet und verglichen, daß in den dreien cedirenden Dorf⸗ 
ſchaften Hendtſchuchsheim, Doſſenheim und Seckenheim, die 
Catholiſche das Exercitium publicum religionis in denen da⸗- 
ſelbſtigen Kirchen und Schuelen, wie hierunden mit 
mehreren vermeldet, behalten, die Catholiſche Pfarrer, 
Kirchen- und Schuelendiener daſelbſten verbleiben, 
oder in deren Abgang die Pfarren jedesmals mit tauglichen 
Catholiſchen Prieſtern, geiſtlichen oder Ordensperſonen l(doch 
ohne Stift- oder Ufrichtung abſonderlicher Collegen, Socie- 
tät oder Clöſter) von ihren Collatoribus und Ordinarien 
wie auch Kirchen und Schuelendiener, gleich wie jetzo alſo 
auch fortan, in Seiten wiederumb beſetzet und aus denen 
hierzue von Glters gewidmeten Gefällen ſalarirt und under⸗ 
halten, den Reformirten auch das Exercitium publicum ihrer 
Religion in ermelten Kirchen, doch außerhalb des Chors 
und gegen abſonderliche aus ihren eigenen Mitteln ohne 
Berühr- oder Schmälerung der Catholiſchen reichender Com: mutuo alatur pax et concordia. 

Ernſt angewieſen, die hieroben vermeldete und ausbehaltene, 

Unſers Dombcapituls, Archidiocoes, und Geiſtlichkeit Jehen⸗ 
den, Renten, Gülten, Zins und Gefälle in locis cedendis von 
Uns dem Pfalzgraf Churfürſten, bei ihrer geiſtlichen Frei⸗ 

Geiſtliche bei Kirchen und Schuelen und was dem reformirten heit, wie von Alters gelaſſen und mit keinen neuen Steuern, 

Schatzung, Contribution und anderen Beſchwerden belegt, den 

Collectoren und Stiftsdienern in deren Einſamblung uf Er. 

fordern, und da es nötig, obrigkeitliche Hülf geleiſtet, denen⸗ 

ſelben auch ihre von Alters hergebrachte Güter ohne Be⸗ 

ſchwehrung ſelbſt zue bauen oder anderen zue verleien. 

petenz, wie auch ihre aigene Schuelen und was dem Refor-⸗ 
mirten Exercitio anhängig, haben und behalten, jetztgedachten 
Reformirten auch das Exercitium ihrer Religion zue UHeuwen- 
hain, Beſoldung ihrer Pfarrer und Schueldiener, wie bis- 
anhero, verbleiben, und den Catholiſchen daſelbſten gleicher 
geſtalt ihr Exercitium, jedoch auch mit dieſer Bedingnuß, daß 
ſie alsdann wenigers nit ihre Pfarrer, Kirchen⸗ und Schue-⸗ 

ohnbenommen, und, umb mehrer Einſambkeit“) willen der 

Underthanen under ſich, denenſelben dieſe die Religion und 

deren Exercitium netreffende Articuln zue ihrer Wiſſenſchafft 

und nachrichtlichen Derhalten jedes Jahres einmal vorge⸗ 

leſen“), und ſchließlich in allem zue Heuwenhain auch alſo 

reciproce gehalten werden?). 

8. Da ſich auch zum achten in und umb dickermelte 

Starkenburgiſche Schloß, Stätte, Flecken und Dorfſchaften 

auch Kloſter Corſch Zue- und Angehörigen einiges vor oder 

ze'twehrender Pfandſchaft acquirirtes Chur Pfaltziſches 

gigentumb oder Lehen beweislich finden ſolte, das ſolle 

Seiner C. nach gnugſamer der Sachen Information reſti⸗ 

tuirt, auch ſonſt in geiſt⸗ und weltlichen Sachen, Lehen und 

22) Geläute. 

25) Der bekannte pfälziſche Ausdruckkfür ſchimpfen. 

20) Im Sinne von Einigkeit, Eintracht. 1Der Iateiniſche Cext be 

mühling, Handſchuhsheim, Nr. 9, lautet: quo major inter subditos 

  

25) So erklärt ſich, daß ſich in manchen katholiſchen Pfarrarchiven 

der Bergſtraße no b lateiniſche Abſchriften des § 7 befinden; ſie ſtammen 

warſcheinlich aus der Mainzer erzbiſchöflichen Kanzlei. 

26) Durch den zwiſchen Pfalz und Mainz i. J. 1653 abgeſchloſ⸗ 

ſenen Regensburger Rezeß wurde das „Exercitium simultaneum der 

katholiſchen und reformierten Religion“ auch in den Bergſträßer Orten 
Caudenbach, Hemsbach und dem dazu gehörigen Filial Sulzbach ein⸗ 

geführt. Dahl, Lorſch, Urkunden §. 46/47. 
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Higen, einem jeden Theil ſeine etwa habende und praeten⸗ 
titende iura petitorii wie wenigers nicht Uns, dem Erz⸗ 
biſchofen zue Mainz, auch alle dem Erzſtift Mainz wegen 
des Ambts Starkenburg und Cloſter Lorſch angehörige 
Lehen, Lehenſtück und Cehenſchaft, da deren einige etwa 

under Chur Pfalziſche Pfandſchaft umbgeſchrieben, eröfnet 

  

oder ſonſten n Dergeß und Abweg geſtelt worden ſein ſolte, 
reſervirt und vorbehalten pleiben, auch von Uns dem Erz- 
biſchofen und Unſerm Erzſtift wiederumb recognoſzirt, be⸗ 

lehnet und bemannet werden. 

Endlich ſolle gleich nach Dolnziehung und Commutation 

obberürter Priginalien der Starkenburgiſche Pfandſchilling 
der ein hundert tauſend Sülden baar erlegt, inmittels die 
ſoca eessa vel cedenda mit ihren limitibus, Diſtricten und Ter- 
meneyen umbgangen und von einander underſcheiden und 
daruf alſobald von dem cedirenden Theil dem Ceſſionario 
oie würkliche Poſeß actu publico eingeraumbt und die Under⸗ 
ihanen zue ſchuldiger Gebühr und Pflichtleiſtung angewieſen, 
auch der Receß-Briefen drei under aller Theilen Subſcrip- 
tion und Beſiegelung und Unſers des Erzbiſchofens zue 
mainz und Thurfürſtens Domb Capituls Conſens und Ein⸗ 
willigung ausgefertiget und darvon Uns ſo wohl als Un⸗ 
ſerm Domb Capitul einer verwahrlich zuegeſtelt werden. 

Solchem allem nach gereden, geloben und verſprechen 
Wir Johann Philip, Erzbiſchofe zue Mainz und Churfürſt 
etc. wie auch Wir Carol Cudwig, Pfalzaraf bei Rhein, des 
heiligen Römiſchen Reichs Erz Truchſeß und Churfürſt, her-⸗ 

zog in Beiern, vor Uns, Unſere reſpective Uachfolgere am 
Erzſtift, auch Erben und Uachkommen, bei Unſeren Fürſt. 
lichen Ehren, Treuen und Glauben und an ſtat eines aus- 
geſchwornen leiblichen Aids, daß Wir alle und jegliche 
hieroben und in dieſem Brief beſchriebene puncta, Stück 
und Articul von Worten zue Dorten getreulich, wahr, ſtet, 
feſtiglich, ohnverbrochen und ufrichtig halten und darwider 
in Ewigkeit nimmer thun noch gethan zue werden geſtatten 
wollen, weder durch Uns, noch die Unſerige, in keinerlei 
Veis noch Weg, wie das immer namen haben oder Men⸗ 
ſchen Sinn erdencken mögen, hiemit und in Craft dieſes, bei 
Straf deren im Friedensſchluß wieder deſſen Derbrechere 
und Contraventores enthaltener Poenen. Wir undergeben 

Uns auch ſambt und ſonderlich uf den begebenden Contra- 
ventionsfall (ſo doch nimmer geſchehen ſoll) dem kaiſerlichen 
hof- und Cammergericht, mit Prorogation aller Jurisdic-⸗ 
tion gegen Unſer Jeden uf ſolchen fall, ad observantiam et 
inplementum contracfus, uti et poenam fractae pacis, ſo gleich 

ipso facto verwürkt ſein ſolle, nach Belieben willkürlich 
ber mandata arctiora executoriala sine clausula, gleich in einer 

abgeurtheilten Sach, executive et summariissimè ſo lang und 
viel zue verfahren, bis alles, was hierin enthalten, obſervirt 
und volnzogen, die contraventiones und turbationes abgeſchafft, 
auch darüber erlittene Coſten und Schäden cum omni causa 
erſetzt. In Urkund deſſen haben Wir beederſeits Unſere 
Inſiegel an dieſen Brief thun hencken. 

Und Wir Adolff hundt von Saulheimb, Dechant und 
Capitul des Dombſtifts zue Mainz, bekennen auch und thun 
kund offentlich mit dieſem Brief vor Uns und Unſere Uach- 
kommen, daß dieſer Dergleich mit Unſerm Wiſſen, Conſens 
und Derhengnus zuegangen und geſchehen iſt, und bewilli⸗ 
den hierin TCraft dieſes Briefs, doch Uns, Unſeren Nach- 
kommen an Unſeren Zehenden, Zinſen, Renten, Gülten und 

Gefällen, die WDir in vorgemeltem Ambt Schauwenburgk 
und deſſen zuegehörigen Dorfſchaften, hHendtſchuchsheimb 
und Doſſenheim, auch Seckenheim, deren Gebieten, An- und 
Zuegehörungen haben, unſchädlich. Und haben deſſen zue 
Bekantnuß Unſers Domb Capituls Inſiegel bei der vor⸗ 
genanten Unſerer gnädigen herren zue Mainz und herrn 
Dfalzgraf Churfürſten Inſiegel an dieſen Brief thun hencken. 
So geſchehen im Monat Septembri, den vier und zwanzigſten 
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neu- und vierzehenden Tag alten Calenders des ein tauſend 
ſechshundert und fünfzigſten Jahrs. 

Johann Philip. 
(Schluß folgt.) 

Freiherr von drais als Erfinder des periſtops. 
Don Profeſſor fidolf Kiſtner in Karlsruhe i. B. 

Zu den zahlreichen Erfindungen, die der durch ſeine 

Carl Cudwig. 

Caufmaſchine bekannte Freiherr von Drais gemacht hat, 
gehört auch aus ſeiner Mannheimer Zeit ein Inſtrument, 
das heute von unſeren Kriegern im Schützengraben und von 
unſeren Unterſeebooten nach dem Untertauchen viel benutzt 
wird. In der am 11. Juli 1820 ausgegebenen Uummer 85 
der „Mannheimer Jageblätter“ ſchreibt Drais über ſeinen 
Apparat: 

Erhöhungs-Perſpectiv, 
erfunden von Carl Freiherr v. Drais, Erfinder der Draiſine uſw. 

Charakter. 
„Mittel durch verhältnismähig hohen und engen Raum, über 

Hhinderniſſe weg, verhältnismäßig der Entfernung der zu betrachten⸗ 
den Gegenſtände, viel weitern Raum zugleich überſehen zu können.“ 

Beiſpiel. 
Es iſt ſchon ausgeführt ein Rohr in der Form eines Stockes, 

ohngefähr 1½ Soll dick und 5 Schuh hoch, durch welches man über 
dazwiſchen befindliche hinderniſſe weg, nicht nur 21½ fondern 22½ Grad 

des ganzen Horizontes zugleich überſehen kann ). 

Der Erfinder behauptet, bei anderen Rohren in dem Verhältnis 
noch mehr Kaum zugleich überſehen zu können, wenu es verlangt 
wird, und iſt geneigt, ſich für die Cöſung von Erfindungspatenten 

und größere Unternehmungen zu aſſociren, wenn ihm annehmliche 
Knerbietungen dazu gemacht werden. 

5wecke. 
l. Für Volksverſammlungen in Sorm eines Stockes, um 

auf ebenem Boden über die Leute ſelbſt mit hohen Kopfbedeckungen 
weg zu ſehen'). 

II. Für Feldherren in viel größerem Maaßſtab auf Wägen 
zu transportieren, um den Effekt der Kugen viel höher zu bringen 
als durch das Steigen auf eine doppelte Leiter uſw. 

IIl. Für Schiffe, in noch größerem Maaßſtab, um unten in 
dem Schiffe ſo weit auf dem Meere herum ſehen zu können, als ob 

man auf dem Gipfel des höchſten Maſtbaumes fäße. 

IV. Für Häuſer in ſehr großem Maaßſtab, um mittelſt eines 

auch drehbaren Rohres durch die höhe des Haufes in dem unterſten 

Stock deſſelben faſt ganz den nämlichen Effekt zu haben, als wenn 

man ſeine klugen weit über dem haus erhoben hätte uſw. 

Die ganze Dorrichtung beſtand in der Hauptſache aus 
einer Röhre, die an den beiden Enden zwei parallele Spiegel 
beſaß, die in einem Winkel von 45 Grad gegen die Rohr- 
achſe geneigt waren. Es läßt ſich nicht ſagen, ob Drais 
gewußt hat, daß vor ihm ſchon ein anderer dasſelbe In⸗ 

itrument erſonnen hatte, das im Grunde nur eine doppelte 
kinwendung des in Mannheim zur Seit von Drais viel ge⸗ 
bräuchlichen „Fenſterſpions“) iſt. Der Vorläufer von Drais 
iſt Johannes hevelke (hevelius) (1611—1687), der in 

Dienſten der Stadt Danzig ſtand und ſich in ſeinen freien 
Stunden viel mit aſtronomiſchen Fragen beſchäftigte. In 
einem trefflich geſchriebenen Buche „Selenographia“). zn 
deſſen außerordentlich ſauberen Bildern er ſelbſt die Kupfer- 
platten geſtochen hatte, wies er zum erſten Male weitere 

1) Eine einſache trigonometriſche Rechnung zeigt, daß man bei 
einem Geſichtsfeld von 21 bezw. 22½ Grad auf 100 Reter Ent⸗ 
fernung etwa 4 bezw. 40 meter überblicken kann. mit einem 
gewöhnlichen Opernglas überſieht man auf die gleiche Entfernung 
etwa 10 Meter, was einem Geſichtsfeld von 6 Grad entſpricht. 

) Da Drais ziemlich klein war, wird dieſer Zweck des Apparats 
ſehr verſtändlich. 

Dieſes Erzeugnis menſchlicher Neugier iſt ſchon recht alt. Bereits 
im Jahre 1499 iſt es auf einem Bilde dargeſtellt.
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Kreiſe auf die Mondkunde hin. Im zweiten kapitel, das 
ſich mit der herſtellung und dem Gebrauch der optiſchen 
Inſtrumente befaßt, beſchreibt er das von ihm im Jahre 
5657 erfundene „Dolemoſkop“ („Kriegsgucker“, „Wall⸗- 
gucker“). Mit ihm könne man aus einem Zimmer heraus 
oder hinter einer Mauer oder hinter Schanzkörben u. dol. 
alles beobachten, ohne ſelbſt geſehen zu werden. Uamentlich 
eigne ſich das Inſtrument bei einer Belagerung, um aus 
geſicherter Deckung heraus den Feind bei ſeinen Unter⸗- 
nehmungen zu beobachten. Das aus Uleſſing gefertigte Dop⸗ 
pelknie-Rohr war achſial drehbar und ließ ſich durch Zu⸗ 
ſemmenſtecken und ⸗ſchieben in der Cänge verändern, beſaß 
cuch außer dem Spiegelpaar Linſen, die cs zu einem Fern⸗ 
rohr der Galileiſchen Konſtruktion machten. Das Ein- 
ſchließen des ganzen Apparats in einen Meßſtab oder in 
einen Spazierſtock erſchien hevelke beſonders praktiſch. 

Die Dermutung, Drais habe den Apparat von Hevelke 
gelkannt, liegt nahe, namentlich da er ſagt, daß ſein Er- 
höhungsperſpektiv ein Geſichtsfeld von 22½ und nicht nur 
von 2½ Grad liefere. Ddas Polemoſkop von hevelke hat 
uber gar kein ſo kleines Geſichtsfeld, war auch in den Tagen 
von Drais wegen gewiſſer optiſcher Mängel und aus mili⸗- 
täriſchen Gründen nicht mehr ſo verbreitet, daß man Drais 
die Kenntnis des Polemoſkops ohne weiteres zuſchreiben 
darſ. Auch hat Drais das Buch von hevelke, das ſich in 
einem für ihn völlig fremden Gebiete bewegte, kaum ge⸗ 
kannt. Zudem hat er, einer der größten „Projektenmacher“ 
aller Zeiten, für ſeine Erfindungen keinerlei literariſchen 
Studien gemacht. Es iſt wohl eher anzunehmen, daß eine 
rein zufällige Beobachtung, wie ſie an einem Simmerſpiegel 
leicht beim Dorhandenſein eines Fenſterſpions möglich iſt, 

ihn zu ſeiner Erfindung geführt hat. Man darf ihm daher 
wohl mit Recht die Naſch erfindung des Periſkops (ſo heißen 
wir den Apparat heute) zuſchreiben “). 

Das Draisſche Erhöhungsperſpektiv war optiſch gering- 
wertig lebenſo der Wallgucker von Hevelke). Erſt die Be⸗ 
nutzung von ſpiegelnden Prismen, wie ſie im Jahre 1852 der 
italieniſche Ingenieur Ignazio Porro (1795—1865) für 
Fernrohre einführte, zeigte den Weg zur Verbeſſerung. Mit 
Spiegelprismen aus dem Boroſilikatkronglas der Seiß'ſchen fK j Werkſtätten ſchuf Ernſt Abbe (1840—1905) im Johre 1895 ſchen Armenſpital oder Gutleuthof an der Sulzbacher Cand 

die Grundlage für die modernen Prismenrohre, die zum 
Periſkop der Unterſeeboote hinüberleiteten. Aus ihnen ent⸗ 
ſtanden ferner auf dem Prinzip des von hermann von Helm- 
holtz (1821—1894) erfundenen CTeleſtereoſkops (1857) die 
ſtereofKopiſchen Entfernungsmeſſer und die Scherenfern⸗- 
rohre, die die vollmommenſte Form des von Drais empfoh⸗ 
lenen Inſtruments darſtellen. 

nach Friedensſchluß wird zu unterſuchen ſein, ob in 
Sammlungen Exemplare des Erhöhungsperſpektivs vorhan- 
den ſind. In dem außerordentlich kümmerlichen Nachlaß 
von Drais befand ſich, wie man leicht feſtſtellen kann, kein 
derartiges Inſtrument. 

Wüftungen bei Weinheim an der Bergſtraße. 
Don Karl Chriſt in Ziegelhauſen. 

4. In Furſten (Forſtweg 7). 

Unter Schenkungen, die dem Kloſter Torſch unter Abt 
Sigehart (1167—1198) zu „Winenheim“ gemacht werden, 
kommt auch eine ſolche vor von einem Dingert, der „in 
Furſten“ von Cunradus dives und ſeinem Sohne übertragen 
wurde. (Dgl. Cod. Laur. III p. 301l.) flus der Gegend der 

) W. B. Wollaſton (1766 - 1828) nannte die Meniskuslinſe, die 
er zu Brillen für Weitſichtige empfahl, „Periſkop“ (1804). Er 
benutzte ſie auch für eine Camera obscura (1812), wodurch der 
Name verſtändlich wird, obgleich er anders gemeint iſt. 
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Peterskirche am Zuſammenfluß von Weſchnitz und Grundel. 
bach führt jetzt noch ein Forſtweg nördlich zum jetzigen Wein⸗ 
heimer Gemeindewald auf den Hirſchberg, dem Beginn des 
den Corſchern 1012 zugeteilten königlichen Bannforſtes im 
Odenwald, während der Odenwald ſüdlich von Weinheim an 
das Bistum Worms fiel (Mannheimer Geſch.-Bl. 1915 Sp. 
84). Indeſſen könnte der Hirſchberg auch Firſt, d. h. Berg- 
kamm geheißen haben. 

In einer Renovation der von der reformierten Regie. 
rung eingezogenen katholiſchen Kirchengefälle zu Weinheim 
von 1592 (Berainſammlung des Generallandesarchivs 9515a) 
fol. 71, 77, 98 f. wird der Forſtweg als gelegen am 
„Schneckenberg“ und „obwendig der neuwen Mauern“ auf⸗ 
geführt. Letztere ſcheint die 1810 abgebrochene ſpitzbogig ge⸗ 
weſene Ueumaurerspforte, die oberhalb der Peterskirche den 
Sugang vom Birkenauer Cal zur Altſtadt von Weinheim ab⸗ 
ſperrte, zu ſein. 

Huf den Beinamen des obigen Kunrads als Gründer 
des Weinheimer Burgmanns-Geſchlechtes der Riche, d. h. 
Reichen, könnte man aber kaum das um den Marnkt, den 
Mittelpunkt der Ueuẽſtadt von Weinheim gelegene „reiche 

biertel“ beziehen, da deſſen Uamen erſt im 16. Jahrhundert 
erſcheint und zwar in jener Renovation fol. 45 und 148, im 
Gegenſatz zu weniger vornehmen oder von minder Der⸗ 
mögenden bewohnten Stadtteilen. §o beſteht noch der Name 
Gerberviertel oder die 1502 (fol. 41 und 46) genannte Ger⸗ 
bergaſſe, wo die Rot- oder Cohgerber oder „Cäuwer“, LCaier, 
Cöher längſt der Srundelbach oder Gerberbach (fol. 4a, 104), 
auch „Cäuwerbach“, ſaßen, um ihre Felle zu waſchen, wäh⸗ 
rend im Keſſelviertel (fol. 8b) wohl die Keßler oder Keſſel⸗ 

flicker und Kupferſchmiede wohnten. Kuch beſtand 1592 (fol. 
5 und 10) ein Mittelviertel hinter dem damals oben am 

  

  

Markt gelegenen alten Rathaus. 

Wahrſcheinlich entſtand die Bezeichnung reiches Diertel 
erſt 1577 mit dem unten am Markt vollendeten Kaufhaus, 
um das die Handelsleute wohnten, dem jetzigen Nathaus). 
KHuch mag mitgewirkt haben das dabei gelegene reich be⸗ 
güterte Ulneriſche Spital, worin ſich beſonders wohlhabende 
Pfründner einkauften, während die Bedürftigen im ſtädti⸗ 

ſtraße aufgenommen wurden. Ruch zu Heidelberg wurde in 
der Reformation ein „reiches Spital“ im dortigen Domini⸗ 
kanerkloſter und aus deſſen beträchtlichen Gefällen errichtet. 
Dgl. Neues Archiv für Geſchichte von heidelberg I S. 155 
und 264. 

5. Am Langknaben beim Bennweg. 

Die obige Bezeichnung „in Furſten“ könnte auch auf 
das vorausgehende Winenheim bezogen werden und dieſes 
als erſtes, vorderes, d. h. die Altſtadt von dem hinteren Ort, 
der ſpäteren Ueuſtadt von Deinheim unterſcheiden. In der 
von mir eingehend durchgeſehenen Renovation von 1592, 
fol. 22b und 95 werden auch Wingerte erwähnt „am 
Tangknaben am Bennweg, in der hindern Altenſtadt gegen 
Birkenau zu“, ſo daß alſo auch ein Teil der Altſtadt als 
hintere bezeichnet wurde. Dermutlich war dieſer lange Knabe 
Beſitzer eines ſolchen Grundſtückes, vielleicht auch ein am 
Eingang in die Altſtadt von Deinheim gegenüber der Peters⸗ 
kirche errichtetes Bildwerk eines Knappen oder Ritters als 

Wahrzeichen der Gerichtsbarkeit, ähnlich wie jene rieſigen 
Standbilder, die ſumboliſchen Rolande norddeutſcher Städte, 
oder die Figur diente als Bannzeichen zum Verbot des gleich 
dem Forſtweg in die Wälder um den Birſchkopf führenden 
„Bennweges“ (mittelhochdeutſch bennen = bannen, gebieten, 

) Ein Grundſtein unten zur untern Seite des Rathauſes trägt 
die Jahrzahl 1543, nicht 1243, wie daraus verdorben iſt, denn da⸗ 
mals waten noch gar keine arobiſchen Siffern üblich.  
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verbieten)). Dortige Diſtrikte des einſtigen Corſcher Bann- 
forſtes, ſo die am Rottenſtein, einem Rebberg, wahrſchein⸗ 
lich von Gusrottung des Gehölzes benannt, in jenem 
Kopialbuch fol. 74 f., 79 f., Roddenſtein, waren nämlich im 
Beſitz des deutſchen Ordens, der Karmeliter und der Ulner 

von Dieburg. Dal. Widder, Kurpfalz 1 S. 335, der dieſen 
Rothenſtein nennt und hierher das durch ſeine Sage bekannte 
Raubſchloß Rodenſtein im nördlichen Odenwald verlegt. So 

verbunden, welche ſich auf dieſe Weiſe bei der Bibel, dem Schatz⸗ hat man denn auch neuerdings zu Deinheim einen von dem 
Mmannheimer Architekten Walch kunſtvoll ausgeſtalteten 
kodenſteiner Brunnen errichtet, der inſofern berechtigt iſt, 

als, wenn auch nicht auf dem hieſigen Rottenſtein, ſo doch 
ſüdlich vom Sorxheimer Tal ein „Raubſchloß“ beſtand, an 
das ſich die im ganzen Odenwald wie in der Rheinpfalz 
virbreitete Erzählung knüpft vom abenteuerlichen Kuszug 
ctes Ritters Cindenſchmidt vor drohenden Kriegen. 

Kleine Beiträge. 
„Zur Topographie der Zitadelle Friedrichsburg unier 

Kurl Ludwis“. (Nachtrag zu Nr. 7/8 Sp. 85.) Wie uns herr 

Landgerichtsrat uffſchmid mitteilt, iſt Nr. 22 ohne Sweifel unter 

„D. Winkler“ der Heidelberger Prof. med. Dr. Winkler zu verſtehen, 

der Ceibarzt des Kurprinzen und Kurfürſten Karl war (Brieſwechſel 

Karl Cudwigs und Sophie S. 529, Hautz, Geſch. d. Univ. Heidelberg 

2, 210 finm. 15). — Nr. 7 wird wohl ſtatt „Rieckelier“ zu leſen ſein: 
„Kickelier“. Von ca. 1588 bis etwa 1710 lebte in Heidelberg eine 
aus Frankenthal eingewanderte, aus Hudenarde urſprünglich ſtammende 

Familie dieſes Ramens. — Sollte es Nr. 11 nicht heißen: „Frey⸗ 
pfeningiſches haus“? Ein Abraham Freipfening kommt in 

heidelberg 1664 vor. 

Uadler, Gocthe und das Buchorakel. In den Heſchichts⸗ 

blättern 1915 Sp. 16 fg. hat Karl Chriſt unter der Ueberſchrift 

„Spellenſtechen, ein Pfälzer Orakel“ das vom Pfälzer Dichter 

Radler in ſeinem ſatyriſchen Gedicht über den Auszug der heidel⸗ 

berger Bürgerwehr gegen Rinkeldey erwähnte Crakel beſchrieben 

und erläutert. Die Frau eines Bürgerwehrmannes will vom Schickſal 

den Kusgang des beabſichtigten Unternehmens erfragen und ſticht 

deshalb mit einer Nadel (Spell) in ihr Geſangbuch, wobei ſie den 

ders trifft: „mit unſerer Macht iſt nix geda, 
mer ſin gar bald verlore“. 

Als ſie das ihrem Mann vorhält, beruhigt ſie der tapfere Krieger 

mit dem klaſſiſchen Ausſpruch: 

„Meenſcht dann unſer Berjerwehr 

Gieng do naus, wanns g'fährlich wär?“ 

diesmal behielt der Mann recht. Wenig bekannt dürfte ſein daß 

dieſe Art die Zukunft zu erforſchen, ſchon dem Kltmeiſter Goethe be⸗ 

kannt war. Im weſtöſtlichen divan und zwar im Buch Hickmet 

Uameh (Buch der Sprüche) findet ſich folgender Vers: 

„Talismane werd' ich in dem Buch zerſtreuen, 

Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nadel ſticht, 

berall ſoll gutes Wort ihn freuen.“ 

In den Noten und Abhandlungen zum weſtöſtlichen Divan bemerkt 

er hierzu unter der Überſchrift „Buch⸗Orakel“: 
  

der noch beſtehende Name Bennweg, ſo auch deutlich ge⸗ 
ſchrieben im Kopialbuch von 1592, Fol. 22 fg., 68, 116 fg., 141 fg., 
wird von höch in ſeiner kritikloſen Darſtellung der Ulneriſchen 
Rechtsverhältniſſe II S. 85 verleſen zu Rennweg und umgekehrt S. 87 
aus einem 1598 an der Candſtraße in der Ebene gelegenen Renn⸗ 
morgen, ſo im Kopialbuch Fol. 84 u. 141, ein Bennmorgen gemacht. 
In welcher Weiſe höch in feinem ganz ungenügenden Kuszug aus 
dieſem Kopialbuch die Ortsnamen entſtellt, die ſo auch in die Ge⸗ 
ſchichte Weinheims von Weiß übergegangen ſind, wo zu dem S. 677 
ein Causknabe () erſcheint, zeigt höch auch II S. 80, wo er eine 
geneine, d. h. öffentliche, Haſſe zu einer Demringaſſe macht, S. 85 
aus Mittelnweg im Feld (Kopialbuch Fol. 131—134) einen Gitteln⸗ 
weg, aus des Cloßen Cuckhen (5auntor eines Nikolaus) eine Kloſter⸗ 
lucte, aus Eſchenböhel (Kopialbuch Fol. 137) einen Ochſenbühl, S. 87 
aus dem Raderweg (Fol. 142, jetzt Röderweg) einen Baderweg, aus 
dem Goldwieſenweg (Fol. 94 u. 145) einen Boldwieſenweg ujw. 
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„Der in jedem Tag düſter befangene, nach einer aufgehellten 

Sukunft ſich umſchauende Menſch greift begierig nach Zufälligkeiten, 
um irgend eine weisſagende Andeutung aufzuhaſchen. Der Unent⸗ 

ſchloſſene findet nur ſein Beil im Entſchluß, dem kflusſpruch des Cooſes 

ſich zu unterwerfen. Solcher Art iſt die überall herkömmliche Orakel⸗ 

ſrage an irgend ein bedeutendes Buch, zwiſchen deſſen Vlätter man 

eine Nadel verſenkt und die dadurch bezeichnete Stelle beim Kuf⸗ 

ſchlagen gläubig betrachtet. Wir waren früher mit perſonen genau 

käſtlein und ähnlichen Erbanungswerken zutraulich Rats erholten 

und mehrmals in den größten Nöten Troſt, ja Beſtärkung fürs ganze 

Ceben gewonnen. Im Orient finden wir dieſe Sitte gleichfalls in 

Ubung: ſie wird Fal genannt .... Der weſtliche Dichter ſpielt 

ebeufalls auf dieſe Gewohnheit an und wünſcht, daß ſeinem Büchlein 

gleiche Ehre widerfahren möge.“ 

Unter dem „weſtlichen Dichter“ verſteht Goethe ſich ſelbſt; ſein 

„Büchlein“, das er zum Orakeln empfiehlt, iſt der weſt⸗öſtliche Divan, 

der allerdings manchen beherzigenswerten Kernſpruch enthält. Da 

Goethe von früherer 5̃eit ſpricht, iſt anzunehmen, daß es ſich hier 

um eine Frankfurter Erinnerung handelt; das Orakel ſcheint alſo 

namentlich in den Rheinlanden beliebt geweſen zu ſein. G. C. 

Dr Alai an ſeine verſtorbenen Patienten. Der unſeren 

Leſern durch verſchiedene Veröffentlichungen über ſeine Tätigkeit (pergl. 

insbeſondere Mannh. Geſchichtsbl. Jahrg. IV, Sp. 109) wohlbekannte 

Mannheimer Hrzt und Sozialhngieniker Dr. Franz Anton Mai 

(geb. 1742, geſt. 1814) war in ſeinen Vorträgen und Schriften ein 

Mann von tiefausgeprägter Eigenari. Wie ihm Ernſt und Schärfe, 

Bumor und Satire zur Verfügung ſtanden, zeigen u. a. ſeine frei⸗ 

mütigen Faſtenpredigten an die Mannheimer Bevölkerung. Eine ſeiner 

bekannteſten Schriften iſt „Stolpertus, ein junger UArzt am 

Krankenbette“. Sie erſchien ohne Namensnennung, mit der Angabe 

„Don einem patriotiſchen Pfälzer“ (2. Auflage Mannhein 1778 daun 

wiederholt in erweiterter Bearbeitung herausgegeben. Widmung und 

Vorrede dieſer Schrift ſind ſo originell, daß ſie der Vergeſſenheit ent⸗ 

riſſen werden ſollten. Sie lauten: 

„Den hHochwohlgebohrnen, Bochedelgebohrnen, Hochgeehrteſten 

meinen glücklich kurierten, ſelig verſtorbenen ehemaligen kranken 

Freunden und Gönnern. 
Glücklich kurirte, 

Glückſelige Schatten! 

Ich war lange Seit unentſchloſſen, ob ich einem Ceibarzt mit einer 

zierlich gepuderten Perücke. einem feiſten Apotheker, oder arbeitſamen 

Todtengräber mit unterthäniger Ergebenheit dieſe gelehrte Geburt 

zueignen ſollte. Der erſte Mäcenat würde vielleicht einige Blätter 

nachläßig geleſen, und mich dann in das entlegenſte Fach ſeiner beſtäub⸗ 

ten Bibliothek verwieſen, jedoch bei Bofe gelobt haben; der andere, 

durch dieſe Ehrenbezengung aufgeblähet, hätte das Nenjahrsgeſchenk 

um einen Suckerhut und einige Stangen Storax vermehrt; und der 

dritte würde etwa aus Dankbarkeit mich nach meinem Tode um die 

Hälfte der Gebühr begraben, weil doch natürlicherweiſe eine Ehre der 

andern wert iſt. Allein da meine Ubſichten ohne Eigennutz nur das 

Wohl angehender Kerzte und jener, die uiter ihre Band zu fallen 

das Glück oder Unglück haben, ſich zum Fegenſtand geſetzet. ſo ſene 

Euch, liebe glücklich Kurirte dieſes Werkgen als ein Merkmal meiner 

aufrichtigen Dankbarkeit gewidmet. Ihr waret im Ceben ſo gütig mir 

euren Körper und Geſundheit anzuvertrauen; die böſe Welt ſagte bei 

eurem Ubſterben, ich hätte euch durch meine Kunſt vom LCeben zum 

Tode geholfen Ich laß euch ſelbſt unterſuchen, ob man mir eine ſolche 

unmenſchliche That mit Wahrheit aufbürden könne. Deſſen ohngeachtet 

iſt keiner von euch zurückgekommen, der die Verläumdungen böſer 

Zungen durch ſeinen Beifall zu meinem Nachtheil unterſtützt hätte. So 

ehr auch die medieiniſche Fran Baſen über meine Beilart geſ? rien, 

ſo verſchwiegen laget ihr auf dem knarrenden Strohſack und euer Still⸗ 
ſchweigen beſchämte die Cäſterzungen dieſer mediciniſchen Heldinnen 
und hochanſehnlichen Salbenkrämerinnen. Euch ſeye daher vorzüglich 
dieſes Werkgen gewidmet. glückſelige Schatten! Genißt mit entzückender 
Wolluſt, die von körperlichen Gebrechen ungeſtörte Ruhe und bleibet 
verſchwiegene gute Freunde 

Eures von den Erben ſparſam belohnten, 
jedoch dankbaren ehemals geweſenen Arztes.
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Der Fars des Ffaltgrafen Friedrich ven Iweibrücken. 
Der kunſtvoll gearbeitete Sarg des 1767 verſtorbenen Pfalzgrafen 
Friedrich war ein gemeinſchaftliches Werk des Oberbaudirektors 

Nicola pigage und des Bildhauers Konrad Cinch. Dies bezeugt 

folgende im „Pfälziſchen kleinen Kalender auf das Jahr 1780“ S. 95 
enthaltene Beſchreibung der „Begräbniß⸗Gruft des Hochſel. 
Prinz Friedrichs“ die ſich im ehemaligen Harmeliterkloſter zu 
Heipelberg befand: 

Es verdienet jener prächtige Sarg bemerkt zu werden, der in 

der pfalzgräflichen Begräbnisgruft in den hieſigen Karmeliterkloſter 

befindlich iſt, welche Se. Kurfürſtliche Durchlaucht im Jahre 1769 dem 

durch ſeine Heldentaten ſowohl, als durch ſeine Menſchenliebe un⸗ 

ſterblichen Prinzen Friedrich von Pfalz⸗5weibrücken verfertigen laſſen. 

Der Sarg ſelbſt beſtehet aus dem Sockel, dem eigentlichen Sarg und 

dem Deckel desſelbeh. Der Sockel iſt aus Kriegsarmaturen, als aus 

Schilder, Kanonen, Bombenkeſſeln, Kugeln, Fahnen, Standarten zu⸗ 

ſammengeſetzt, auf welchen bald kaiſerliche Adler, bald pfälziſche 

Cöwen, gleichſam wie eingeſtickt, zu ſehen ſind. Kuf dieſen ruhet 

der 10 Fuß lange und von dem feinſten engliſchen Finn gegoſſene 

Sarg. Vier Conſolen dienen, ſeine beiden Seiten zu ſtützen. Den 

Schluß des Sargs macht ein mit Cypreſſenlaub bekleidetes Geſims. 

fiuf dem Deckel erheben zu beiden Seiten halb vermoderte Toten⸗ 

köpfe ein reiches Gewand mit Franzen. Das Gewand iſt zu beiden 

Seiten aufgebunden und mit lateiniſchen Inſchriften verziert. Oben 

am Kopf iſt das hochfürſtlich 5weibrückiſche Wappen mit dem Groß⸗ 

kreuze Maria Thereſia-Ordens und mit dem goldenen Dließe um⸗ 

geben. Ueber dem Deckel liegt ein prächtiges Kiſſen mit Quaſten, 

auf welchem der Degen, die Scheide, der Reichsfeldmarſchallsſtab, die 
Ordenszeichen, der Fürſtenhut, und unten daran ein in ſeiner ge⸗ 

hörigen Größe abgemeſſenes Kreuz, ganz zu unterſt aber ein Toten⸗ 
kopf. Klle Verzierungen dieſes Sarges ſind fein vergoldet, das 5inn 

aber ſchön weiß poliert. die Erfindung iſt von dem Herrn Ober⸗ 

baudirektor von Pigage, der Hofbildhauer aber, Hherr Cinck, hat 

ihn modelliert, gegoſſen und gänzlich ausgearbeitet.“ 

mit den anderen fürſtlichen Särgen des Heidelberger Karmeliter⸗ 

kloſters wurde auch der Sarg des Pfalzgrafen Friedrich 1805 nach 

St. michael in München verbracht. Die Inſchrift des Sarges iſt bei 

Exter, Pfälziſche Münzen II, 198 mitgeteilt. 

Das Kloſter der Karmeliter⸗Barfüßer in Heidelberg wurde 1701 

auf dem verödeten Platz der 1693 von den Franzoſen zerſtörten 

Jakobskirche errichtet (in der Nähe des Karlstores). Unter dem Chor 
der Hirche wurde 1755 eine „churfürſtliche und pfalzgräfliche Gruft“ 

angelegt. Hhier janden ihre Ruheſtätte außer dem Pfalzgrafen Fried⸗ 

rich von 3weibrücken folgende pſälziſche Wittelsbacher: Die 1728 

verſtorbene Pfalzgräfin Eliſabeth, einzige Tochter des Kurfürſten Karl 

Philipp, deren 1729 verſtorbener Gemahl Pfalzgraf Joſef Karl von 

Pfalz⸗Sulzbach und ihre vier früh verſtorbenen Kinder, ferner ihre 

als Gemahlin des Kurfürſten Karl Theodor bekannte Tochter Eliſabeth 

Hluguſta, geſt. 1754 (ogl. Mannh. Geſchichtsbl. VI, 285), und der 1705 
verſtorbene herzog Karl Auguſt von Pfalz⸗5weibrücken, der durch 

die Franzoſen aus ſeinem Lande vertriebene Sohn des Pfalzgrafen 
FHriedrich“.) zu finfang des 19. Jahrhunderts wurde das Uloſter auf⸗ 

gehoben, die Uirche abgebrochen und die fürſtlichen Särge 1805 in 

di e St. Michaelskirche nach München übergeführt. Die Hloſtergebäude, 

befonders das Refektorium ſind noch vorhanden (Frieſenberg Nr. 1). 

Die „Edelknaben vom Bauhof“. Dieſen Namen führten die 
Inſaſſen der 1852 von der firmenkommiſſion in Mannheim im „Bauhof“ 

eingerichteten „Beſchäftigungsanſtall'. Die 1837 hier begründete Be⸗ 

ſchäftigungsanſtalt für Müßiggänger, Trunkenbolde u. dgl. und für 

ſolche Perſonen, die wegen ihres Alters oder wegen Gebrechlichkeit 

ihren Unterhalt nur teilweiſe verdienen, aber noch nicht zur Hlufnahme 

in ein Spital geeignet waren, befand ſich bis 1845 im klllgemeinen 

Krankenhaus; ſie ging damals ein, weil das Krankenhaus die Räume 

) Vergl. Widder l, 141: Wundt, Geſch. und Beſchreibung der 
Stadt Heidelberg l. 185, fl. Baumgartner, Beſchreibung der Fürſten⸗ 
gruft in der Hofkirche zu St. Michael. 
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für ſeine eigenen Iwecke brauchte, und wurde infolge dringenden Be⸗ 
dürfniſſes 1852 wieder eröffnet. Im ſtädtiſchen Bauhof ſtanden ein 
Eßſaal und zwei Schlafſäle zur verfügung. Ein kiufſatz über die An⸗ 
ſtalt im „Badiſchen Sentralblatt für Staats⸗ und Gemeindeintereſſen⸗ 
1855, S. 205 bemerkt: „Die Popularität der finſtalt unter den Einwohnern 
(der Volkswitz nennt die Pfleglinge „Edelknaben“) hat die Scheu vor 

der kinſtalt vermehrt und doch keinen Makel der Unehrlichkeit den 
Pfleglingen aufgedrückt.“ Ein im Hauſe wohnender Kufſeher über⸗ 
wachte die mit allerhand kirbeiten beſchäftigten Inſaſſen. käbgeſehen 
von ihrer Einteilung in „flufgenommene“ und „Verurteilte“ zerſielen 
die finſtaltsangehörigen in drei Klaſſen. Hierüber bemerkt der erwähnte 

flufſatz folgendes: „In der Regel erhalten ſie die Uleidung zugeteilt 
und tragen daher das hauskleid der Knſtalt, eine zwar gleichförmige, 

aber nicht ausgezeichnete Tracht. Haben ſie ſich beſonders gut auf⸗ 

geführt und ein eigenes Uleid durch ihren Verdienſt erworben, ſo ge⸗ 
nießen ſie den Vorzug, jederzeit ausgehen zu dürfen, mit der ber⸗ 

bindlichkeit allein, zur feſtgeſetzten Stunde zurückzuͤkehren. In dieſer 

bevorzugten Ulaſſe befindet ſich aber keiner. Schlechte klufführung 
zieht eine Einſchränkung der Freiheit nach ſich. Der Pflegling darf 

alsdann ohne Karte, die ihn dazu legitimiert, ſich nicht auf der Straße 

ſehen laſſen und er darf kein Wirtshaus beſuchen. Um ihn den. Wirten 

und der Polizei kenntlich zu machen, trägt er auf dem Hauskleide 

metallene Knöpfe, die blank geſcheuert, ihn auf weite Entfernung 

verraten. Dieſe Strafe iſt ſo empfindlich, daß unter 170 ſeither gegen 

Pfleglinge erkannten Disciplinar⸗, polizeilichen und kriminellen Strafen 

nur zwei Fälle dieſer Art vorgekommen ſind. ... Die Anſtalt unter⸗ 
ſcheidet ſich von den ſonſt beſtehenden Beſſerungs⸗ und Beſchäftigungs⸗ 
anſtalten ſehr weſentlich durch die geringe Einſchränkung der perſön⸗ 

lichen Freiheit der Pfleglinge, durch die Wohlfeilheit der Verwaltung 

und durch den perſönlichen Verkehr zwiſchen Pfleglingen und Vorſtänden, 

wodurch der Bauhof weniger als alle anderen derartigen kinſtalten 

den Charakter einer Strafanſtalt erhält.“ Der flufſichtsrat dieſer häufig 
kurz „Bauhof“ genannten finſtalt beſtand aus einem Mitglied der 

Armenkommiſſion, dem Polizeibeamten des Stadtamts und dem zweiten 
Bũrgermeiſter. 

mit dem Verſchwinden des Bauhofs in U2 und L 3, der zuletzt 
der ſtädtiſchen Feuerwehr Unterkunft gewährte, wird auch die Er⸗ 

innerung an die „Edelknaben“ verblaſſen. Jetzt erhebt ſich an der 

Stätte ihrer Tätigkeit das neue Hallenſchwimmbad und der Reubau 

einer Fortbildungsſchule. 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Im verlag von hugo Schmidt, München hat Dr. heinrich Weltz 

die Geſchichte der Familie Weiltz aus Spener in vornehmer 
klusſtattung, mit mehreren Abbildungen geziert, erſcheinen laſſen. 
Der Verfaſſer, früher langjähriger Chemiker bei der (änilin⸗ und 

Sodafabrik und hochverdientes Hauptvorſtandsmilglied des „Pfälzer 
Waldvereins“, hat von Cudwigshafen aus den Beſtrebungen unſeres 
Vvereins freundliches Intereſſe entgegengebracht; wir nehmen daher 
umſo lieber Veranlaſſung, auf ſeine Schrift aufmerkſam zu machen, 
„300 Jahre Bürgertum in Speyer“ lautet ihr Untertitel; ſie beſchäftigt 

ſich mit der Geſchichte einer der älteſten pfälziſchen Familien. die 

ſeit 1618 in Speuer anſäſſig war und zahlreiche Mitglieder in den 
Rat dieſer Stadt entſandte. Schon im 14. Jahrhundert iſt der Name 
in Spener urkundlich nachweisbar, ohne daß ſich jedoch ein genea⸗ 
logiſcher 5uſammenhang mit den ſpäteren Weltz auffinden ließ. Sehn 
Generationen weiſt der vom Verfaſſer unter fachwiſſenſchaftlicher 
Beihilfe und unter Heranziehung aller erreichbaren Quellen aufge⸗ 
ſtellte Stammbaum ſeines Geſchlechtes auf, und die mitgeteilten 
Lebensbeſchreibungen künden von vielen tüchtigen Mitgliedern einer 
mit der Speyerer Geſchichte eng verwachſenen Familie. Im 18. Jahr⸗ 
hundert weiſen mancherlei verwandtſchaftliche Beziehungen auch nach 
dem nahen Mannheim. In älterer 3eit betrieben die flngehörigen 
der Familie faſt durchweg das Gerberhandwerk, dann waren ſie auch 
in anderen Gewerben tätig und in ſpäteren Generationen finden ſi 
flerzte, Brauereibeſitzer (die bekannte Brauerei zur „Sonne“), Hauf⸗ 
leute, Beamte und Offiziere. Auch vom Wappen iſt die Rede, dos 
die Familie führt; es iſt ein redendes Wappen, denn es zeigt als 
Hauptbeſtandteil den Flußfiſch „Wels“ oder „Waller“. Das Buch it 
ein erfreuliches öeichen pietätvollen Familienſinnes und eine wohlaus⸗ 

gereifte Frucht dieſes Zweiges genealogiſcher Spezialforſchung. 
——— 

Schrifueitung: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Rannheim, Kirchenſtraße 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren find. 

Für den materiellen Jnhalt der Artitel find die Mitteilenden verantwortlich. 
verlag des Maunheimer flitertumsvereins Eb., Druck der Dr. B. Baas'fcen Buõdruckerei 6. m. b. H. in Mannheim. 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußfitzung am 11. Uovember wurde über 

den jetzigen Stand der Arbeiten für die Kriegsgedenk⸗— 
ſammlung berichtet. Erworben wurden für die Alter- 

tumsſammlungen folgende Gegenſtände: ein ſog. Guod⸗- 
libet (farbige Zeichnung mit Urkunden, Stichen und an⸗ 
deren Bildern), bemerkenswert durch die Wiedergabe der 
Urkunde, durch die Frh. W. 9. von Dalberg am 25. April 
79! in den Hubertusorden aufgenommen wurde; ein bei 

Seckenheim ausgegrabener helm (Sturmhaube aus dem 
17. Jahrhundert); ein Album mit Hriginalzeichnungen 
von Guaglio, F. Kobell, M. Grtaria, E. Fröhlich, C. Kühn 
u. a. (18. und erſte Hälfte 19. Jahrhundert, darunter auch 
Alt-Mannheimer Karikaturen), ferner verſchiedene Kupfer- 
ſtiche und Pläne. Don der Stadtgemeinde wurde erworben 
und unter Eigentumsvorbehalt überwieſen: das wertvolle 
Stammbuch der aus Mannheim ſtammenden Muſiker 
Brüder Piris mit zirka 3550 Eintragungen und ein 
ſeltener Kupferſtich von heinrich Sinzenich „Eingang 
der abgeſchiedenen Seelen in das Elyſium“. 

Ddon Herrn Direktor Bormuth wurde ein Mann⸗ 
beimer Geſellenbrief von 1788, von Frau Müller-Rip- 
pert ein VDaldhorn aus dem Beſitz des Hhofmuſikers Robert 
Rüller nebſt verſchiedenen Büchern geſchenkt. Für dieſe 
Zuwendungen wird herzlichſter Dank ausgeſprochen. 

Wegen Einberufung des Schriftleiters wird vorausſicht⸗ 
lich eine berzögerung im Weitererſcheinen der „Ge⸗ 
ſchichtsblätter“ eintreten, was wir im voraus zu entſchul⸗ 
digen bitten. 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

ſäſſer, Profeſſor Dr., Rerlachſtraße 27. 
deighardt, Elgar, Profeſſor, Roſengartenſtraße 14. 
etzel, Rechtsanwalt, M 7, 1. 

Geſtorben ſind unſere mitglieder: Privatmann 
zkob Stoll, Frau Eliſe Bender Ww., Kaufmann 
6. Maier und Fräulein Anna Reiß. 
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vereinsabend. 
Nachdem während des erſten Uriegsjahres die vereinsabende 

ausgeſetzt worden waren, fand am 15. November im Saale der Coge 

„Karl zur Eintracht“ der 1. Vereinsabend dieſes Winters ſtatt, 
dem ſich — zunächſt in zwangloſer Folge — weitere Vortragsabende 

    

anreihen werden. Unſer Kusſchußmitglied herr Direktor Julius 

Buſch von der Eliſabethſchule hatte die Freundlichkeit, auf die an 

ihn ergangene Hufforderung über „Die badiſchen Cruppen im 

ruſſiſchen Feldzug des Jahres 1812“ zu ſprechen. In Napoleons 

Urieg gegen Rußland, der die große Wendung im Geſchicke des 

Kaiſers und die Vorbedingung der Befreiung Deutſchlands bedeutet, 

wurde auch Baden mit hineingezogen, weil es nach dem Rheinbunds⸗ 

vertrag verpflichtet war, 8000 Mann hilfstruppen für den „Protektor 

des Rheinbundes“ bereit zu halten. 2000 Badener kämpften ſeit 

1808 in Spanien; für den ruſſiſchen Feldzug wurden faſt 7000 Mann 

mobil gemacht unter dem Befehl des Generalmajors Srafen Wilhelm 

von Hochberg, des Bruders des Großherzogs Ceopold. Die badiſchen 

Truppen zogen in zwei ungleichen Abteilungen ins Feld; das erſte 

Bataillon des Infanterie-Regiments Nr. 2 hat den ganzen Zug als 

Teil der Garde bis Moskau mitgemacht; es hatte eine Hrt Vver⸗ 

trauensſtellung bei Napoleon, der ihm die Bewachung und Weiter⸗ 

führung ſeiner Kaſſe und Akten anvertraute. Es ſtand unter Oberſt 

von Böcklin, iſt nie als Gejechtstruppe verwendet worden, hat aber 

alle Schrecken des Brandes von Moskau, des Kückzugs und des 

Uebergangs über die Bereſina mitgemacht. Der Hauptteil bildete 

eine geſchloſſene Brigade im 9. Korps des Marſchalls Victor. Da 

dieſes Korps die rückwärtigen Verbindungen ſchützen und Seitenan⸗ 

griffe abwehren ſollte, kam es nur bis Smolensk, hatte dann aber 

bedeutenden UAnteil an den Kückzugskämpfen. 

Der Vortrag beſchrieb die Kufſtellung der Heere, den Schauplatz 

des Urieges auf dem unfruchtbaren, öden Candrücken Mittelrußlands, 

die ungünſtige Jahreszeit, da das Heer zuerſt durch Hitze, dann durch 

den Winter, in beiden Seiträumen durch Waſſermangel zu leiden 

hatte, und die berühmte, von einem deutſchen Offizier erdachte und 

von den Nationalruſſen verabſcheute „Rückzugstaktik“, die Rußland 

rettete. Als Bhöhepunkte der Ereigniſſe wurden hervorgehoben: die 

verfehlten Entſchließungen Napoleons in Witebsk und Smolensk zum 

Weitermarſch ins Innere, die Kämpfe bei Smolensk und Borodino, 

die mißliche TCage des heeres in Moskau, wobei nicht der von den 

Ruſſen angelegte Brand, ſondern die Disziplinloſigkeit des Heeres 

und der Mangel der rückwärtigen verbindungen das Schlimmſte war, 

der Entſchluß zur Rückkehr und die traurigen Bilder des Rückzugs. 

Dann wurde berichtet, wie die badiſche Brigade im Raume 

zwiſchen Smolensk, Witebsk und Bereſina in drei Gefechten den vor⸗ 

drängenden ruſſiſchen Heeresteil unter Wittgenſtein wenigſtens auf⸗ 

hielt, und wie die Badener am 28. November unmittelbar am linken 

Ufer der Bereſina durch tapfere Gegenſtöße mit der Infanterie und 

mit den Huſaren den Feind hinderten, das napoleoniſche Heer vom 

Sugang zu den Brücken abzuſchneiden. Sodann wurden die entſetz⸗ 

lichen Vorgänge beim Uebergang über die Bereſina und beim weiteren 

Rückzug in den kalten Dezembertagen meiſt nach den Berichten der 

Augenzeugen, insbeſondere nach den Denkwürdigkeiten des Mark⸗ 

grafen Wilhelm geſchildert. Nur etwa 400 Mann der badiſchen 

Brigade ſind heil zurückgekehrt. 

Sur Veranſchaulichung des Charakters der Candſchaft, der Städte 

und Dörfer, des Brandes von Smolensk und von Moskau und des 

Uebergangs über die Bereſina wurden farbige Cichtbilder gezeigt. 

nach den furchtbaren Bildern des Schreckens kam Herr Direktor 

Buſch einem Bedürfnis der hörer entgegen, indem er zeigte, daß die 

gegenwärtige Cage unſerer Truppen himmelweit verſchieden iſt von
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der Cage der Sroßen Armee, beſonders deshalb, weil wir nicht ins 

Dunkle hinein einen weiten Zug ohne Flankendeckung ins Innere 

unternommen haben. ſondern im Gegenteil mit einer breiten, feſten 

Front in Rußland ſtehen, mit Eiſenbahnen, geordnetem Verpflegungs⸗ 

weſen und feſter Verbindung mit dem Vaterland im Rücken. Wir 

dürfen nicht nur auf die ſiegreiche heimkehr unſerer tapferen Krieger 

hoffen, ſondern wir erſehnen auch eine Kenderung in der Lage 

unſerer Volksgenoſſen, die noch unter ruſſiſcher Gewaltherrſchaft 

ſeufzen. In dieſem Sinne wurde zum Schluſſe Doblen in Kurland, 

Riga in Civland und Reval in Eſthland im Bilde vorgeführt. 

Der intereſſante und lehrreiche Vortrag fand den lebhafteſten 

Beifall der zahlreichen 5uhörerſchaft. Ddem Dank an den Redner gab 

der Vereinsvorſitzende, herr Symnaſialdirektor Caspari, KHusdruck. 
In ſeiner Begrüßung sanſprache gedachte Herr Direktor Caspari in 

herzlichen Worten der beiden Vereinsvorſitzenden, die ſeit dem im 

pril vorigen Jahres veranſtalteten letzten Vereinsabend aus dem 

Leben geſchieden ſind, Major von Seubert und Kommerzienrat 

Seiler, und ihrer hohen Verdienſte um die Entwichlung des Vereins. 

Das 

„Bußmichel“⸗Kreuz im viernheimer Walde. 
Don Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Die ausgedehnten Waldungen, die ſich über das Dünen-Ge⸗ 
lände nordwärts von Mannheim erſtrecken — Waldungen von 
Käfertal, Diernheim, Lampertheim, Bürſtadt und Lorſch — 
ſind von alten Derkehrsſtraßen durchzogen, die ebenſo wie die 
übrigen Altertümer dieſes Forſtes noch immer der genaueren 
Erforſchung und wiſſenſchaftlichen Feſtſtellung harren ). Eine 
dieſer alten Straßen zieht von Diernheim über das an der 
alten Poſtſtraße gelegene heſſiſche Jägerhaus, und über 
Neuſchloß nach Lampertheim bzw. Bürſtadt. Sie iſt jetzt dem 
aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts ſtammenden 
rechtwinkligen Syſtem ſchnurgerader Schneiſen eingegliedert, 
die den ganzen Wald durchziehen, und trägt den neuen 
Namen Jamminer Schneiſe (früher Bürſtadter Weg ge⸗ 
nannt). Derfolgt man dieſen in nord⸗-nordweſtlicher Rich⸗ 
tung verlaufenden Weg etwa 4 Kilometer von Diernheim 
aus, ſo findet man zwiſchen den Schnittpunkten mit der 
Buchnerſchneiſe und Cudwig-Guerſchneiſe, von erſterer etwa 
250 Meter entfernt ein altes Steinkreuz, zu dem man durch 
das Gebüſch — etwa 30 Meter von der Zamminer Schneiſe 
entfernt — auf einem neu angelegten Pfad gelangt. Das 
Wappen und die teilweiſe beſchädigte lateiniſche Inſchrift 
auf dieſem Kreuze blieb dem Dolke unverſtändlich, und ſo 
machte es aus dem „Miles“ zu einer Jeit, als das M am 
linken Guerbalken noch nicht abgeſprungen war, einen 
„Michel“. Alte Kreuze werden vom Dolke häufig als 
Büßerſteine gedeutet und als Anlaß ihrer Errichtung irgend 
welche Freveltaten vermutet?). So machte die Phantaſie 
der Diernheimer aus dem ihnen Unbekannten, dem dieſes 
Kreuz gilt, einen Wilddieb und erfand auf den armen 
„Buß-Michel“, der dort nach ihrer Meinung den Tod als 
Strafe für ſeinen Wildfrevel erlitt, folgenden naiven Spruch: 

michel Buß, 
Der hier liegen muß 
wWegen einem Wildpretſchuß.“) 

Das mitleid mit dem bedauernswerten Wilderer, der 
wegen eines nach Dolksauffaſſung ſo verzeihlichen Der⸗ 
gehens den Cod erlitt, ſcheint daraus zu ſprechen. 

Wenn der Uame „Bußmichel-Kreuz“ auch auf Mißver⸗ 
ſtändnis beruht, ſo iſt er in ſeiner jedenfalls auch nicht 
    

) Ueber alte Straßen im Viernheimer und Corſcher Wald ogl 
auch Mannh. Geſchichtsbl. 1913 Sp. 68 Anm. 14. 16 u. Sp. 225. f 

2) Dgl. 3. B. Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben J, 175. 
) Freundliche Mitteilung des herrn §örſters Wex in viernheim, 

in deſſen Begleitung Landgerichtspräſident Chriſt, Architekt Walch 
und der Verfaſſer am 14. September das Steinkreuz beſichtigten. 
mit Herrn Werx hat Hherr Ernſt Fiſcher aus Weinheim das Ureuz 
bereits früher aufgeſucht. 
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mehr ganz jungen Dolkstümlichkeit doch ſo bezeichnend, daß 
er beibehalten zu werden verdient. Schon aus dem Grunde 
weil — wie wir noch ſehen werden — hinter der Hülle dieſer 
bäuerlich naiven Dolksüberlieferung allerdings kaum mehr 
erkennbar der Kern der vermutlich richtigen Deutung ſteckt. 

Das Kreuz, ein ſauber gearbeitetes, verhältnismäßig 
gut erhaltenes Balkenkreuz, iſt aus dem roten Odenwald. 
ſandſtein der benachbarten Berge gefertigt: es ragt 145 
meter aus dem Waldboden empor. Die übrigen Maße 
ſind: ganze Breite 71 Jentimeter, oberer Kreuzarm 26 
Zentimeter, ſeitliche Kreuzarme je 21 Zentimeter. am 
Kreuze iſt — in Keliefdarſtellung — ein dreieckiger Wap⸗ 
penſchild aufgehängt, deſſen obere Breite 35 Jentimeter und 
deſſen höhe 58 Zentimeter beträgt. Der Schild zeigt als ein. 
ziges Wappenſchild — allerdings ſehr beſchädigt — eine 
cheraldiſch) ſchräglinks geſtellte Weinleiter. Ueber die ſeit. 
lichen Kreuzarme und in gleicher Richtung quer durch den 
Wappenſchild hindurch läuft folgende Inſchrift in gotiſchen 
Majuskeln, wie ſie im 15. und 14. Jahrhundert üblich 
waren: 

(οο˙ονο C. vives xres 
Der erſte eingeklammerte Buchſtabe dieſer lateiniſchen 

Inſchrift iſt infolge Beſchädigung des Kreuzes zerſtört und 
hier ergänzt. Das C mit dem folgenden Abkürzungszeichen 
iſt jedenfalls als der abgekürzte Hame: Cunradus zu leſen. 
Die fünf durch den Wappenſchild getrennten Buchſtaben der 
beiden Kreuzarme bilden zuſammen das Wort: Miles (Rit— 
ter). Die Inſchrift lautet ſomit: „Cunradus Dives miles.“ 
Dives“ iſt der ins Cateiniſche überſetzte Familienname 

»Reich“. Alſo zu deutſch: Ritter Konrad Reich. Die Wein⸗ 
leiter in ſeinem Wappen deutet — wie wir gleich beſtätigt 
finden werden — auf das benachbarte Weinheim ). 

Lange lag dieſes Kreuz, vielleicht halbverſunken oder 
umgeſtürzt, vergeſſen und unbeachtet im Waldgeſtrüpp, bis 
Großherzog Tudwig IV. von Heſſen bei einer Jagd in 
dieſem Forſtrevier darauf aufmerkſam wurde. In ſeiner 
am 28. März 1892 im hiſtoriſchen Derein zu Darmſtadt 
gehaltenen Gedächtnisrede auf Sroßherzog CTudwig IV. be⸗ 
merkt Archivdirektor Dr. Frh. Schenk zu Schweins⸗ 
berg (heſſiſche Guartalblätter 1892, S. 107): „... Oft 
hat Er ferner durch Teilnahme an Kusgrabungen Zein 
beſonderes Intereſſe für die vaterländiſche Altertumsfor— 
ſchung bekundet! Seinen ſcharfen Jägeraugen entging nichts, 
wiederholt hat Er uns auf undekannt gebliebene Grab⸗ 
hügel im Walde hingewieſen; ein ganz verſchollenes und 
verſunkenes Totenkreuz im Diernheimer Forſte, das nach 
Inſchrift und Wappenſchild über 600 Jahre an ſich hat 
vorüberziehen ſehen, erkannte Er zuerſt wieder in ſeinem 
Werte“ 

Dies iſt — ſoweit nachweisbar — die erſte literariſche 
Erwähnung unſeres Steindenkmals“). Sodann hat Weiß 
in ſeiner 1911 erſchienenen Geſchichte der Stadt Weinheim 
bei Aufzählung der Weinheimer Adelsfamilien auch dieſes 
Totenkreuzes unter Mitteilung der Inſchrift gedacht und 
nähere Angaben über die Familie Rich (Reich, lateiniſch⸗ 

Dives) gemacht. Seine Angaben ſtützen ſich auf Urkunden⸗ 
auszüge und ſonſtiges Material, das Ernſt Fiſcher 
(früher in Weinheim a. B., jetzt in Freiburg i. B.) geſammelt 
hat. Berrn Fiſcher gebührt auch das Derdienſt, eingehende 
NUachforſchungen über das in Rede ſtehende Steindenkmal 

und die Jamilie des Ritters Cunrad angeſtellt zu haben. 
Wir geben nachſtehend die urkundlichen Belegſtellen 

über die Burgmannsfamilie Dives oder Reich von Weinheim 

) Siehe das Weinheimer Stadtſiegel von 1557, abgebildet Mann⸗ 
heimer cbeſchichtsbl. 1912, Sp. 35. 

) Ueber eine angeblich in einer anderen beſſiſchen Seitſchrift er⸗ 
ſchienene Beſchreibung konnte trotz wiederholter Anfrage in Darmſtadt 
nichts ausfindig gemacht werden; es ſcheint ein Irrium vorzuliegen 
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und die gleichnamige Wormſer Familie nach dem von Herrn 
Ernſt Fiſcher freundlichſt überlaſſenen Material, das Herr 
Landgerichtsrat huffſchmid in heidelberg nachzuprüfen 
und zu ergänzen die Güte hatte. 

Rich in Deinheim. 
Ende des 12. Jahrh. Conradus Dives dedit pro se et filio Suo 

Cunrado vineam in Winenheim in Fursten. Cod. Lauresh. 

3,301 n. 3822. (Dgl. Mannh. Geſchichtsblätter 1915, 
Sp. 101.) 

1220. Cunradus Dives de Winneheim: Bürge in einer Urkunde 

des Abtes Chriſtian von Schönau wegen der Dogtei in 
Schriesheim. Gudenus, Sylloge p. 117. 

1231. Cunradus dictus Dives: Zeuge in einer Urkunde des 
Konrad von hirzberg wegen Güter in Schriesheim. 
Gudenus, Sylloge p. 177. 

1258. Hartliebus Dives: Jeuge in einer Urkunde des FPlectus 

Eberhard von VDorms wegen eines hofes in Laden⸗ 
burg. WDürdtwein, Chronicon diplom. monast. Schönau 

p. 102. 
1268. Cunradus Dives: Zeuge in einer Urkunde des Ritters 

Johannes dictus de Winneheim wegen der Dogtei in 

Diernheim. Sudenus, Sylloge p. 256. 
1323. Arnolt Riche frauve. Weinheimer Urkunde („Bauding“) 

im Grchiv des Mannheimer Altertumsvereins; vgl. 
Mannh. eſchichtsblätter 1915 Sp. 33. 

1337. Arnold Rich, Edelknecht von Weinheim und ſeine Fran 
Chriſtine. (Generallandesarchiv Karlsruhe, Urk. Conv. 
252, Erbbeſtandsbrief des Deutſchordenscomthurs 
Dilhelm von Kyrwiler für Arnold Riche uſw. über 
des Ordens höof, Garten und darauf ſtehende häuſer 
in Weinheim.) 

1381. Bans Schelinbuch „git (dem Deutſchorden Zins) von siner 
hofereit, die Arnolde Richen waz“ (Generallandesarchiv 

Karlsruhe Berain 9501). 

Richin Worms. 
1145. Cunradus de Rich: Zeuge in einer Urkunde des Biſchofs 

Buggo von VWorms wegen Güter in Freimersheim und 
Kirchheim. Boos, Worms. Urkundenbuch 2,717 n. 71.** 

Edelwinus Dives war Hlitglied des Rates in Worms. 

Boos 3, 184 (auch 3,153). 
1302. Frau Elſe gen. Moren in Dorms ſchenkt an das dor⸗ 

tige Bergkloſter u. a.: im heppenheimer Feld einen 
Morgen Feld „geforch der Richen oif dem berge“. Boos 

2.636. 
Soweit die urkundlichen Uachrichten über dieſe jeden⸗ 

falls ſchon früh ausgeſtorbene Familie Reich. Der Ritter 
Cunrad unſeres Kreuzes iſt hiernach urkundlich nachweis⸗ 
bar bis 1268. In dieſe Zeit — letztes Drittel des 13. Jahr- 
hunderts — gehört — auch nach der Form des Wappen⸗ 
ſchildes und der Inſchrift — das ſeinem Undenken gewid- 
mete Kreuz. Er führt im Wappenſchilde wie alle Deinheimer 
Adelsfamilien die Weinleiter, die ja bis zum heutigen Tage 
auch im dortigen Stadtwappen enthalten iſt. Der helm — 

ſeit dem 15. Jahrhundert als notwendiger Beſtandteil des 
Udelswappens anerkannt — fehlt wie auch auf vielen Wap- 
penſiegeln dieſer Zeit. 

Jur Beantwortung der Frage, was dieſes Kreuz bedeu⸗ 
tet und welchem Anlaß es ſeine Errichtung verdankt, ſind 
wir mangels urkundlicher oder chronikaliſcher Uachrichten 
genötigt, den Blick auf ähnliche Denkmäler in anderen 
Cegenden und die Steinkreuzforſchung überhaupt zu richten. 

Die volkskundliche Forſchung hat in letzter Zeit mehr als 
bisher ihr Augenmerk den Steinkreuzen zugewendet, die in 
Feld und Wald als ſtumme, rätſelhafte Jeugen der Der- 

gangenheit ſtehen und und ſo manchem Wanderer die Frage 
vorlegen, warum und zu weſſen Gedenken ſie dort errichtet 
ſind. Wenn man die Srab- und Andachtskreuze außer Be⸗ 
tracht läßt, bleibt die große Sruppe der Sühne- und Er-   
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innerungskreuze übrig, für die Anton Nägele in ſeinen ver⸗ 
dienſtvollen Unterſuchungen über dieſes lange vernachläſſigte 
Eebiet heimatlicher kKltertumskunde die Bezeichnung „Kreuz⸗ 
ſteine“ vorſchlägt“). Aus Sühneurkunden hat Nägele nach- 
gewieſen, daß bei Bluttaten die Errichtung ſolcher Kreuz⸗ 
ſteine an der Stätte der Tat häufig einen Beſtandteil des 
Sühnvertrages zwiſchen den Angehörigen des Erſchlagenen 
und der Partei des Täters bildete, alſo keineswegs freiwillig 
erfolgte. Nach einer ſolchen Sühneurkunde von J390 müſſen 
die Ravensburger dem 1389 im Städtekrieg erſchlagenen 
Eitelhans von Bodmann „ein ſteinern Kreuz“ ſetzen. Uach 
einem anderen Sühnevertrag (Mittelfranken 1585, Belege 
bei Uägele) muß der Mörder dem Erſchlagenen ein Stein⸗ 
kreuz mit Wappenſchild und helm ſetzen. Das älteſte datierte 
Steinkreuz mit der Jahreszahl 1260 wurde bei Darmiſſen 
im hannover'ſchen gefunden. Ein frühes Beiſpiel aus 
unſerem Lande iſt das 1200 bei Betzenhauſen unweit Frei⸗- 
burg i. B. zum Kndenken des dort getöteten Konrad von 
Lichtenberg, Biſchofs von Straßburg, errichtete Steinkreuz 
mit Inſchrift). Der Biſchof fiel im Kampfe mit Freiburger 
Bürgern. 

Hls 1460 der kurmainziſche Burggraf und Amtmann 
zu Starkenburg, Ritter Ulrich von Kronberg, bei Cauden⸗ 
bach a. B. im Kampfe mit den Pfälzern fiel, wurde ihm ein 
Denkſtein mit Bild und Inſchrift errichtet, der vielleicht durch 
ein nicht mehr vorhandenes Kreuz bekrönt war. Ein Spruch- 
band deutete das Dolk als Schlange und machte aus dem 
Kronberger einen durch Schlangenbiß getöteten Edelmann. 
Ueber dieſen „Schlangenſtein“ hat bekanntlich huffſchmid 
im vorigen Jahrgang unſerer Geſchichtsblätter (Sp. 27) ab- 
ſchließend gehandelt. Vielleicht darf auch dieſer Stein als ein 
Sühnedenkmal aufgefaßt werden, das dem Stande des Er- 
ſchlagenen entſprechend beſonders reich ausgeführt war. 

In nachmittelalterlicher Zeit, als die Errichtung von 
Totſchlag-Sühnekreuzen in Abgang kam, wurden auch 
Kreuze zur Erinnerung an Unglücksfälle freiwillig von den 
Angehörigen des Derunglückten am Orte des Dorkomm⸗ 
niſſes errichtet (vgl. die „Marterln“). Dagegen haben dieſe 
Kreuze niemals als Zeichen der Begräbnisſtätte zu gelten, 
und auch bei unſerem „Bußmichelkreuz“ iſt ausgeſchloſſen, 
daß es etwa den Ort der Beſtattung des Konrad Reich an⸗ 
gibt. Dielmehr darf mit großer Wahrſcheinlichkeit ange⸗ 
nommen werden. daß es ein Sühnekreuz iſt, errichtet zum 
Undenken an den an dieſer Stelle erſchlagenen, aus dem 
Hinterhalt getöteten oder im Kampfe gefallenen Ritter, der 
ſich auf alter Derkehrsſtraße vielleicht unterwegs von oder 
nach Worms befand. 80o findet das vermeintliche „Buß⸗ 
michel“-Kreuz der Dolksſage ſeine wahrſcheinlichſte Er⸗- 
klärung, wenn man es gemäß mittelalterlichem Brauche 
deutet als Sühne- oder Bußkreuz, allerdings nicht, wie das 
Dolk aus der dunkel verſchwommenen Vorſtellung des alten 
Sühnecharakters heraus fabulierte, für einen Frevel, den der 
auf dem Kreuz Genannte ſelbſt begangen hat, ſondern für 
eine Untat, die an ihm begangen worden iſt und durch dieſes 
Rechtsſymbol geſühnt werden ſollte. 

Gegenüber den vielen inſchrift- und zeichenloſen Kreuz- 
ſteinen tut es ſich durch Wappen und Kufſchrift hervor: 
auch als verhältnismäßig frühes Denkmal dieſer Grt ver- 
dient es unſere beſondere Aufmerkſamkeit. Daß dieſes 
intereſſante Steindenkmal ſo lange unbeachtet blieb, iſt 
ſeiner abgelegenen Derſtecktheit im ſchweigenden Walde zu⸗ 
zuſchreiben. Dielleicht bietet ſich uns Selegenheit, auch noch 

6) Dr. Auton Nägele⸗Riedlingen in den Württembergiſchen 
Jahrbüchern für Statiſtik und Landeskunde 1913 Bd. II. S. 401—426. 
auch als Sonderabdruck erſchienen WW Kohlhammer, Stuttgart 1913) 
unter dem Titel „‚Ueber Kreuzſteine in Württemberg und ihre Be⸗ 
deutung“. Ual. desſelben Verfaſſers Hufſatz „Heimatbilder von Stein⸗ 
kreuzrahrten“ im Schwäbiſchen Heimatbuch, Stuttgart 1915, S. 147ff. 

*) Bgl. Klibert im Freiburger Diözeſanarchiv N. F. 5, S. 540⸗360,
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auf andere Steindenkmäler dieſes geſchichtlich ſo bemerkens⸗ 
werten Waldes aufmerkſam zu machen. Wenn ſchließlich der 
„Bußmichel“ den Anlaß zu einer wiſſenſchaftlichen Derzeich⸗ 
nung und Beſchreibung aller Kreuzſteine unſerer Gegend 
gibt, ſo iſt ein hauptzweck dieſes Rufſatzes erfüllt. 

der Vergſträßer Rezeß von 1650. 
von Landgerichtpräſident a. D. Guſtav Chriſt, Heidelberg. 

(Schluß.) 
II. Bergſträßiſcher Ueben-Rezeß 

vom 13.—23. November 1650. 
(Aus Kopialbuch 902 des Großh. General-Candesarchivs 

fol. 15—15.) 
Wir Johann Philips von Gottes Gnaden des heil. 

Stuhls zu Uainz Erzbiſchof, des Heil. Röm. Reichs durch 
Germanien Erz Tanzler und Churfürſt, Biſchof zue Würzburg 
und Herzog zu Franken etc. urkunden und bekennen für Uns 
und Unſere am Erz Stift Nachfolgern hiemit offentlich und 
in Kraft dies Briefs: Uachdeme Wir Uns mit dem Durch⸗- 
leuchtigen und hochgebohrnen Fürſten herrn Carl Lud- 
wigen Pfalzgrafen bei Rhein, des heil. Rom. Reichs Erz- 
truchſeſſen und Churfürſten, herzogen in Baiern etc. Unſerm 
beſondern lieben Freund und Herrn Brudern etc. unlängſt 
wegen Unſerer Bergſtraß wiederlöſſiger Kembter den l6ten 
September dieſes 1650ten Jahrs durch Interpoſition und Der- 
mittlung der auch durchleuchtig und hochgebohrnen Fürſten, 
Herrn Carl Guſtaven Pfalzgrafen bei Rhein, in Bayern, zu 
Gülch, Cleve und Berg Herzogen, Srafen zu Deldenz und 
Sponheimb, der Ulark und Ravensperg, herrn zu Raven- 
ſtein, der Königl. May. und Cron Schweden in Teutſchland 
Generaliſſimi, ſodann der Durchleuchtig und Hochgebohrnen 
Fürſtin und Frau Ameliae Eliſabeth Candgrafin zue Heſſen, 
geborner Sräfin zu Hhanau Müntzenberg, FSFräfin zu Cazen⸗ 
elnbogen, Dietz, Ziegenhain und Nidda, Unſerer beſonders 
lieben Freunds, auch Frau und Freundin etc. und dero dar⸗ 
zu Hbgeordneten eines gewiſſen mit einander verglichen und 
vereinbaret, laut darüber abſonderlich ufgerichten beſchrie⸗ 
benen und beſiegelten recessus, ſo da anfahet: Wir Johann 
Philip von Sottes Snaden etc. und Wir Carl TCudwig von 
Gottes Enaden etc. und ſich endet: So geſchehen den löten 
September im Jahr 1650*), und in demſelben zugleich die 
Dildbahn in locis cessis als hendſchuhsheim, Doſſenheim und 
Seckenheimb ſeiner Liebden nach Inhalt erſt angeregten 
recessus mit übertragen worden, Dieſelbe aber Uns durch 
dero Dollmechtige ſo wohl als Ulediatoren freundlichſt zu er- 
kennen geben, wie daß Ihro erſtberührte alſo mit cedirte 
Wildbahnen an gedachten Orten faſt äng fallen wollen, mit 
freundlicher Erſuchung, Dir wollen Sr. Ciebden an Unſers 
Cloſters Corſch und Ambt Starckenburg herbrachten Wild- 
fuhren etwas mehrers aus freundnachbarlichem guten 
Willen und keiner Schuldigkeit überlaſſen; Wir Uns auch 
nach vorderiſt vorhergehender Gränzbereitung, aus bemel⸗ 
tem ſich nach Beſag uralter vor der Pfandverſchreibung 
ufgerichter Weisthumber“) bis an und über den Neckar und 
Rhein und wieder herüber erſtreckender Wildfuhr, zu Stift 
und Erhaltung guter Freundſchaft, nicht aber aus Schul- 
digkeit, an End und Orten, die uns ſo nahe eben nicht 

27) Nach dem Darmſtädter Original, den Karlsruher und Mün⸗ 
chener klbſchriften wurde der Hauptrezeß am 14. September alten, 
24. September neuen Stils 1650 abgeſchloſſen. So auch Dahl, Corſch, 
Urkunden S. 45; Mühling, Handſchuhsheim, S. 79. Wenn daher 
im Uebenrezeß und ſo auch in dem Einweiſungsprotoll (unten III) 
als Datum des Hauptrezeſſes der 16. September (alten Stils) ange⸗ 
geben wird, ſo kann dies nur auf einem Leſefehler oder darauf 
beruhen, daß bei Abfaſſung dieſer beiden Vollzugsakte eine vom 
16. September 1650 datierte Abſchrift des Hauptrezeſſes vorlag. 

25) Gemeint iſt wohl das Weistum des Corſcher Wildbanns n. 
J. 14253. Dahl, Lorſch, Urkunden S. 60 fg. Grimm, Weistümer 
1,463 —67.   
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gelegen und undereinander beederſeits (in was Diſtrict ſich 
jeder Theil mit den ſeinigen eigentlich zu continieren und 
einzuhalten hatte) deſto beſſer entſcheiden können, einige 
Discretion und Willfehrigkeit nicht zu wieder ſein zu laſſen 
erbotten; daß Wir ſolchem nach hochermelter Sr. Ciebden, 
dero Chur Erben und Uachkommen, ferner gutwillig doch 
dergeſtalt cedirt und übergeben haben wollen, als nemblich, 
neben der vorgemelten Sr. Ciebden in locis cessis bereits 
übertragenen Wildbahn, dan ferner die Wildfuhr von der 
Weinheimer Cemarkung an bis an die Diernheimer Ge⸗ 
markung und von dannen bis an die Lampertsheimer und 
Kirſchgartsheuſer HGemarkung bis an den Rhein (doch ietzt 
gedachter Diernheimer, Lampertsheimer undt Kirſchgarts. 
heuſer Semarkung ausſchließlich) der Scharrhöfer Gemar⸗ 
kung aber einſchließlich, ſambt dem Einſchluß ufwarts des 
Neckars, alles ſo wohl Pfalz eigen als gemeinſchaftlich, 
ſambt deren Brücher und Zugehörungen, und dann fer— 
ners die zum Cloſter Corſch gehörige jenſeit Rheins ge⸗ 
legene vom Ueckar hienüber hinder Obersheimb *), Edig⸗ 
heimb, Oppau und Studenheimb“) bis an die Roxheimer 
Rinnen ſich ziehende Wildfuhren und wie weit jenſeit Rheins 
gedachte Corſcher Wildfuhr ſich erſtrecken mag “), daß ſich 
des Herrn Pfalzgr. CThurfrl. Ciebden die, wie obſtehet, über⸗ 
laſſene Wildbahn an ietztgedachten Orten Termineien und 
Enden, auch zu deſſen beſſerer Nachricht und künftigen 
Streit zu verhüten mit Sezung gewiſſer Markſtein oder 
Wildſtöcker underſcheiden werden, und ſich Dieſelbe hien. 
gegen, dero Chur Erben und Nachkommen, auch dero Be— 
dienten, übrigen“) Unſere und Unſers Erz Stifts Cloſter 
Corſch und Starkenburgiſcher Wildbahnen und Juhren, 
hohen und niedern Jagens Gerechtigkeiten hinfüro, gleich 
wie Wir und Unſere am Erz Stift Nachſolgere in locis cessis, 
allerdings eußern und enthalten noch ſonſten in einigerlei 
Weis oder Weg, wie des NUahmen haben oder erdacht werden 
mag, darin beintrechtigen oder turbiren ſollen noch wollen. 
Und dan Wir Carl Cudwig von Gottes Enaden Pfalzgraf 
bei Rhein, des Heil. Röm. Reichs Erztruchſeß und Churfürſt, 
Ferzog in Bayern etc. ſolch ſeiner Liebden aus freund⸗ 
nachbarlicher Bezeugung geſchehen gutwilliges Anerbiethen 
und gethane oblation zu freundlichen genehmen Wohlgefallen 
angenomen. Als haben wir Johann Philip Erzbiſchof zu 
Mainz und Churfürſt, und Wir Carl Cudwig Pfalzgraf bei 
Rhein und Churfürſt zu ſteter, feſter und unverbrüchlicher 
Obſervanz, Halt- und Vollnziehung alles deſſen wie hieoben 
beſchrieben, uf Maß und Weis deren in dem erwehnten 
haubt Receß begriffenen Clauſulen und Bedingnuſſen, bei 
gegebenen TChurf. Worten, Trauen und Glauben, Uns hiemit 
und Craft dieſes obligirt und verbindlich gemacht, iedoch 
mit dem Dorbehalt, daß da über kurz oder lang einige dies⸗ 
falls genugſambliche documenta (weiln ſolche bei Chur Pfalz 

Canzley ietzo diſtrahirt und entkommen) ſich finden würden. 
Uns, Unſer Pfalzar. Thurfürſten, wie auch uf ſolchen Fall 
Uns den Churfürſten zu Mainz und Unſern am Erz Stift 
Nachfolgern, und alſo beederſeiths dero Rechten ſollen vor⸗ 
behalten ſein, auch in allen uberigen Puncten und Clauſulen 
dem haubtreceß gemäß gehalten werden. Und haben deſſen 
zu Urkund dieſen in duplo ausgefertigten Ueben Receß mit 
Unſern eigenhändigen Subſcriptionen und angehängten In- 

25) Oggersheim. 

30) Mundenheim. 
3y Ueber den abgetretenen Jagdbezirk ſ. Mannh. Geſch.⸗Bl. 1915, 

Sp. 84. 

32) Der kurze Sinn dieſes Satzungeheuers iſt, daß ſich der Kur⸗ 
fürſt der Jagd in den übrigen, nicht abgetretenen Jagdgebieten de⸗ 
Erzbiſchofs ebenſo enthalten ſoll, wie der Erzbiſchof in den abgetrete⸗ 
nen Gebieten. 

Wie wenig ſich übrigens der Kurfürſt bei ſeinen Jagden im 
Lorſcher Wald um die Rechte ſeiner NUachbarn kümmerte, ergibt ſich 
aus der Darſtellung in den Mannh. Geſch.⸗Bl. 1913 Sp. 84 und den 
dort erwähnten Prozeſſen.
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ſiegeln becräftigt. Und wir Adolph hundt von Sawlnheim 
Dechant und Capitul des Domb Stifts zu Mainz, bekennen 
auch und thun kund offentlich mit dieſem Brief vor Uns und 
Unſere Uachkommen, daß dieſer Uebenvergleich und Receß 
mit Unſerm Wiſſen Conſens und Derhängnis zugangen und 
geſchehen iſt, und bewilligen hierin Craft dies Briefs, doch 
Uns, Unſern Uachkommen an anderen Unſern Rechten und 
Gerechtigkeiten, anch Zehenden, Renten, Zinſen und Ge— 
fallen in ermelten Orten, Diſtricten und Bezirken undſchäd⸗ 
lich. Und haben des zu Bekantnus Unſers Dhomb Capituls 
Inſiegel bei der vorgenannten Unſern gnedigen Herrn zu 

mainz und herrn Pfalzgr. Churfürſten Inſiegel an dieſen 
Brief thun henken. So geſchehen den 13/25 Monats Tags 
Hovembris Unno Domini ſechzehn hundert und funfzig. 

III. Instrumentum Ex et Immissionis 

zwiſchen Mainz und TChur Pfalz, die drei in 
der Bergſtraße gelegenen Dorfſchaften 

handſchuhsheim, Doſſenheim und Sechen⸗ 
heim betreffend 

vom 8. Februar (alten Stils) 1651. 
(Aus Kopialbuch 902 des Großh. General-Candesarchivs, 

fol. 15—-21). 

In Gottes Uahmen amen: Kund und zu wiſſen ſei jeder⸗ 
männiglichen durch dis offen Inſtrumentum, daß im Jahr 
nach Chriſti unſers herrn und Seeligmachers Geburt ſech- 

jehenhundertundein und funftzig, in der vier⸗ 
ten Römer Sinszahl, zu latein indictio genannt, bei Herrſch: 
und Regierung des allerdurchleuchtigſten, großmächtigſten 
und unüberwindlichſten Fürſten und herrn, Herrn Fer- 
dinandi des dritten dieſes Uahmens, Erwöhlten Römiſchen 
Keiſers, zu allen Zeiten Mehrern des Reichs, in Germanien 
zu Ungarn, Böheim, Dalmatien, Croatien und Schlavonien 
Königs, Erzherzogs zu Oeſterreich, herzogs zu Burgund, 
Steyer, Kärndten, Crain und Württemberg, Grafen zu Habs- 
purg, Tyrol und Görtz etc. unſers allergnädigſten Herrn, 
Ihrer Mt. Reiche des Römiſchen im vierzehenden, des Hun⸗ 
gariſchen im fünf und zwanzigſten und des Böhmiſchen im 
vier und zwanzigſten Jahrn, uf Sambstag, welches war der 
achte Februarii alten Calenders, uf ein Tag zu vor von des 
durchleuchtigſten Fürſten und Hherrn, herrn Carl LCudwigen, 
Pfaltzarafen bei Rhein, des h. Römiſchen Reichs Erztruch⸗ 
ſäſſen und Churfürſten, Hherzogen in Beyern, meines gnädig⸗ 
ſten herrn Seheimen Rath beſchehene und durch den Hof— 
gerichts Secretarium herrn Cudwigen Cingelsheim uf der 
Churf. Canzlei zu heidelberg umb neun Uhren des Hor— 
gends mir mündlich verkündete Requiſition, Ich LCubertus 

Han, offenbahr und am HKeiſerlichen Cammergericht imma- 
triculirter Uotarius, mich uf händſchusheim begeben, umb 
daſelbſten der nach Inhalt des zwiſchen dem hochwürdigſten 
Jürſten und Herrn, herrn Johann Philipp Erzbiſchofens zu 
Meinz, des h. Röm. Reichs durch Germanien Erz Canzlers 
und Churfürſten, Biſchofen zu Würzburg und Herzogen in 

Franken etc. eins, und höchſtgemelter Ihrer Churfr. Durchl. 
anderen Theils ufgerichteten Receß, anfahend: Wir Johann 

Philipp von Gottes Snaden etc. und Wir Carl Cudwig von 
Gottes Enaden etc. ſich endigend: So geſchehen den löten 

Septemb.“) im Jahr nach Chriſti Seburt ein tauſend ſechs- 
hundert und funfzig, verglichener ex: und immission des 
Zurgſtadels Schawenburg und dazu gehöriger Dörfer Händ- 

ſchusheim und Doſſenheimb, wie auch abſonderlich des Dorfs 
Seckenheim, und dabeneben der Unterthanen huldigung bei⸗— 

zuwohnen und tragenden Notariatambs halben requirirter- 
maßen alles was fürgehen würde ad notam zunehmen. Als 
un die Seit dieſes vorgenommenen actus ſich herbei genahet, 
haben mehr höchſtgedachter Ihrer Churf. Durchl. herrn Ab- 

deſandte, die hochedelgeborne und geſtrenge, auch edle, veſt 

386) ſ. oben Knm. 27.   
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und hochgelährte herren Johann Friederich von Landas, 
Churf. Pfälziſcher Marſchall“), Seheimer Rath und Faut 
des Oberambts hHeidelberg, herr hieronymus von pelnitz, 
Oberforſtmeiſter“), herr Johann Philipps Cudwig hoff⸗ 
mann, der Churfürſtl. Pfalz. Hofgerichts Rat, und Johann 
Chriſtoff Meyer, Landſchreiber des Oberambts heidelberg, 
mich der beſchehenen requisition erinnert und alles bei dem 
actu ad notam zunehmen, in Craft habenden Churfürſtl. Ge- 
walds inſtanter requirirt und erſucht. Der angeregte Ge— 
wald iſt folgenden Inhalts: 

Wir Carl LCudwig von Gottes Snaden Pfalzgraf bei 
Rhein, des Heil. Röm. Reichs Erztruchſäß und Chur- 
fürſt, herzog in Bejern, urkunden und bekennen hie— 
mit, demnach zwiſchen dem hochwürdigen herrn Johann 
Philipps Erzbiſchofen zu Meinz, des h. Röm. Reichs 
durch Germanien Erzkanzlern und Churfürſten, Biſcho. 
fen zu Würzburg und herzogen zu Franken, Unſers be⸗ 
ſonders lieben Bruders Ciebden, und Unſere beederſeits 
gevollmächtigte Eeſandten eine Zeit hero wegen der 
bergſtraßiſchen Kemter gepflogene handlung zu einem 
Schluß gebracht, darüber gewiſſer Receß ufgerichtet und 
in Craft deſſen von hochgedachten herrn Churfürſten 
von Mainz Liebden Uns das Ambt und Burgſtadel 
Schauenburg ſambt den beiden zugehörigen Dorſſchaften 
händſchusheim und Doſſenheim, ſo dann das Dorf 
Seckenheim, mit allen Zubehörungen, wie ſolche in ietzt- 
genantem Haubtreceß begriffen, Uns und Unſern Uach- 
kommen ſollen abgetretten und eingeraumbt, auch in 
denen in dem Uebenreceß wegen der Wildpahn ver⸗ 
glichenen Sränzen die Wildſtöck geſtöckt werden ſollen, 
daß Wir zu Einnehmung der possession obberührter 
Oerter vollmommene Macht und Gewalt gegeben haben, 
inmaſſen wir ſolche hiemit und in Craft dis geben dem 
geſtrengen, veſten und hochgelährten, Unſeren lieben 
getreuen Johann Friedrich von Landas, Unſerm ge— 
heimen Rath, Hofmarſchal und Faut des Gberambts 
haidelberg, und hieronymo von Pelnitz, Unſerm Gber— 
forſtmeiſtern, und dann Philipps Cudwig hoffmann. 
Unſerm hofgerichts Rath, wie auch Johann Chriſtoff 
Mejern, Landſchreibern Unſers beſagten Oberambts 
Haidelberg, alſo und dergeſtalt, daß ſie mehrbemelte 
Ort mit denen im Haubtreceß ſpecifizirten Zuge⸗ 
hörungen in Unſerm Uahmen von den herrn Chur 
Meinziſchen Gevollmächtigten empfangen und an— 
nehmen, der Erlaſſung der Underthanen Pflichten und 
deren Anweiſung beiwohnen und ſolche daruf in unſere 
Pflicht nehmen, die Wildſtöck zu Underſcheidung der 
Wildpahngräntzen ſtecken helfen und ſonſten thun und 
in Acht nehmen ſollen, was in dergleichen Fällen Her⸗ 
kommens und ein ſothaner acius erfordert. Deſſen zu 
Urkund haben Wir Uns eigenhändig underſchrieben und 
Unſer Churfürſtl. Inſiegel hievor trucken laſſen. Geben 
Heidelberg den vierten Februarii anno eintauſend ſechs- 
hundert ein und funfzig. 

Carl Cudwig. 

Daruf der actus zwiſchen den Chur Meinz- und des 
Dombſtifts-Abgeſandten, benanntlich deren hochedelgebornen 
und geſtrengen auch edlen und veſten herrn Philips Erwein 
von Schönborn, Chur Meinz. geheimen Rath. Ambtmann zu 
Steinheimb und Dieppurg, herrn Frantz Philipps Adolff 
Freiherren von hoheneck, Churf. Meinziſchen Rath. Burg- 
grafen uf Starckenburg und Ümbtmann zu Gernssheim“), 
und herrn Rudolf Dreymüllern. Chur Meinziſchen Land— 

rentmeiſtern, von JIhrer Churf. Enaden zu Uleinz wegen, ſo⸗ 

3) ſeit 1640, Widder 1,50. 
35) Hieronymus Chriſtoph von Pölniz, Oberforſtmeiſter ſeit 1650, 

widder 1,50. 
26) 1649— 1676 Dahl, Corſch 1,186.
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dann den wohl ehrwürdigen auch edlen und hochgelährten 
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Dombcapitul und Erzſtift Meinz verwandt geweſen, gnä. 
herrn Johann Schweickardt Walbott von Baſſenheim, des; digſt erlaſſen, ſolches habt ihr albereit mit mehrerm und 
hochlöbl. Dombſtifts zu Meinz Praelaten und UThumb- umbſtändlich vernommen. Wann dann des durchleuchtigſten 
ſängern, und Herrn Adam Freiſpachen, der Rechten Doctorn [Fürſten und Herrn, herrn Carl Ludwigs Pfaltzgrafen bei 
und löblich gedachten Dombſtifts Syndico, des Meinz. Domb-Rhein, des 5. Röm. Reichs Erztruchſäſſen und Churfürſten, 
ſtifts wegen eins und den Chur Pfälz. Herrn Abgeſandten 
oberwehnt andern wie auch denen der Orten gehörigen 
Underthanen drittentheils, zu Hendſchusheim under dem 
Rathhaus“) zwiſchen zwölf und ein Uhr, weiln es wegn der 
zwiſchen den Hherrn Geſandten gepflogenen Conferenz nicht 
eher beſchehen können, uf folgende Weiſe vorgangen. Die 
Chur Meinziſchen und Cumbſtifts herrn Abgeſandte haben 
durch den bei ihnen habenden Notarium (folgt leerer Raum) 
endlich Stattſchreibern zu Bensheim, erſtlich den Under⸗ 
thanen zu Hendſchusheim und Doſſenheim, in ihrer und der 
Churfürſtlich Pfälz. herrn Abgeſandten, wie auch mein 
Rotarii und der zu End benannten Gezeugen Gegenwart 
offentlich vortragen laſſen: Des hochwürdigſten Fürſten und 
Berrn, herrn Johann Philipſſen, des Heil. Stuls zu Meinz 

Erzhiſchofen, des heil. Röm. Reichs durch Germanien Erz 
Canzlers und CThurfürſten, Biſchofen zu Würzburg und her⸗ 
zog zu Franken etc. auch eines hochwürdigen Domb Capi- 
tuls zu Meinz, Unſer gnädigſt und gnädiger Herrn Abge⸗ 
ſandten geben den Underthanen des Ambts Schauenburg 
gnädig zu vernehmen und haben ſie forderiſt in friſchem An⸗ 
denken, wie das ſie nunmehr vor dritthalb Jahren höchſt⸗ 
gemelter Ihrer Churf. wie auch hochw. Snaden die gewön⸗ 
liche Erbhuldigungspflichten underthenigſt abgelegt; Uach⸗ 
dem nun inmittelſt zwiſchen höchſtermelter Ihrer Churf. 
ESnaden, auch dem Durchleuchtigſten Hochgebornen Fürſten 
und Herrn, Herrn Carl Ludwigen Pfalzgrafen bei Rhein, des 
Heil. Röm. Beichs Erztruchſäſſen und Churfürſten, herzogen 
in Bejern etc. hierueber ietzunder Tractaten gepflogen und 
endlich dahin in der Güte allerſeits verglichen und verein- 
bart worden, daß die zu ernanntem Umbt Schauenburg ge— 
hörige Dorfſchaften hendſchusheim und Doſſenheim höchſt⸗ 
beſagter Jhrer Churf. Durchl. abgetretten und extradirt 
werden ſollen, geſtalt dann ſolches durch dieſen actum 
publicum ex et immissionis alſo geſchicht, und deroſelben hie⸗ 

mit nach laut darüeber zwiſchen höchſtermelter Ihrer Churf. 
Enaden und Durchl. underm 16. Septemb. 1650 verfaſten 
ſchriftlichen Receſſus cedirt, abgetreten und eingeraumbt 
werden, als thun ſie Berrn Abgeſandte gegen die Under⸗ 
thanen des bis dahero erzeigten underthänigſt ſchuldigſten 
Gehorſambs und Treue gnedig bedanken und dieſelbe ange⸗ 
regter ihrer geleiſter Churf. Meinz Pflichten allerdings er⸗ 
laſſen und damit an mehrhöchſtermelte Ihre Churf. Durchl. 
ordentlich verweiſen, welcher ſie ſolche hinwider under⸗ 
thenigſt abzulegen und, wie ſolches getreuen Underthanen 
gegen ihren Candsfürſten zu thun gebühret, zu verhalten 
wiſſen werden. Demnechſt hat vorbemelter UHotarius den 
ſiebenden Puncten des Haubtreceß von dem exercitio religionis 
handlend, außerhab deme was das Ambt Ueuenhain angehet, 
den Underthanen vorgeleſen. Darnach haben die Churfürſt⸗ 
liche Pfältz.“) durch den herrn Landſchreibern des Ober— 
ambts Heidelberg, uf beſchehenen Chur Meinziſchen Vor- 
trag, den Underthanen von hendſchusheimb und Doſſen- 
heim ferner vortragen laſſen: 

Was des Hochwürdigſten Fürſten und herrn, herrn Jo- 
hann Philipſſen Erzbiſchofen zu Meinz, Biſchofen zu Würz⸗ 
burg, Berzogen in Franken des h. Röm. Reichs Erzcanzlern 
durch Sermanien und Churfürſten, hochanſehnliche Herrn 
Hbgeſandte euch ſambt und ſonders haben proponiren laſſen, 
auch welcher Geſtalt ſie euch derienigen Pflichten, womit ihr 
bis dato höchſtgedachter Ihrer Churf. Sn. und dem hochlöbl. 

* Dieſes ietzt abgeriſſene Rathaus ſtand an der Abzweigung der 
Doſſenheimer Candſtraße von der Mühltalſtraße, auf dem ſetzt dort 
befindlichen freien Platz. 

14) Zu ergänzen: Hherrn Abgeſandte. Dieſe Worte fehlen im Text.   

Berzogen in Bejern etc. unſers allerſeits gnädigſten Chur⸗ 
fürſten und herrn TChurf. Durchlaucht uns anweſenden Ab⸗ 
geſandten gnädigſt anbefolen, euch zu dero Churfürſtl. Pflich⸗ 
ten dargegen uf und anzunehmen, und ſich gnädigſt verſehen, 
das ihr als gehorſame Underthanen euch in dieſem und 
könftigen allen erzeigen werdet, als habt ihr zu dieſem actu 
dero Churf. Durchl. Abgeordneten Herrn Marſchall, Geheimen 
Rath und Faut des Oberambts heidelberg, mit handgebenden 
CTreuen anzugeloben und daruf einen leiblichen Eidt zu⸗ 
ſchweren. Hierauf die anweſende Underthanen nacheinander 
vorgetragener maſſen Sr. Geſtr. von Tandas Handtreu ge⸗ 

leiſtet. Dieſem nach iſt ihnen von wohlerwehnten herrn 
Candſchreiber nachfolgende jormula iuramenti fidelitatis für- 

geleſen worden: 

Ihr ſollet mit handgegebener Treu geloben und darauf 
einen leiblichen Kid zu Sott mit ufgehobenen händen 
ſchweren, das ihr wollet dem durchleuchtigſten Fürſten und 
Herrn, Hherrn Carl Ludwigen Pfalzgrafen bei Rhein, des h. 
Röm. Reichs Erztruchſäſſen und Churfürſten, Herzogen in 
Bejern etc. Seiner Thurf. Durchl. ehelichen mannlichen Leibs⸗ 
lehens Erben und uf deren Abgang ſeiner Churfürſtl. Durchl. 
Herrn Sebrüdern, mit Uahmen Ruprechten, Moritzen und 
Eduarden“) Pfaltzgrafen bei Rhein, deren ehelichen mann⸗ 
lichen leibslehens Erben, bei weme aus denſelben die Chur- 
würde iedesmals beſtehen würdet und weiters nicht, uf Maß 
und Deiß ein ſolches zwiſchen beeden Chur Meinziſchen und 
Chur Pfälziſchen Herrſchaften nach Beſag des Dertrags vom 
16ten Septemb. 1650 vereinbaret und verglichen, getreu, 
hold, gehorſamb und gewertig ſein, Ihrer Churf. Durchl. 
Uutzen und Frommen fordern, Schaden warnen und wenden, 
in keinen Rath noch Samblung kommen, do etwas wider 
Ihro Churf. Durchl. getrachtet oder vorgenommen würd, ſon⸗ 
dern alles thun und laſſen, was getreuen Underthanen ihren 
rechten Erb- und Landsfürſten abgehörter maßen zu thun 

ſchuldig; alles getreulich und ohne Gefehrd. 

Uach beſchehener Ableſung haben die anweſende Under⸗ 
thanen insgeſambt uf des herrn Candſchreibers Vorreden 
den KHid mit ufgeſtreckten Fingern folgender maßen geleiſtet: 

Was Uns ietzt vorgeleſen, haben wir gehört und wohl⸗ 
verſtanden, und verſprechen deme alſo treulich nachzuͤkom⸗ 
men, ſo wahr uns Gott helf der allmächtige. 

Uach geleiſtetem Eid hat der Landſchreiber den Under⸗ 

thanen angeſagt, demnach ihrer etliche nicht zugegen weren. 
daß die Gegenwertige den Abweſenden dieſen actum noti⸗ 

ficiren und andeuten ſollen, daß dieſelbe ehiſter Tagen nacher 
heidelberg kommen und vor dem Oberambt ihre Pflicht ab⸗ 
legen ſollen. 

hierauf hat herr C. hoffmann namens der ſämbtlichen 

Churf. Pfälz. Herrn Abgeſandten mich abermal in forma 

solenni requirirt, umb dieſen actum fleißig ad notam zu neh⸗ 
men und darüber eins oder mehr instrumentum vel instrumenta 

ad perpetuam rei memoriam zu verfertigen. 
Uach dieſem actu die Underthanen aus dem Dorf Secken⸗ 

heim, welche nur zwölf an der Zahl zugegen geweſen, an 

ſelbigem Ort erſchienen, mit denen dieſer actus abſonderlich 
vorbeſchriebener maßen celebrirt, von ihnen Pflicht geleiſtet 
und von dem herrn CLandſchreibern erinnert worden, das 
die Anweſende den Abweſenden alles was vorgangen ver⸗ 
künden und gleichfalls andeuten ſollen, daß dieſelbe nechſter 
Tagen nach Heidelberg kommen und daſelbſt vor dem Ober⸗ 
ambt ihre Pflicht leiſten ſollen. hierauf hat vorgemelter 

30) Der urſprünglich mitbelehnte Bruder Philipp war inzwiſchen 
(15. XII. 1650) geſtorben; vgl. oben finm. 17. 
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herr C. Hoffmann mich nochmalen requirirt, dis ebener 
maßen ad notam zu nehmen und beede actus in einem 

instrumento zu beſchreiben erſucht. 

Wann nun tragenden Notariatsambts halben ſolches 

ßeineswegs zu verwaigern gewuſt, ſo habe alles ad notam 
genommen, die zuvor von mir requirirte Gezeugen erbetten, 

alles das ienige ſo vorgangen in Gedächtnus zu halten, und 
gegenwärtig instrumentum darüeber ufgerichtet. Geſchehen 
iſt dieſes alles im Jahr, indiction, Kaiſerl. Regierung, Monat, 

Lag und Stund und Ort, wie hin und wider obvermeldt, 

in Gegenwart herrn Johann Caſpar Lin, Churf. Meinz. 
lellers zu Heppenheim, und Herrn Philipps Friederich 
hagen als hierzu berufener und erforderter glaubwürdigen 
Inſtrumentsgezeugen. 

Und dieweil Ich Tubertus han von Niderweſel, her⸗ 
zogtumbs Cleve, aus Röm. Keiſerl. Macht und Gewalt ein 
offener und am hochlöbl. Keiſerl. Cammergericht approbirt 
und immatrikulirter Uotarius, neben oberwehnten Ge- 
zeugen, dieſer ex- und reſpective immiſſion, der Under⸗ 
thanenpflichterlaß Einnehm und Ceiſtung auch deren Hul- 
digung vorbeſchriebener maßen beigewohnt, alles geſehen 
und gehört, auch darüber gegenwertig instrumentum ufge⸗ 

richtet, ſo habe mich zu End deſſen mit eigener hand auch 
underſchrieben und neben meinem gewönlich Notariatſigill 
mein eigen Pittſchaft uf die durchzogene Schnur hierunden 
ufs spacium gedruckt. 

Lubertus Han, imperialis Camerae judicii immatriculatus 
Notarius, in fidem subscripsi. 

otariatsinſiegel. O Petſchaft. 

hübnergericht zu Leutershauſen, 
Cent⸗ und Weggericht zu Großſachſen. 

Don Karl Chriſt in Siegelhauſen. 

Bereits in den Mannheimer Eeſchichtsblättern von 
J00] Sp. 260 habe ich ausgeführt, daß die ſogenannten 
Sachſenorte an der Bergſtraße nicht erſt Swangsniederlaſ- 
ſungen gefangener Niederſachſen aus den Kriegen Karls des 
Eroßen in den Deſergegenden ſein können, da ihr Uame da⸗ 
mals ſchon beſtand, und zwar wohl in der Form Sachſinheim, 
oder wie der Lorſcher Chroniſt des 12. Jahrhunderts ihn 
moderniſiert, Sachſenheim. Dies bedeutet aber nur das heim 
eines einzelnen Sachſen oder auch eines ſo heißenden 
llannes, während der Ortsname, wenn er nach mehreren 
Zwangskoloniſten genannt wäre, mit dem althochdeutſchen 

ſchwachen Genitiv Pluralis zuſammengeſetzt ſein, alſo 
Sahſonoheim gelautet haben würde. 

Erſtmals wird ein Dorf Sahſenheim im Lobdengau um 
780 genannt, dann öfters im 9. und 10. Jahrhundert, wo 

Uloſter Corſch beſonders Schenkungen von Wingerten er⸗ 
hielt (Cod. Laur. no. 108, 421, 426 ff.) 

Zwei Orte dieſes Uamens werden unterſchieden in der 
Schenkung des (Saugrafen?) Ciuthari an Corſch von 877, 
der Güter in mehreren Bergſträßer und anderen Orten des 
Lobdengaues vergabt, zunächſt „in wilare Hüsa“, dem nach 
ihm genannten Ueiler Ciuthereshuſen, d. h. zu Leuters- 

hauſen die Kirche und einen herrenhof (curtis), dann „in villa 
Lahsenheim minore“, wohl zu Cützelſachſen 9 dienſtbare, mit 
unfreien Ceuten beſetzte hubgüter) und „in altera Sahsen- 
leim“ alſo zu Hochſachſen oder Großſachſen eine herren⸗ 
bube (im klöſterlichen Eigenbetrieb), 15 dienſtbare Huben 
und zwei Mühlen (Cod. Laur. no. 40, Mon. Germ. Script. XXI 
9. 375). 

bdie durchſchnittliche Größe einer ſolchen Hofſtätte war nach 
dem Schenkungsbuch der Abtei Eberbach im Rheingau 50 Morgen. 
Val. Dahl, Corſch S. 127. Ein rheiniſcher Morgen hielt eiwa 25 Ar, 
wie ich in Mannheimer Geſchichtsbl, 1904 Sp. 157 bemerkt habe.   

15⁴ 

Aibt Udalrich zu Corſch, ſeit 1056, übertrug eine Menge 
von Stiftungsgütern des hauptkloſters ſpeziell an das von 
ihm wiederhergeſtellte und mit Mönchen beſetzte urſprüng⸗ 
liche Kloſter kültenmünſter beim Seehof oberhalb Corſch, was 
(bei fehlendem genauem Datum) 1071 König heinrich zu 
Corſch beſtätigt. Darunter waren jene 877 von Ciuthari ge- 
ſchenkten 9 huben Land und 15 Hausplätze in Klein-Sachſen⸗ 
heim (8. minor), alſo Cützelſachſen und eine hube im oberen 
Sachſenheim (C. Superior), was Hochſachſen, vielleicht auch das 
nicht aufgeführte Sroßſachſen iſt. Ugl. Cod. Laur. I p. 105 f. 
no. 132, Mon. G. hist. XXI p. 410 j. 

Darauf erſt ſtellt Abt Udalrich am 29. Juni desſelben 
Jahres 1071 zu Altenmünſter eine Urkunde aus, worin er 
dieſer Probſtei außer den vielen ihr aus dem Kloſtervermö⸗ 
gen von Corſch abgetretenen Beſitzungen auch ſeinen ihm zu 
eigen gehörenden Fronhof (curia) im erwähnten Klein⸗ 
Sachſenheim mit allen Zugehörungen und Eerechtigkeiten 
zuteilt. Die darauf ſitzende zinsbare Bauernſchaft (jamilia) 
befreit der Abt im Einverſtändnis mit jenem König und 
mit dem Kloſter von allen letzterem bisher geſchuldeten 
Taſten und Leiſtungen, beſonders auch von den drei jähr⸗ 
lichen Haupttagfahrten (malli), wo unter dem Uamen „Unge⸗ 
bodending“ (ungebotenes, nicht beſonders berufenes hub⸗ 
gericht) beim Kloſterhof Ciutereshuſen gerügt wurde 
(manniebatur) 2). Die dortigen hinterſäſſigen Sinsbauern ver⸗ 
ſammelten ſich wohl beim Cindenbrunnen oben in CLeuters- 
hauſen unter Dorſitz des Villicus major oder Lorſcher Kloſter⸗ 
maiers. Dagegen ſollten die hübner des an die Probſtei 
Altenmünſter gefallenen Hofes zukünftig nur dem Probſt 

und ſeinen Mönchen zuſtändig ſein. Ogl. Cod. Laur. I p. 103 f. 
no. 131 und dazu meine Ausführung in „Dom Rhein“, 1907, 

S. 34. 

Der Lorſcher Abt Winther hatte zwar um 1080 unter 
anderen Orten auch Ciuthereshuſen und Sachſenheim (Sroß⸗ 
ſachſen) an die „pfalzaräflichen hunde“, um ſich deren Gunſt 
zu erkaufen, als Lehen vergeben Palatinos sibi canes conci- 
liavit, vgl. Cod. Laur. I p. 100). Der nachfolgende Abt Anſelm 
brachte aber dieſe ehemals königlichen Beſitzungen (fisci re- 

gales) mit kaiſerlicher hülfe wieder in unmittelbares Eigen⸗ 
tum des Kloſters Lorſch lebendga p. 200). Bald darauf ver⸗ 
lieh Abt Benno den Hof Ciutereshuſen an den Kloſtervogt 
Bertolf nebſt anderen Kloſtergütern, nach deren heimfall 
Abt Diemo (um 1150) ihn allein für Corſch zurückbehielt 

(p. 256). 

Indeſſen ſcheinen ſich bei Uebergang des Kloſters an das 
Erzbistum Mainz, um 1250, die Wittelsbacher Pfalzgrafen 
als bisherige Schutzvögte der Corſcher Beſitzungen, des Dor⸗ 
fes Ceutershauſen bemächtigt und ſpäter die dortigen herren 

von hirzberg oder hirſchberg?) damit und mit Gütern zu 

Großſachſen, hochſachſen und anderen Orten belehnt zu 

haben. Dgl. Pfalz Regeſten no. 6563 ff., Widder, Kurpfalz J. 

276. Dabei ſind auch Belehnungen mit dem Hirzberg (Burg 

hirſchberg) und dem dabei gelegenen Wald „Die Studen“ 

(Staudenberg), ſowie mit dem Gericht auf dem tiefen Wege. 

Dieſer Uame beſteht noch auf der Hemarkung von Groß⸗ 

ſachſen für einen alten Hhohlweg, der die von Leutershauſen 

herziehende alte obere Bergſtraße bei einer Sandgrube 

ſchneidend, ſüdlich an der großen Beund lalt biunde. um- 

zäuntes Grundſtück) und dem früher Kloſter-Schönauer. 

) mittellateiniſch manniie νmonẽ e, altfrãnkiſch manjan! ge⸗ 

mahnen, auffordern, erinnern, im Prozeß vorladen, nämlich durch 

den Kläger ſelbft, den Beklagten, während das richterliche Caden vor 

Gericht mittellatein. bannire hieß, von altfränkiſch banjan. entbieten. 

Später wurden aber beide Kusdrücke auch verwechſelt mit bannen. 

Gerichtsbarkeit ausüben. Ueber ungebotene Dinge dieſer Art habe 

ich in Mannh. Geſchichtsbl. 1905 Sp. 179 f. gehandelt. 

Y Eine ältere, obere Burg iſt das ſog. Schänzel auf der hohen 

Waid.
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Mlarbacher oder Münchhof“) vorbei und dann das Marbäch⸗ 
lein (alt „Markbach“, d. h. Grenze gegen Leutershauſen) 
hinauf ins Gebirg zieht. 

Bei jener Kreuzung des Ciefen Weges mit der nach 
Ceutershauſen ziehenden Hintergaſſe, d. h. alten Bergſtraße, 
ſüdlich von Großſachſen und weſtlich vom Münchhof, wurde 
nicht nur ein Feld- oder Rügegericht unter freiem Himmel 
zur Beſtrafung der Feldfrevel gehalten, ſondern die Geld⸗ 
bußen ſind teils auch die des Centgrafenamtes, womit die 
Herren von Hirzberg belehnt waren. 

Im handſchriftlichen Pfälzer ZSinsbuch von 1369 (zu 
Karlsruhe von mir verglichen) heißt es unter Großen- 
Sachſenheim nämlich: „Das Centgrevenampt und das Faut⸗ 
ampt daſelbs duot alle jar XII Pfund Heller,“ d. h. dem 
Pfalzgrafen gebührt für Derleihung dieſer Gemter ſo viel 
von den zu jährlich 36 Pfund angeſchlagenen Bußen, wie 

folgt: „Wanne ein Frevel daſelbs gefallet, ſo ſint VIII untze 
heller mines herren und XVI untze der von Hirzberg“, d. h. 
von jedem vorfallenden größeren Delikt ſind an Strafgeldern 
verhältnismäßig 8 Rechnungsunzen (S %7 Pfund S 120 
allein ausgeprägte Heller) dem Pfalzgrafen, das Doppelte 
davon (ein ſogenanntes Pfund heller S 240 heller, im da- 
maligen Wert von kaum 10 heutigen Mark in Cold) denen 
von Hirzberg zu entrichten. Dieſen war als vollen Grund- 
herrn die Fautei oder Ortsvogtei über Leutershauſen ſelbſt, 
von den Pfalzgrafen verliehen, weshalb dieſes Dorf als nicht 

unmittelbar pfälziſch, auch nicht im Zinsbuch von 1369 auf- 
geführt iſt. Da ſie aber außerdem Dogtsherren über be⸗ 
trächtliche, wahrſcheinlich ehemals hofhörige Corſcher Güter 
um das ſonſt pfalzgräfliche Dorf Großſachſen waren, ſo könn- 
ten ſie den Platz des vogteilichen, d. h. niederen Gerichts für 
ihre Kolonen von dem ihnen zugefallenen alten Corſcher 

Kloſterhof zu Leutershauſen an den tiefen Weg bei Groß- 
ſachſen verlegt haben, wenn nicht ſchon die Corſcher hübener 
hier zuſammen kamen). 

Lenig weiter gegen Leutershauſen zu und noch auf 
Großſachſener Femarkung beſteht aber auch noch beim Dolk 

der Flurname Zehntſtuhl, wo, wenn nicht mißverſtanden für 
Centſtuhl, Weinzehnten erhoben worden und ſich nachts 
Geſpenſter zeigen ſollen). 

In dieſer Segend verſammelte ſich etwa auf Bänken 
das ordentliche Landgericht der Cent Sachfenheim, deren 
Schöffen 1450 den Pfalzarafen als oberſten Faut (Dogt, 
Eerichtsherrn) anerkannten (ogl. Widder I.. 289), während 
die durch ſie verhängten Todesſtrafen an dem weiter weſtlich. 
auch noch auf Semarkung Großſachſen am Weg von Leu⸗- 
tershauſen nach Heddesheim geſtandenen Galgen vollzogen 
wurden, nördlich vom Stalbühl. 

) Widder J, 287 verwechſelt den Mardacher Hofe mit Marbach 
bei Hetzbach im heſſichen Odenwald, wie ich in den Mannheimer 
Geſchichtsbl. 1005 Sp. 176 f. bemerkt habe. 

5) Der Name Weggericht eines 14790 aus einem allgemeinen 
vogtsjunkerlichen hubgericht aller Erblehenbauern zu Edigheim bei 
Frankental verwandelten beſonderen Schöffengerichts von nur ſieben 
Richtern, kann nicht wohl daher kommen, daß dieſes nur an einem 
öffentlichen Weg gehalten worden wäre. Vielmehr verſammelten 
ſich früher wahrſcheinlich alle hübner an einem ſolchen im Freien zu 
beſtimmten Seiten, alſo ungeboten, während das neugebildete Dorf⸗ 
gericht je nach Bedürfnis zu Edigheim ſelbſt im Rathaus als gebo⸗ 
tenes, angeſagtes Ding tagte. Daher habe ich in Mannheimer Ge⸗ 
ſchichtsbl. 1002 Sp. 166 dieſes Weggericht als das der aus der Geſamt⸗ 
heit der Hhübner gewegenen, auserwählten Schöffen angenommen. 

) hhier wurde auch ein galliſches Orab aus vorrömiſcher Seit 
mit: Eiſenfibel und Bronzering vor einigen Jahren gefunden, die in 
die ſtädtiſche SBammlung nach Heidelberg kamen. Dagegen iſt die zu 
Karlsruhe, eine zertrümmerie ſchwarze verzierte Graburne,“ nebſt 
eiſernen Lanzen und Pfeilſpitzen und Menſchenknochen, ſcheints erſt 
aus allemaniſcher Seit, beim Ausſchachten eines Sandloches nördlich 
von -Großſachſen im Qnentelberg am Weg nach Hochſachſen ausge⸗ 
graben. klehnliches ebenda im „hönig“. Römiſche terra sigillata 
fand ſich beim Gallenberg und hundskopf, wo wahrſcheinlich ſchon 
die Römer das dortige alte Bergwerk betrieben. Römiſches Mauer⸗ 
werk wurde auch weſtlich von Großſachſen entdeckt.   
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Damals waren die Edeln von hirſchberg nicht mehr mit 
dem Centgrafen belehnt, ſondern kinwohner von Groß- und 
hochſachſen ſind als Centſchultheiß und Centgebüttel (Se- 
richtsbote, Scherge) vom Pfalzgrafen beſtellt, wie aus der 
von mir herausgegebenen Kurpfälzer Landſchatzung von 1459 
hervorgeht. DUgl. Uenes Archiv für Geſchichte von Heidelberg 

S. 25 ff. und 145. Dieſe Cent hieß auch nach der teils 
aus dem Cal von Großſachſen (Wappen drei Kepfelbäume 
über Wellen), teils aus dem von höochſachſen beim llepfelberg 
kommenden, in den Candgraben fließenden Klepfelbach 
Kepfelbacher, ſeitdem ſie um 1470 nach Schriesheim verlegt 
wurde, Schriesheimer Cent. Damals ſcheint aber der nörd. 
liche Ceil ihres Gebietes mit den Dörfern Ceutershauſen, 
Groß-, Hoch-, Cützelſachſen und dem ausgegangenen hege 
als beſondere Markgenoſſenſchaft, wohl unter dem Orts— 
ſchultheißen von Großſachſen, in bezug auf die gemeinſchaft⸗ 

lich beſeſſene Almend an Wald, Weide, Waſſer, Weg und Steg 
ausgeſchieden worden zu ſein, während die Einwohner der 
hohen Centgerichtsbarkeit, dem nun zu Schriesheim aus- 
geübten Blutbann unterworfen blieben. DUgl. Mannh. Geſch. 
Blätter 1915 Sp. 84. 

1¹ 

UAnhang: der Almendwald der Tent 
Schrießheim. 

Der Odenwald war ehemals im Eigenbeſitz der fränki⸗ 
ſchen Könige, die ihn hauptſächlich als Bannforſt oder Wild. 
bann zur Jagd benutzten, während ſie die Täler und Ab⸗ 
hänge zum Kusrotten, Urbarmachen an bisherige Bewohner 
oder zugezogene Koloniſten verliehen gegen einen jähr⸗ 
lichen Waldzins (silvaticum) oder Ueubruchzehnten, ähnlich 
wie ſchon die Römer das kaiſerliche Domänenland auf der 
rechten Rheinſeite, die agri decumates, gegen Sehntabgaben 
an Deteranen verliehen hatten. 

Die Könige begabten aber frühzeitig mit dieſen Wal⸗ 
dungen ſamt den dem königlichen Fiskus zugeſtandenen ce⸗ 
fällen für Rodungen großenteils ihre Daſallen oder Klöſter, 
beſonders Corſch, und die Biſchöfe von Worms, ohne Kingabe 
genauer Grenzen, ſo daß langwierige Streitigkeiten zwiſchen 
dieſen entſtanden und ſie ſich durch Verfälſchung königlicher 
Diplome zu helfen ſuchten, wie ich ſchon in den Mannheimer 

Geſchichtsblätter vom Januar 1902 ausführte. 
So ſoll ſchon 627 der vielberufene König Dagobert dem 

Bistum Worms außer der Stadt Ladenburg alles Gewälde 
in dem zum Cobdengau gehörigen Teil des Odenwalds auf⸗ 
wärts bis zur Mündung der Itter in den Ueckar bei Eber⸗ 
bach geſchenkt haben, während König heinrich II. noch an 

12. Mai 1012 den Bannforſt im größten Ceil des Odenwalds 
bis zur Euteraha, der Itter bei Eberbach (nicht die Euter. 

bach bei heiligkreuzſteinach, wie Widder, Kurpfalz J. 342 
meint, vgl. Cod. Laur. no. 03, nicht 30), den Corſchern über⸗ 
wies. Indeſſen teilte er ſchon wieder am 18. Huguſt desſelben 
Jahres den Biſchöfen von Worms, die ſich auf die angebliche 
Schenkung Dagoberts beriefen, die hoheitsrechte über den 
ſüdlichen Odenwald zu, vom ausgegangenen Ort hegi ſüd⸗ 
lich von Weinheim bis zur Itter, von da mit dem Uechar ab 
wärts bis Ueuenheim und die Bergſtraße zurück gegen Wein⸗ 
heim. Ogl. Mannheimer Geſchichtsblätter 1914, Sp. 19 u. 45. 
1915 Sp. 84. 

Crotzdem blieben aber die Gebiete von Ueckarſteinac 
und hirſchhorn bis gegen die Itter unter Corſcher und ſpäte 
Kurmainzer Herrſchaft oder unter deren Daſallen, wie ſie 
denn auch endlich an heſſen fielen. Dagegen endete da⸗ 
wWormſer Cerritorium mit der an der Steinach gelegenen 
Gemarkung des 1142 von Biſchof Buggo II. von Worms ge⸗ 
gründeten Kloſters Schönau, das er auch von allen ihm als 
Landesherrn zuſtehenden Steuern und Zehnten befreite. Dgl. 
Mannh. Geſchichts-Blätter 1904—05 meine Erklärung der 
Schönauer Urkunden.
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Eine bloße Wiederholung der alten Anſprüche des 
Uormſer Hochſtiftes iſt daher die Rechtsweiſung der Sachſen⸗ 
heimer Centſchöffen von 1449 (Grimm, Weistümer I, 452), 
der Allmendkreis gehe an am Kappelſteg über die Weſchnitz 
(benannt von der ehemaligen Deutſchherren-Kapelle nördlich 
vom Weinheimer Bahnhof, vgl. Mannh. Geſch.-Bl. 1915, 
Sp. 82) und zöge dann mit dem „oberſten Glaiſt“ (Geleiſe, 
Pagenſpur) der Bergſtraße, d. h. mit der öſtlich der heutigen 

Landſtraße über die Dörfer ziehenden oberen Bergſtraße bis 
in den Ueckar, dann zum eiſernen Pfal (— ſo, oder in 
älterer Form uſerner, vielleicht üßerer, äußerer Grenzpfahl, 
hieß der vorgeſchobene Hheidelberger Brüchenturm beim rech⸗ 
ten Ufer —) und von da bis in die Utter, d. h. Itter. Ohne 
Ceiſung irgend eines Grenzzuges zurüch nach Weinheim 
heißt es denn auch ganz unvermittelt als einzige Grenz- 
beſtimmung „von der Utter wieder bis zum ſteinernen Gat⸗— 

tern bis mitten in die Schönaubach“. Das ſteinerne Gatter 
war aber eine unterhalb Schönau an der Grenze der nicht 
zum (llmendbezirk gehörigen Herrſchaft Ueckarſteinach ge⸗ 
legene Holzfloßſchleuſe. Ogl. meine Angaben im Ueuen 
archiv für Geſchichte von Heidelberg II S. 190 ff. über 
Flößerei in der Steinach und meine kleine „TChronik von 
Ziegelhauſen und dem Centwald“ im Feſtbuch der Ciedertafel 
Ziegelhauſen von 1900, gedruckt bei C. Feyel in Mannheim. 

Das Gebiet nördlich vom Schriesheimer Tal bis gegen 
Ueinheim war hiernach ſchon im 15. Jahrhundert von der 
genoſſenſchaftlichen Waldmark“) ausgeſchloſſen und den ein⸗ 
zelnen Gemeinden als Eigentum zugeteilt. 

Auch Schriesheim ſelbſt und die Orte bis zum Ueckar 

zogen große Teile des angrenzenden Almendwaldes an ſich, 
während urſprünglich alle Freie bis zum Rhein Anteil 
hatten). Sie tagten auf dem Stalbühl im freien Feld zwiſchen 
Ladenburg, Schriesheim, Großſachſen und heddesheim, wo 
noch 1259 ihr Plebiscitum genannt wird (Würdwein, Schönau 

5. 103). Nachdem aber ſtatt des vorſitzenden königlichen 
Caugrafen der Pfalzgraf oberſter Centgraf geworden war 
und als ſeine Vertreter Centſchultheißen und andere ſtän. 
dige Beamte mit dem Sitz zu Großſachſen oder Schriesheim 
thier ſchon vor 1287 ein Centgraf, Gudenus, Sylloge p. 289) 
ernannt hatte, wurde der ganze Cent- ober Candgerichts⸗ 
bezirk nach dieſen Sitzen benannt und die Dingſtätte hierher 
verlegt. Ogl. Mannh. Geſch.-Bl. 1905 Sp. 176 u. 202, Note. 

Aus dem Fremdenbuch der Mannheimer 
Sternwarte. 

von Profeſſor Or. Friedrich Walter. 

(Schluß.) 

Unter den vielen berühmten Uamen des Buches hat 
nachträglich eine unbekannte hand auf einige der bemer⸗ 
kenswerteſten durch Anſtreichen mit roter Tinte beſonders 
aufmerkſam gemacht. Die wertvollſte Seite iſt wohl die⸗ 
jenige, auf der ſich, rot unterſtrichen, der berühmteſte Be- 
ſucher der Sternwarte eingetragen hat: Mozart. Bei ſeiner 
Rückkehr von Paris weilte Mozart vom 6. November bis 

9. Dezember 1778 in Mannheim. Wenige Tage nach ſeiner 
Ankunft, am 16. Uovember 1778 ſtattete er unſerer Stern- 
warte einen Beſuch ab und ſchrieb ſich ein: „Mozart maitre 
de Chapelle den 10ten novbre.“ In Mozarts Mannheimer Tage 

  
Dder KRusdruck „Waldmarca“ erſcheint ſchon 858 fſtr klmend⸗ 

wälder einzelner Orte, nämlich zu Eichtersheim iw Elſenz⸗ oder 
kraichgau und zu Wallſtadt im Cobdengau (Cod. Laur. no. 32. 
Mon. Germ. XXI p. 368). 

Im Weistum von 1449 heißt es, die Bewohner Neuenheims 
hätten nur gnadenweiſe Recht am killmendgenuß, da ihr Dorf außer⸗ 
halb der Straße läge. Dafür mußten ſie darauf achten, daß kein Holz 
unrechtmäßig auf dem Reckar verführt wurde. Hiernach würden 
lle weſtlich der Bergſtraße gelegenen Orte der Ebene keinen Allmend⸗ 
nutzen an Holz, Viehweide uſw. gehabt haben.   
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verſetzt auch der Eintrag des hofmuſikintendanten: „6. Juli 
1778: Joſeph G. v. Seeau, chf. Intendant.“ Auch Beethovens 
Lehrer hat ſich eingezeichnet, Chriſtian Gottlob Ueefe, da⸗ 
mals noch Muſikdirektor bei der Seyler'ſchen Cruppe, bevor 
er Organiſt bei der kurfürſtlichen Kapelle in Bonn wurde. 
Es war wenige Cage vor der Abreiſe der Seyler'ſchen Schau- 
ſpielgeſellſchaft nach Frankfurt, als ſich auf der Sternwarte 
einſchrieben: „19. Aug. 1770 S. M. Ueefe von Gotha, C. G. 
Neefe, Muſikdirektor“. 

Weder Goethe noch Schiller erſcheinen in dieſem Buche, 
wohl aber zahlreiche Perſonen aus ihrem Kreiſe. Da iſt zu 
leſen am 28. Mai 1782: Henriette von Wolzogen, geb. 
Marſchalk von Oſtheim, und mit ihr am gleichen Tage: Couiſe 
biſcherin und Franz von Winkelmann, herzogl. württemb. 
Garde noble Cieutenant und Hofjunker. Es war Schillers 
mütterliche Freundin von Bauerbach mit der von ihm in den 
Caura-Oden beſungenen Stuttgarter hauptmannswitwe 
Diſcher geb. Andreä, mit denen Schiller insgeheim am 25. 
Mai 1782 ſeine kurze zweite Reiſe nach Mannheim antrat, 
und in ihrer Begleitung Ceutnant Winkelmann, der gleich 
ihm Zögling der Karlsakademie war und aus den Briefen 
des Dichters als ſein beargwöhnter Uebenbuhler bei Cotte 
von Dolzogen bekannt iſt. 

Im Frühjahr 1784 erſchienen auf der Sternwarte: 
„Frau) von Lengefeld geb. von Wurmb, Caroline von 

„Cengefeld, Charlotte von Cengefeld, Friedrich von Beulwiz 

aus dem Schwarzburgiſchen.“ Cuiſe Juliane von Cengefeld, 
die Gemahlin des fürſtlich Schwarzburg-Rudolſtädtiſchen 
Gberlandjägermeiſters, kehrte damals von ihrer Schweizer⸗ 
reiſe zurück, die ſie 1785 unternahm. In ihrer Begleitung 
waren ihre beiden Töchter, von denen Caroline 1785 den 
fürſtlich rudolſtädtiſchen Geh. Cegationsrat Friedrich von 
Beulwiz heiratete (nach Scheidung dieſer Ehe 1794 verehe⸗ 
lichte ſie ſich mit Wilhelm von Wolzogen, dem Sohne hen⸗ 
riettens) und Lotte, die bekanntlich 1790 Schillers Frau 
wurde. Bereits 1784 in Mannheim lernte ſie Schiller flüchtig 
kennen. - 

Ferner am 10. Juni 1785: „(Frau) von Kalb geb. Mar- 
ſchalk, Marſchalk v. Oſtheim, C. von Bibra, Kriegsrat Merck 
von Darmſtadt.“ Die aus dem gleichen Geſchlecht wie Hen⸗ 
riette von Wolzogen ſtammende Frau, die da mit Goethes 
mephiſtopheliſchem Freund aus der heſſiſchen Reſidenz die 
Sternwarte beſuchte, war — wie wohl vermutet werden 
darf — Schillers wohlbekannte, damals in Mannheim an- 
ſäſſige Freundin Charlotte von Kalb, die ſeit 1785 mit dem 
Major Heinrich von Kalb, dem jüngeren Bruder des Wei- 
mariſchen Kammerpräſidenten, in unglücklicher Ehe ver⸗ 
heiratet war. Auch der letztere war hier zu Beſuch, denn 
im Dezember 1785 finden wir eingetragen: „Baron von 
Kalb, Sachſen-Weimariſcher Kammerpräſident, (Frau) v. 
Seckendorff, geb. v. Kalb. Agnes von Diedel den 9. Dezember 
1785.“ Einige Zeilen weiter: „Auguſte von Kalb“. Es han- 
delt ſich um Johann Auguſt von Kalb, der 1776 an Stelle 
ſeines Daters Karl Alexander vom herzog Karl Auguſt zum 
Präſidenten des Kammerkollegiums in Weimar ernannt 
wurde; 1782 erhielt er ſeine Entlaſſung und zog ſich auf den 
Stammſitz der Familie, Schloß Kalbsrieth, zurück; Goethe 
wurde bekanntlich ſein Nachfolger im Amt des Kammer⸗ 
präſidenten. Er war verheiratet mit Eleonore geb. Marſchalk 
von Oſtheim, der üngſten Schweſter der henriette von Wol- 
zogen und der Charlotte von Kalb. Seine Schweſter Sofie 
war ſeit 1779 verheiratet mit dem kKgl. preußiſchen Kam- 
merherrn Sigmund Frh. v. Sechendorff, dem Bruder des 
baden-durlachiſchen Miniſters; es iſt die im Fremdenbuch 
eingetragene Frau v. Seckendorff geb. v. Kalb. 

Unter den Beſuchern von 1780 bemerkt man „von 
Knebel aus Sachſen“. Es iſt wohl Goethes Freund, der Er- 
zieher des Prinzen Konſtantin von Sachſen⸗Weimar, Karl 
LCudwig von Knebel. Später noch einmal: Swei von Unebel,
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4. Herbſtmonat 1787. Am 15. Oktober 1784: „J. 7. Cotta 
aus Stuttgart“, der bekannte Derleger unſerer Klaſſiker. 
Im Kpril 1786: „Adolf Freih. von Knigge aus Hannover“, 
der damals vielgeleſene Schriftſteller, deſſen Buch „Ueber 
den Umgang mit HMlenſchen“ 1788 erſchien. Auch den alten 
Johann Jakob Bodmer findet man im Fremdenbuch, 1780 
— drei Jahre vor ſeinem Code — ſtieg der hochbetagte 
Züricher die Stufen unſerer Sternwarte empor. Daß auch 
Johann heinrich Jung genannt Stilling unter den Beſuchern 
erſcheint (1785), wird bei den nahen Beziehungen Jung- 
Stillings zu unſerem Lande nicht wundernehmen. Sein 
Eintrag lautet: „Dr. Johann Heinrich Jung, Churfürſtl. 
Hofrat und öffentl. ordentlicher Profeſſor der Gewerbwiſſen⸗ 
ſchaften in Heidelberg.“ 

In die Kreiſe der Karlsakademie verſetzen folgende Ein⸗ 
ſchreibungen: „Erhard, Lehrer bei der herzogl. Karls hohen 
Schule in Stuttgart den 29. April 1786, Wilſer med. cand. 
aus Stuttgart den 29. Gpril 86, Consbruch med. Doctor 
aus Stuttgart den 29. Kpril 86, (am gleichen Tage:) Kloſe 
aus Karlsruhe und Woll von hier.“ Ferner am 5. Mai 1788. 
„Joh. Jakob Heinrich Uaſt, der gr. u. lat. Citeratur Prof. 
un der Carls hohen Schule zu Stuttgart (er war auch 1779 
hier), I. J. Naſt geb. Weiler. Im Jahre 1785: „Reichard 
Bibliothekar Sr. Durchl. des Herzogs von Sachſen-Gotha“ 
(wohlbekannt aus der Literatur- und Theatergeſchichte, da⸗ 
mals auf der Rückkehr von der unerläßlichen Schweizer⸗ 
reiſe). 

Ein denkwürdiger Eintrag führt ins Jahr 1780: „F. L. 
Schröder aus hamburg, W. 5. Frh. von Dalberg, W. G. 
Iffland aus Hannover.“ Der Cag iſt nicht angegeben, aber 
da Schröders berühmtes Gaſtſpiel am hieſigen National⸗- 
theater vom 16. Juni bis 2. Juli und J. bis 6. Auguſt 1780 
ſtattfand, ſo iſt dadurch das Datum annähernd feſtgelegt. 

Theatergeſchichtlich von Bedeutung war auch der Beſuch Got- 
ters, der ſich im Sommer 1782 von den Fortſchritten ſeiner 
Freunde an der aufſtrebenden Uationalbühne überzeugte. 
Er erſchien mit den Freunden auf der Sternwarte: 31. Juli 
1782 „Johann Friedrich Gotter, Cegationsſekretär zu 
Gotha, David Beil, Schauſpieler zu Mannheim aus Chem- 
nitz, Wilhelm fuguſt Iffland aus Bannover, Johann Wil- 
helm Backhaus, Schauſpieler zu Mannheim.“ Am 10. Mai 

1786 hat ſich David Beil nochmals eingetragen, zuſammen 
mit Schillers Freundin „Chriſtiane Meyerinn aus Stuttgart 
(von der Knudſens KAufſatz in den Mannh. Geſchichtsblättern 
1914, Sp. 151 handelt). 

Lon Intereſſe iſt auch 2. Auguſt 1787: „Wilhelm Kuguſt 
Iffland Schauſpieler, Heinrich Beck Schauſpieler; Wilhelm 
Eiſendecher u. Georg Eiſendecher d'Hannovre; G. N. Iffland 
ing. Lieut. d'Hiannovre; Richter Schauſpieler.“ Es war Iff⸗ 
lands Bruder Gottfried mit zwei Söhnen ſeiner Schweſter 
Cuiſe, verheirateten Eiſendecher. 

Olbers, der Bremer Arzt und Aſtronom, ein Freund 
Ifflands (oal. Mannh. eſchichtsblätter 1910, Sp. 246) 
zeichnete ſich am 25. September 1787 ein, woraus erſichtlich 
iſt, daß er außer Oktober 1786 (was aus Ifflands Briefen 
bereits bekannt war) noch ein zweites Mal hier weilte. 
Aſtronomen, Mathematiker und Naturforſcher waren na⸗ 
türlich häufig auf der Sternwarte zu Gaſt, manche von 
ihnen werden auch in Pater Mavers Fremdenzimmer Kuf⸗ 
nahme gefunden haben. Uur einige Uamen ſeien herausge⸗ 
griffen: Als bemerkenswerte Beſucher ſind im Fremdenbuch 
rot angeſtrichen: J. Nov. 1785 J. Friedr. Pfaff aus Stutt- 
gart (Mathematiker), 3. Nov. 1785 Gr. v. Brühl, Chur- 
ſächſiſcher Geſandter am großbritanniſchen hofe (den ſeine 
aſtronomiſchen Studien wiederholt hierher führten), 3. Uov. 
1785 Prof. v. Zach in Condon (bedeutender Aſtronom). Wie⸗ 
derholt begegnet man dem Uamen des Prof. J. L. Böckmann 
aus Harlsruhe, 
Phyofikers. 

eines verdienten Mathematikers und   
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EUm 4. Oktober 1781 zeichnete ſich ein: „Alessandro Volt 
Comasco“ der berühmte Phuſiker aus Como, der damals 
Deutſchland bereiſte, am 22. September 1789: „von Hum. 

boldt sen. von Berlin“, Alexanders älterer Bruder Dilhelm 
von Humboldt, der damals von größeren Reiſen zurüch. 
kehrte. Der Dater des Erfinders der Caufmaſchine, ſpäter 
Oberhofrichter in Mannheim erſcheint im Februar 178J. 
„Irh. von Drais, markgräfl. bad. Regierungsrat“; mit ihm. 
⸗Frh. von Drais, Haſſau-Uſingiſcher Ceutnant“, der jüngere 
Bruder des vorigen, ſeit 1784 badiſcher Oberforſtmeiſter, 
einige Jahre ſpäter am 26. Auguſt 1787: „Frau von Drais 
geb. von Kaltenthal von Tarlsruhe“ (die Mutter des Er— 
finders). 

So miſchen ſich bekannte Uamen aus der heimat mit 
berühmten Uamen aus der Fremde, und dazwiſchen drängen 
ſich mancherlei Alltagsbeſucher wie Maria Joſefa Beckers 

von Dilsberg, die ſich 1787 groß und breit hinter den „Ith 
von Güldencrone, k. däniſchen Geſandten aus Wien“ ein. 
geſchrieben hat. Und ſo ſteht „Magdalena Knoblauchin von 
Candau“ neben vornehmen franzöſiſchen und engliſchen 
Gäſten. Auch Uamen, die erſt in der nächſten Generation 
Bedeutung erhielten, finden ſich, wie z. B. am 11. Aug. 1787. 
„Schopenhauer de Danzig avec son épouse“; es ſind die Eltern 
des 1788 geborenen Philoſophen Schopenhauer, Banzier 
heinrich Floris Schopenhauer und ſeine Gattin Johanna. 

Diplomaten ſind in ſtattlicher Anzahl vertreten. §0 
1776: „Illustrissimus Marquis d'Antici“ (Karl CTheodors be. 

vollmächtigter Miniſter beim päpſtlichen Stuhle in Romj, 
6. Auguſt 1780: „Comte d'Oeynhausen, Ministre plénipotentiaire 
de Sa Majesté Trés-fidèle à la Cour de Vienne“; Februar 1787. 
„M. L. C. O'Kellhy, Ministre Plénipotentiaire du Roy près PElee- 
teur de Mayence“; 1788: „Monsieur Jefferson, Ministre des 

Etats-Uniĩs d'Amẽrique“; im gleichen Jahre: „Mr. le cheralier 

d'Almeida de Portugal, Ministre plénipotentiaire de S. M. I. F. 

à la cour de Rome“ uſw. Bervorhebung verdient auch. 
„Le Marquis de Lucchesini, chambellan de Sa Majesté le Roi 
de Prusse avec sa femme le 20 mars 1788.“ 

Kus der langen Reihe von Profeſſoren greifen wir aufs 
geradewohl heraus: 30. September 1778: „Johann Stefan 
Pütter, Juſtizrat u. Profeſſor von Göttingen (der hervor⸗ 
ragende Staatsrechtslehrer) und die geheime Juſtizrätin 
Dütter von Göttingen“; ferner 10. Sept. 1779: „Joannes 
Nepom. Fischer, Astronomus Univ. Ingolstadiensis.“ 1782: 
„A. H. L. Heeren de Goettingen“ (Profeſſor Arnold Hermann 
Ludwig Heeren, der hiſtoriker). In nahen Beziehungen zu 
Mannheim und der pfälziſchen Wiſſenſchaft ſtand der ge. 
lehrte Rektor des Zweibrücker Eymnaſiums: „Ceorgids 
Christianus Crollius Rector et Professor Gymn. ill. Bipontini“ 

(Oktober 1781). 
In gemeſſenem Schritt kommen Ratsherren und bo⸗ 

trizier daher. Hanſeatiſchen Stolz, auch in der Schrift, kün⸗ 
det der Eintrag: „Johann Friederich Schröder hermann hen.⸗ 
richs Sohn von Bremen u. Sen. Hermann henrichs Schröder 
Witwe geb. Schodens von Bremen.“ Am 5. September 1787 
D. Schütte Senator der freien Reichsſtadt Bremen, b. 
mMeinertshagen aus Bremen, J. C. Schütte aus Bremen. 
Die Reichsſtadt Frankfurt a. M. iſt häufig vertreten: 80 
beiſpielsweiſe 27. Juni 1782: „Karl Wilhelm Thurneyzen 
von Frankfurt; Mad du Fay de Francjort: Schoenemann cadet 

Auch die Bethmanns fehlen nicht: 9. Okt. 1780: „Joh: Jat: 
Bethmann und J: E: Bethmann“; ferner 1789 mit einer Frank⸗ 
furter Geſellſchaft: „Minni Bethmann de Francfort; S. E. Betl. 
mann Hollweg von Frankfurt am Main; Anna Eliſabeth 
Bethmann Hollweg.“ Am 26. Februar 1787: „Joh. Hik. vol 
Olenſchlager, Schöff u. Senator der Reichsſtadt Frankfurt. 
Heine unbekannten Ceute waren es, die ſich am 30. Jänner 
1781 einſchrieben: „Hier. Peter Schloſſer, b. R. D. u. Senatet 
von Frankfurt am Main und Johann Karl Städel, Handel 
mann daſelbſt.“ 1701 erſcheint: „J. M. Stuedel de Francfort  
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Kuch Mainz entſandte manchen Beſucher von Rang und 

Hamen. So trafen am 19. April 1788 ein: „Georg Forſter 
kgl. poln. Geh. Rat und Bofrat Sömmering“ — der vielen 
geiſtlichen Dertreter des Erzſtifts gar nicht zu gedenken. 
In breitem Strom quellen die Uamen der heimat daher. 
Bemerkenswert ſind die vielfachen Beziehungen zu Speier. 
die Beroldingen, Hohenfeld, hutten und andere aus dem 
hochgebildeten, kunſtſinnigen Kreiſe der Speierer Domherren 
kommen häufig herüber. Auch der Uame „Joh. Peter Frank 
in. d. Bochfürſtl. Speyeriſcher Geheimer Rat und Ceibarzt“ 
— neben Dr. Mai einer der bekannteſten damaligen Kerzte 
— iſt da zu finden (Febr. 1780). 

Ddie Akademie der Wiſſenſchaften iſt nur ſchwach ver⸗ 

treten. des Akademie-Sekretärs Andreas Camey ungün⸗ 
ſtiges Urteil über Pater Mayer iſt aus ſeiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung bekannt (Mannh. Geſchichtsblätter 1915, Sp. 150). 

Don Mannheimer Uamen wurden ſchon einige ange⸗ 
führt. Es ließe ſich eine lange Ciſte anreihen; daraus nur 
wenige Proben: 2. Mai 1777: Maria Eleonora v. Hertling, 
Marianna de Tautphoeus nẽce de Hertling; Frib. von Hertling, 

Churpfälz. Geheimer Rat und Conferenz-Referendarius; 
Joſ. von Tautphoeus, Churpfälz. wirklicher Regierungsrat 
und Candſchreiber Oberamts Germersheim: Philipp von 
hertling, Churpfälziſcher Hofgerichtsrat und Archivarius; 
UD. von Hertling, Churpfälziſcher hofgerichtsrat junior; F. 
von Weiler, Kurpfälziſcher Regierungs- und Oberappella- 
tionsgerichtsrat, auch Mitglied der Kurpfälziſchen Deutſchen 
Geſellſchaft. „19. Weinmonat 1779 St. v. Stengel, kur⸗ 
pfälziſcher Regierungsrat und Kabinetsſekretär, auch Vor⸗ 
ſteher der Deutſchen Geſellſchaft.“ Gleichfalls an dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft erinnert 1779: „(Anton) v. Klein, geheimdter Rat“. 
In die oberſten Kreiſe des Hofes verſetzt 21. April 1781: 
„Carl Cudwig Freih. v. Rodenhauſen Ihro kurf. Durchlaucht 
würklicher Seheimer Rat, Obriſtſtallmeiſter und General⸗ 
feldzeugmeiſter“ (wir erinnern an Sp. 70 des diesjährigen 
Jahrganges der „Geſchichtsblätter“). Am 18. April 1783: 
„Jofef Frh. v. hohenhauſen“; am 18. Oktober 1785: „F. Irh. 
von Oberndorff, Thurpfälziſcher Heheimer Rat“. Ein Mann- 
heimer Kind war auch des Intendanten v. Dalberg Schweſter 
Marianne, die „große Reichsgräfin von Blieskaſtel“, die ſich 
1785 einſchrieb: „Gräfin von der Ceyen und Hohengerolds- 
eck. geborene v. Dalberg mit ihren drei Kindern“. Eine 
Mannheimer Heſellſchaft vom 10. Nov. 1790 iſt: „Georg 
Reichenbach, Kladt, Charlotta Reichenbach, Catarina 
Reichenbach, Catarina Bichler, helena von Clarwaſſer, Cor- 
dula vom Mühlauer Schlösgen gebürtig, Ceopoldine Bichler, 
Wilhelmine Gambs geborene v. Clarwaſſer Forſtmeiſterin 
vom Otzberg, Johanna Sambs, Marta Kladt, Carl Rei- 
chenbach, Joſephus Anſ. Kladt.“ Man hat da die ganze Ver⸗ 
wandtſchaft Georg Reichenbachs beiſammen, der 1794 nach 
ſeiner Rückkehr aus England die Leitung der Münchener 
Stückgießerei erhielt und in der Geſchichte der deutſchen 
Cechuik eine hervorragende Stellung einnimmt (Mannh. 
Geſchichtsbl. 1915, Sp. 60). 

Außer den Mannheimer Schauſpielern begegnen unter 
der langen Schar der Gäſte auch andere Künſtler. So aus 
der Reihe der Muſiker: „5. Juni 1782 Anton Schwarz von 
der Hof-Muſique“ (Dioloncelliſt im Orcheſter Karl Theo- 
dors); ferner Franz Danzi u. a. Am 25. März 1788 ſchrieb 
ſich ein: Jakob Heckel Muſikmeiſter (es iſt der aus Mann⸗ 
beim ſtammende Dater Karl Ferdinand Heckels, des Be⸗ 
gründers der bekannten Muſikalienhandlung). 

Auch die bildenden Künſte ſind vertreten. 1781: 
Ienat. Sebast. Klauber, Churfürſtl. Hofkupferſtecher von 
Trier und gugsburg“ (1782 erſchienen die Mannheimer An- 

ſichten der Brüder Klauber). Dezember 1781: „k. k. hof⸗ 
maler Unton hickel von Wien“ (der hier auch Karl Theodor 
malte). Am 20. Juni 1782: Langenhöffel, Peindre.“ Juli 
782: „Math. Klotz, Hofmaler mit ſeiner Frau“. 1786: 
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Der Bofmaler Profeſſor Cendensdorff mit ſeiner Frau und 
mehreren Begleitern. „J. Inghels artiste ce 3. Juin 1787⁰ 
GQoſef Engels aus Gent, Schüler der hieſigen Jeich⸗ 
nungsakademie, ein Schweſterſohn berſchaffelts). 1787: 
Carl Kuntz aus Mannheim (der maler und ſpätere 
Galeriedirektor). „Petrus Lamine (der Bildhauer) mit 
Marie Josephe Rosa Lamine ce 21 Mai 1787“ Sept. 1788: 
Beinrich Anton Melchior, Maler von Höchſt am Mlain (der 
Sohn des bekannten Bildhauers, vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 
4915, Sp. 248). 1789: Joh. Gerhard huck von Düſſeldorf. 
Im gleichen Jahre: Jakob Rieger, Candſchaftskupferſtecher 
zu Mannheim lunter ſeinen Stichen iſt auch der Ausblick 
von der Sternwarte gegen Uorden erwähnenswert); Boltſch- 
hauſer, Medailleur aus der Schweiz (der u. a. die Erinne⸗ 
rungsmünze auſ Abbé Mayer fertigte). In dieſen Zuſam- 
menhang gehört auch: 28. Aug. 1786: „P. Seekaz, fürſtl. 
Leiningiſcher hofmaler in Dürkheim.“ Sodann darf hier 
angereiht werden: „10. Juni 1778 Feilner kurpfälz. Hof⸗ 
kammerrat und Direktor der Frankenthaler Porcelaine- 
Manufaktur.“ Ferner die Gartenkünſtler „Friedrich Sckell 
von Dillenburg und Friedr. Cudw. Sckell von Schwetzingen“ 
(zuſammen 1785). 

Als die Schrecken der franzöſiſchen Revolutionskriege 
über Mannheim hereinbrachen und die Sternwarte mili⸗ 
täriſche Beſatzung erhielt, war keine Zeit mehr für friedliche 
Fremdenbucheinträge, und nachher ſcheint der ſchöne 
Brauch nicht wieder aufgenommen worden zu ſein. In⸗ 
zwiſchen war Mannheim zur ſtillen Candſtadt geworden, 
die es lange Zeit blieb. Ganz unvermittelt tauchen in un— 
ſerem Fremdenbuch hinter den Gäſten aus kurfürſtlicher 
Seit noch ein paar Nachzügler aus den 1850er Jahren auf. 
Als letzter ſchrieb ſich ein am 10. Juli 1857: Friedrich Reiß 
aus Mannheim. Uach den Stürmen der Jahre 1848/40 hat 
er als Oberbürgermeiſter die Geſchicke der Stadt geleitet. 

Kleine Beiträge. 
Eine Rarlsruher Brotmarke von 1847. guch für die 

Brotmarken gilt die alte Wahrheit: Alles ſchon dageweſen! Ein Bei⸗ 

ſpiel aus dem Jahre der Teuerung 1847 gibt die untenſtehende Ab⸗ 

bildung einer Karlsruher Brotmarke in Originalgröße, nach einem 

uns freundlichſt leihweiſe überlaſſenen Originalexemplar. Die Karls⸗ 

ruher Urmenkommiſſion gab damals auf Srund dieſer Anweiſungen 

Brot zu ermäßigten Preiſen an Bedürftige ab (v. Weech, Geſchichte 

Karlsruhes II, 88). Kuch die Mannheimer Gemeindebehörde mußte 

durch Unkauf und Abgabe von Cebensmitteln der Not unter den 
ärmeren Kreiſen der Bevölkerung ſteuern. In der Bürgerausſchuß⸗ 

vorlage vom 24. Juli 1847 iſt über dieſe Maßnahmen eingehend 

berichtet (ogl. Akten des ſtädtiſchen Archivs XXII, 4, 10 Armenweſen,. 

Mannheimer Brotanweiſungsſcheine aus jenen Tagen ſcheinen ſich 

leider nicht erhalten zu haben. 

  

Brod⸗Anweiſung. 
Bei Abgabe gegenwärtiger Brod⸗Anwei⸗ 

ſung bat jeder hieſige Bäcker für den Laib 
Halbweißbrod nur die von dem Ge⸗ 
meinderath feſtgeſetzte und bekannt ge⸗ 
machte Brodtaxe zu fordern. 

Carlsruhe, den 12. Mai 1817. 

Der Gemeinderath. 

  G 

Nadler, Gocthe und das Kuchoerakel (Nachtrag zu Sp. 117, 

Leider iſt überſehen worden, daß bereits Dr. Albert Becker in 

unſerer Seitſchrift 1015, Sp. 67 auf die Stelle in den „Noten und 

Abhandlungen“ zu Goethes weſt⸗öſtlichem Divan aufmerkſam gemacht 

hat. Das Buchorakel iſt übrigens weit verbreitet, val. Wuttke⸗ 

E. H. Meuer. Der deuiſche Volksaberglaube der Ge ger wart, 5. Aufl 
S. 242 f.
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Aus der Mannheimer Zeitung. ⸗Jahrgang 1772. 
Mannheimer Zeitung. Mum. XVI. 

MNontag, den 24. Hornung 1772. 
Dem geehrten Publiko dient zur Nachricht, daß zu Frankenthal 

bei N. pichaut, nächſt der Churfürſtlichen Porzellaine Manufaktur 
wohnhafft, in verſchiedenen Sorten und Couleurs der beſten und 
feinſten Liqueurs, als Roſoli, Perfiko, doppelten Anis, Citronen und 
Pomeranzen etc., ferner eine bereits gut befundene Eßenz, die böſen 
Fieber, und das ſogenannte böſe Thier an händen in wenigen Tagen 
zu vertreiben, in billigem Preiß in großen und kleinen Flaſchen zu 
bekommen. Die wohlverfertigten Waren werden den Meiſter loben. 
Der doppelte Anis wird Eau de Frankenthal genannt, weil er das 
Mannheimer Waſſer an Stärke, Güte und Feinigkeit weit übertrifft. 

  

Mannheimer Zeitung. Mum. XXXV. 
Donnerſtag, den 30. April 1772. 

Da verſchiedene ehrwürdige Freunde Verlangen getragen, daß 
die Farben meiner Stühl ſich mit denen Farben der Tapeten ver⸗ 
gleichen möchten; als dienet denenſelben zur beliebigen Nachricht, 
daß nachſtehende Farben: als Hell⸗ und Dunkelroth, Roth, Braun, 
Dunkel⸗ und Hellbraun, Hell⸗ und Dunkelviolet, und zwar um den 
nehmlichen Preiß wie ſonſt die ſchlechten verkauft worden, bei mir 
zu haben ſind, wobei noch dieſes beſonders, daß ob ſolche gleich mit 
Wachs gebohnet, man ſie ohne Nachtheil der Farbe und Polierung 
in Regen ſtellen und mit Waſſer abwaſchen kann. 

mMannheim, den 2. April 1772. 
P. Sinzenich. 

(Mannheimer Zeitung. NMum. XXXVI. 
montag, den 4. Mai 1772. 

Bei dem Churfürſtl. Hofbuchhändler E. §. Schwan in Mannheim iſt 
das Bruſtbild der jetzig regierenden Rußiſchen Kaiſerin Catharina Il. 
nach einem durch einen berühmten Mahler nach der Natur gezeich⸗ 
neten Portrait auf eine neue Urt in Kupfer gravirt ſowohl in roth 
als in ſchwarz à 10 fl. 12 kr. zu haben. 

Rlannhreimer Jeitung. Mum. XLII. 
Mmontag, den 25. Mai 1772. 

mannheim, den 24. Mai. 

Verwichenen Donnerſtag, als am 21. dieſes, hat hieſige Chur⸗ 
fürſtliche 5eichnungs⸗kikademie unter Vorſitz des Churfürſtlichen Hof⸗ 
kammer⸗Präſidenten herrn Grafen von eßelrode Excellenz als 
gnädigſt angeordneten Protektors derſelbigen, ihre gewöhnliche Ver⸗ 
ſammlung gehalten, und drei für die beſten Zeichner beſtimmte goldne 
Preiſen unter ſolche ausgetheilet. Den erſten erhielt Herr Franz 
Peter Kymli von Kaſtatt; den zweiten Herr Antonius Hackſpiel von 
Bregenz; den dritten Herr Heinrich Sinzenich aus hieſiger Reſidenz⸗ 
jtadt Mannheim. Mit dieſem Vorgang endigte ſich zugleich das 
bisherige Studium, bey welchem nach dem Leben gezeichnet worden; 
hingegen hat am nämlichen Tag das ſogenannte Sommerſtudium 
ſeinen Anfang genommen, bei welchem in dem mit den auserleſenſten 
Antikenſtatuen angefüllten großen Saal gezeichnet wird. Nicht allein 
hieſigen, ſondern auch fremden mahlern und Bildhauern iſt der 
ohnentgeltliche und freie Sutritt hiezu verſtattet. 

AMannheimer Zeitung. Num. LVIII. 
Montag, den 20. Juli 1772. 

MRannheim, den 19. Juli. 

Verwichenen Donnerſtag abends um halb 6 Uhr beſtiegen Ihre 
Churfürſtliche Dur 'laucht, unſere gnädigſte CLandesmutter, und Ihre 
Königliche Hoheit die Prinzeßin Chriſtine von Sachſen, höchſtwelche 
ſich ſeit einiger 5eit wieder in Ogersheim befinden, die große Chur⸗ 
fürſtliche Jacht, um auf dem Rhein eine Luſtfarth vorzunehmen. 
Alles war auf das beſte angeordnet. Bei der Abfarth wurden zwei 
mahl die Canonen von den Wällen gelöſet, und dieſe von denen 
auf den Schiffen hinwiederum beantwortet, Trompeten und Pauken, 
türkiſche Muſik und Waldhörner lieſen ſich auf den kleinern voraus⸗ 
gehenden und nachfolgenden mit grünen Sweigen bedeckten Schiffen 
zum Dergnügen höchſtgemeldeter Herrſchafften, ſo wohl als auch der 
an beiden Ufern nachfolgenden Menge Suſchauer wechſelweiſe hören. 
Dieſe Cuſtfarth endigte ſich an der ſogenannten Sandhofer⸗Furth, 
als woſelbſt Wagen und Pferde in Bereitſchaft ſtanden, um die 
1u führen en Herrſchafften zu Cand wieder nach Ogersheim zurück 
zu führen.   

  

Maunnheimer Zeitung. Mum. LXI. 

2 Donnerſtag, den 30. Juli 1772. 

Es dienet hierdurch zur Nachricht, daß bei David Bernpard 
Seeger, jouallier und der Mufik Ciebhaber zu heilbronn, täglich 
neu inventierte Sorten Piano- und Forte Clavecins, von den be⸗ 
rühmten Künſtlern Spath und Schmahl in Regensburg in verſchie⸗ 
denen Preißen à 7, 8, 9, 10, bis 12 Carolins zu verkaufen in Com⸗ 
mißion ſind. Dieſe Clavecins haben vor allen anderen folgende 
Vorzüge, daß ſelbige 1) im Reſonanz durchdringend rein und delikat 
klingen, folglich beides zum Accompagnement als Galanterie-Stuc 
ungemein beliebt und dienlich ſind. 2) Von Traktament außerorden:. 
lich zärtlich, in einem Moment forte piano durch alle Paßagen nach 

sto exprimiren. 5) fluch keiner andern Unterhaltung als des 
timmens benöthigt, folglich nichts kritiſches haben, ſondern ſtand⸗ 

hafft und ſolide gearbeitet ſind. 4) Die Corpora von den kleinen 
Sorten 6 Schuhe lang mit 4 Veränderungen; von der größeren Sorte 
7 Schuhe lang mit 6 und 8 Veränderungen ſammt einem modernen 
Fußgeſtelle. 

Mannheimer Zeiiung. Rum. LXVIII. 

Montag, den 24. Kugſt 1772 

Gleichwie Ihre Churfürſtliche Durchlaucht unterm 15. cur. gnädigſt 
reſolviret haben, daß die in dem Uugel⸗Garten bei dem allhieſigem 
Seughauß vorräthin liegende unkalibre⸗mäßige Eiſene Canons⸗Cuglen 
in offentliche Verſtaigung an den meiſtbiethenden begeben werden 
ſollen, und man hierzu den 51. dieſes morgens früh gegen 9 Uhr 
bei gedachtem Kugel⸗Garten veſtgeſtellet hat; als wird ſolches den 
Publiko zu dem Ende bekannt gemacht, damit die hierzu Cuſttragen⸗ 
den ſich an beſtimmtem Ort in vorgeſetzter Seit einfinden mögen. 

Mannheim, den 18. Augſt 1772. 

Chur⸗pfalz unmittelbarer Kriegs⸗Oekonomie⸗Commiſſions⸗Canzley. 

Handſchrifft. 

  

Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Das Kloſter Schönau bei Heidelberg. Ein Beitrag ur 

Baugeſchichte der Ciſterzienſer von Dr.⸗Ing. Robert Edelmaier. 
G. Hoeſter's Verlag (J. H. Eckardt) Heidelberg 1915. 104 S. 66 Ab⸗ 
bildungen. Während die wohlerhaltenen Bauten der Ciſterzienſer⸗ 
klöſter Eberbach im Rheingau, des Mutterkloſters von Schönau, und 
Bebenhaufen, des Tochterkloſters von Schönau, heute noch die Be⸗ 
ſucher feſſeln, haben ſich in Schönau ſelbſt von der ganzen Uloſter⸗ 
anlage eigentlich nur der romaniſche Torbau, das Refektorium die 
ebangel.⸗proteſt. Kirche) und das ſog Hinkelhaus erhalten. Die üb⸗ 
rigen, jedenfalls ſehr ſehenswerten Gebäude fielen nicht etwa dem 
dreißigjährigen oder Grleans'ſchen Kriege, ſondern dem Umſtande 
zum Gpfer, daß Kurfürſt Friedrich III. walloniſchen Cuchmachern das 
Kloſter überließ und dieſe es, das doch die Grabſtätte von ſieben 
Gliedern der landesherrlichen Familien war, in unverantwortlicher 
Weiſe als Steinbruch benutzen konnten. Um ſo mehr iſt es zu be⸗ 
grüßen, daß der Verfaſſer obiger Schrift, einer Karlsruher Diſſertation, 
Gr. Bauinſpektor Dr.⸗Ing. R. Edelmaier in Freiburg, ſich der keines⸗ 
wegs leichten Mühe unterzog, durch Grabungen den Umfang des 
ganzen Kloſters zu ergründen und deſſen ehemalige bauliche Be⸗ 
ſchaffenheit in Wort und Bild vor Augen zu führen. In fünf klb⸗ 
ſchnitten werden uns die Cage, Gründung und Serſtörung des Kloſters 
die Materialien zu ſeiner Baugeſchichte, die Geſamtanlage der kibtei 
die Baumaterialien und die einzelnen Bauten ausführlich und er⸗ 
ſchöpfend geſchildert. Die vorhandene Citteratur iſt vollftändig und 
fleißig zu Rate gezogen, ebenſo die bis jetzt noch nicht verwertet ge⸗ 
weſene „Renovation über die Gefälle der Pfleg Schönau zu Schönau 
finno 1760“. In der ſehr beachtenswerten Suſammenſtellung der 
Baudaten S. 18/190 hätten noch die Jahreszahlen 1465 (S. 105) und 
1514 (S. 100) erwähnt werden dürfen. Das S. 10 angeführte „Cohe⸗ 
hauß“ findet ſich, wie Herr Candgerichtspräſident a. D. Chriſt mit⸗ 
zuteilen die Güte hatie, bereits in den Schriesheimer Centweistümern 
von 1506 und 1527 als des Uloſters „Coehaus“ in Schönau. Mag 
auch das Werk in erſter Reihe für den (rchitekten in Betracht 
kommen, ſo findet doch ebenſo der Geſchichtsfreund, wie der Unter⸗ 
zeichnete aus langjähriger Beſchäftigung mit der Geſchichte Schönau⸗ 
weiß, volle Befriedigung. Der Arbeit Edelmaiers können wir daher 
nur weiteſte Verbreitung wünſchen. 

m. Huffſchmid. Heidelberg. 
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